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ehr oft preiſe ich meinen Zuhörern de 
Commentarien des Caͤſar als die lehr⸗ 

reichſte Kriegsgeſchichte, welche das Alterthum 
hervorgebracht habe, und nicht ſeltener die Com- 
mentaires ſur Turpin, und andere Werke des 
Herrn General⸗Major v. W. als die nuͤtzlichſten 
Produkte der neuern Taktik an. Dieß gab denn 
Gelegenheit, daß die Melange de Remarques 
für- tout für Ceſar, des Herrn General⸗-Major 
von W. nicht ſo bald von der Meſſe kam, als ſie 
gleich einer meiner Zuhörer mir zu Geſicht brachte. 


Ich konnte nicht umhin „ſie näher zu prüfen, 
ee und 
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und — mache nun das Reſultat meiner Unter⸗ 
ſuchungen bekannt; beſonders auch weil ich ſahe, 
daß das Anſehen eines ſo berühmten Schriftſtel⸗ 
lers als der Herr General-Maj. v. W. iſt, leicht 
einen oder den andern Zoͤgling der Kriegskunſt 
um den Nutzen bringen koͤnnte, den das Studium 
der Sprachen und das Leſen der Alten nach mei⸗ 
ner Meinung verſchaffet. Denn wer wuͤrde noch 
weiters den Caͤſar leſen wollen, wenn er wirklich 
ein ſo ungereimtes Buch waͤre, als es der Herr 
General-Major ſchildert, das nicht einmal die 
Arbeit eines mittelmaͤßigen Generals, will ge⸗ 
ſchweigen des Caͤſar, ſeyn konne, indem darinnen 
die Thatſachen falſch wider die Regeln der 
Kriegskunſt und die geſunde Vernunft vorge⸗ 
ſtellet ſeyen? | 
ir iſt hingegen unter den alten und neuen 
Kriegsſchriften keine bekannt, die ich ſchick⸗ 
licher zu Vorleſungen uͤber die Strategie faͤnde, 
als eben dieſe Commentarien; und ſollten ſie es 
nicht ins beſondere für einen Tuͤrkenkrieg ſeyn, 
da die Taktik der Volker mit denen Caͤſar Krieg 
fuͤhrete, ſich ohngefaͤhr eben ſo zur Roͤmiſchen 
verhielt, als die Tuͤrkiſche von der Unſrigen ver⸗ 
ſchieden iſt? Ich hoffe hiebei (6 e Zoͤglin⸗ 
gen 


’ 
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gen der Kriegskunſt als auch andern Freunden 
von Caͤſars Commentarien, einen angenehmen 
Dienſt erwieſen zu haben, wenn ſie hier die meh⸗ 
reſte in den Commentarien beſchriebene Schlach⸗ 
ten entwickelt finden, wo ſonſt diejenigen, die mit 
der Taktik der Roͤmer nicht ſehr bekannt ſind, 
und doch dieſes Werk gern mit Verſtand leſen 
wollen, allemal ſehr aufgehalten werden muͤſ⸗ 
ſen. Selbſt diejenigen, die ſo wohl in der neuen 
als alten Taktik ziemlich Kenntniſſe beſitzen, kom⸗ 
men nicht allemal auf die nemlichen Gedanken; 
denn keine von dieſen Schlachten iſt, ſo viel ich 
weiß, noch ſo erklaͤrt worden, wie ich ſie vorſtelle, 
und doch glaube ich nicht Unrecht zu haben. Ob 
ich mich betriege, das entſcheiden die ee 


oder der Mann im Monde. 


— 


Die Unterſuchungen die ich bei den Remar⸗ 
ques des Herrn Generals angeſtellet, haben mich 
noch zu einigen andern Unterſuchungen veranlaßt, 
die ich dem Werk voranſetze, wodurch verſchie⸗ 
dene Artikel, in den von meinem Freunde dem 
Herrn Profeſſor Naſt das vorige Jahr in eben 
dieſem Verlag herausgegebenen, und von uns bee⸗ 
den zuſammengetragenen roͤmiſchen Kriegsalter⸗ 
en „theils näher beſtimmt und berichtiget, 
hut, x 3 theils 
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theils weiter ausgeführt werden. Man wird hie⸗ 
bei das Syſtem, das ich dort von der Geſchichte 
der roͤmiſchen Taktik im Kapitel von der Kohor⸗ 
tenſtellung aufgeſtellet habe, durch alle Artikel 
durch beſtaͤtiget finden. Man wird gewahr wer⸗ 
den, wie leicht es nun iſt, da die Perioden der 
roͤmiſchen Taktik einmal erfunden ſind, verſchie⸗ 
dene Dinge in derſelben zu erklären, unter wel⸗ 
chen man ohne dieſe Fackel nur im Finſtern um⸗ 
her wandelte. Hingegen kam ich hier auch noch 
auf weitere Beweiſe, an die ich dort nicht gedacht 
hatte; denn nichts iſt fruchtbarer, als die Wahr⸗ 
heit, wo ihre Bahn entdeckt iſt. 


Anſtatt, daß alſo in den roͤmiſchen Kriege: 
Alterthümern nur die Entſtehung der roͤmiſchen 
Reuterey angegeben iſt, fo habe ich hier im erſten 
Artikel die Geſchichte ihrer Stellordnung durch 
das ganze Syſtem der roͤmiſchen Taktik durchge⸗ 
fuͤhret, wo ſichs zeiget, daß die Roͤmer endlich 
nach vielen Jahrhunderten erſt auf unſere Reu⸗ 
ter⸗Regimenter und Schwadronen gekommen 
ſind, da ihre Reuterey ſonſt ganz kleine Trupps 
gleich unſern Zügen formirte. Viele unſerer heu⸗ 
tigen Taktiker ſeit dem Folard, haben den Vor⸗ 
N gemacht „ nach dem Muſter der Roͤmer 

Fuß⸗ 
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Fußpelotonen zwiſchen die Schwadronen zu ſtel⸗ 
len; hier werden dieſe Fußer⸗Pelotonen nicht ges 
funden; dieß iſt aber gewiß, daß die Roͤmer leichte 
Fuͤſſer einzeln zwiſchen die Pferde geſtellet haben. 


Der zweite Artikel enthält eine Berechnung 
der Legionen nach dem Cenſus des Servius Tul⸗ 
lius, worinn der Grund von der Anzahl der Cen⸗ 
turien des römiſchen Volks zu liegen ſcheint. Die 
aͤlteren Legionen und ihre Bewafnung findet 
man im dritten Artikel mehr auseinander geſetzt, 
als in den roͤmiſchen Kriegsalterthuͤmern. 


Wenn die Epochen der roͤmiſchen Taktik 
nach meiner Beſtimmung von Kennern fuͤr rich⸗ 
tig erfunden werden, ſo giebt der vierte Artikel 
von den Anteſignanen einen Beweis, wie wenig 
diejenigen Gelehrten, welche die alten klaſſiſchen 
Schriftſteller und deren Ueberſetzungen mit 
Anmerkungen und Erlaͤuterungen verſehen wol⸗ 
len, die Kenntniß dieſer Epochen entbehren 
koͤnnen. Wie viel ſchoͤnes wuͤrde der gelehrte 
Herr Le Beau von den römiſchen Legionen ge- 

4 ſagt 
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ſagt haben, wenn es ihm gelungen wäre, alle 
ihre Abaͤnderungen und deren Zeitpunkte zu ent⸗ 
decken. So aber ſind die anderthalb Dutzend 
Denkſchriften, die von ihm in die Sammlungen 
der franzoͤſiſchen Akademie der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften vom 2 sſten bis 37 ſten Band über dieſe 
Materie eingeruͤckt ſind, nur eine Sammlung 
ungeordneter und unbenutzter Stellen, ſo wie ein 
groſſer Theil von dem was bisher über die römi⸗ 
ſche Taktik geſchrieben worden. 


Der fünfte Artikel, gegen den man am meh⸗ 
reſten anzuſtoſſen pflege, zeiget, daß man vom 
Jahr der Stadt 397 an, bis zum dritten puni⸗ 
ſchen Krieg nicht ſagen könne, daß die Legion ze 
hen Kohorten gehabt habe; während dieſem Zeit 
raum waren die Kohorten etwas Zufaͤlliges, und 
niemals ſind ſie aus einem Manipel Haftaten, 
Principen und Triarier beſtanden. Den Ber 
ſchluß von dieſem Artikel macht eine kleine Ver⸗ 
gleichung zwiſchen der Manipular⸗ und Kohorten⸗ 
ſtellung. 
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Im Artikel von der Formirung der 
Schlachtordnungen, giebt die neue Ueberſetzung 
des Salluſt, von Herrn Höͤk, ein Beyſpiel ab, 
daß die beſten Ueberſetzungen noch immer dem 
Soldaten nichts taugen, weil unſere Ueberſetzer — 
keine Soldaten ſind. Aus dem Artikel über das 
Chargiren mit dem Pilum erhellet, daß die Roͤ⸗ 
mer dabei eben ſo zu Werke gegangen ſind, wie 
wir bei dem Gebrauch unſerer Musketen und Flin⸗ 
ten verfahren. 

Einen Verſuch zur Verbeſſerung des Tex⸗ 
tes in Cäſars Afrikaniſchen Krieg. K. 60 und gr, 
enthalten die Erklärungen der Schlachtordnun⸗ 
gen bei Uzita und Tapſus. Der letzte Artikel vers 
gleicht endlich einige roͤmiſche Officiersſtellen mit 
den heutigen, weil beſonders die mehreſten No⸗ 
ten, die man uͤber dieſen Punkt in den Schriften 
der Commentatoren findet, das richtige ek, 
nis verfehlen. | 

In der Widerlegung der 3 ſelbſt 
ſind insbeſondere folgende Begebenheiten erklaͤ⸗ 
ret: 1) Die Verſchanzung an der Rhone. 

Cs 2) Die 
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2) Die Art wie Caͤſar den Angrif der Schweizer 
auf ſeine rechte Flanke vereitelt hat. 3) Die 
Aehnlichkeit des Ueberfalls an der Sabis, mit 
dem bei Hochkirchen, wird durch eine Parallele 
gezeiget. 4) Die Ausfaͤlle des Kraſſus bei Mar⸗ 
tinach und des Sabinus gegen die Gallier 
ſind eben ſo ungereimt nicht. Gelegenheitlich 
werden die zuſammenhaͤngende Verſchanzungen 
den unzuſammenhaͤngenden und des Cäfars ſtarke 
Profile unſern ſchwachen vorgezogen. 5) Man 
hatte Unrecht, als man die alte Leſeart von 15000 
Schuh, welche den Umfang der Contravallations⸗ 
linie um das Lager des Cicero ausmachen, ver⸗ 
ließ, und dafur roooo Schritt ſetzte. 6) Das 
Betragen des Caͤſar, als er durch das gebenniſche 
Gebirg ſetzte, wird vertheidiget. 2) Die Schlacht 
bey Pharſalus aufs neue erklaͤrt, wobei auch be⸗ 
ſonders die Art entdeckt wird, wie ſich Caſar hie⸗ 
bei auf ein Vierek vorſahe „worauf ſich beinahe 
alle feine Schlachten beziehen; und doch behaup— 
tete von Guiſchard, das Viereck ſey nicht im 
Geiſt der romiſchen Taktik. Zum Beſchluß ſin⸗ 
| det 
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det man noch einige Maximen, die Herr Haupt- 
mann Tielke in den Beyträgen zur Kriegskunſt 
uͤber den Gebrauch der Artillerie aufgeſtellet hat, 
‚geprüft. 

Ich habe da und dort im Werk ſelbſt, eini⸗ 
ge taktiſche Definitionen ausgeſaͤet, um taktiſche 
Begriffe nach und nach unter unſoldatiſchen Le⸗ 
‚fern zu verbreiten. Man hat dieſer Wiſſenſchaft 
noch nicht die Ehre angethan, ſie unter die ma⸗ 
thematiſchen zu zaͤlen, als wie die Artillerie und 
Fortification, welche beede Wiſſenſchaften aber 
einige Gelehrte auch wieder aus ihrer Geſellſchaft 
verdraͤngen wollen „ weil fie noch viele Dinge 
enthielten, die nicht mathematiſch ſeyen. Indeſ⸗ 
fen da die mathematiſchen Lehrbücher noch der 

einzige Weg ſind, wodurch unſoldatiſche Gelehrte 
| Begriffe von den Kriegswiſſenſchaften erlangen, 
indem fie auſſer den mathematiſchen Lehrbüchern 
ſelten ein Artillerie- und Fortificationsbuch kauf⸗ 
fen, fo halte ich es für beſſer, daß man gedachte 
Wiſſenſchaften beibehalte, und ſie noch mit der 
ü Taktik 5 „die ſo gut eine mathematiſche 
a 28 
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Wiſſenſchaft iſt, als die praktiſche Geometrie; 
dieſes ſiehet man zwar unſern gegenwärtigen take 
tiſchen Büchern noch nicht an, auſſer daß ſie etwan 
geometriſche Figuren enthalten, meine Vorleſun⸗ 
gen aber, die ich Über dieſe Wiſſenſchaft heraus⸗ 
zugeben gedenke, werden wie ich hoffe, zeigen, daß 
man nur durch die Algebra, Geometrie und Tri⸗ 
gonometrie die kürzeſten Mandvres entdecken, mit 
Regelmaͤſſigkeit ausüben, und ſelbſt dem gemei⸗ 
nen Soldaten das was er hiebei zu thun hat, mit 
Deutlichkeit ſagen lernet. | 


—n 


J. Ueber 


I. 


Ueber die römische Reuterey. 
a | | 


0 5 Yie vorzuͤglichſten Schriftſteller, welche uns von 
der erſten roͤmiſchen Reuterey Nachricht 
geben, find Dionys, Plutarch und Avius. Der 
Bericht des erſtern iſt folgender: (2 B. 13 K.) 
Als die Stadt Rom mit Mauer und Graben um⸗ 
geben, und mit Haͤußern verſehen war, ſo machte 
Romulus folgende Einrichtung: Zuerſt theilte er 
das roͤmiſche Volk in drei Tribus, und eine Tribus 
in zehen Kurien. Nach dieſem ließ er aus den vor⸗ 
nehmſten Familien 300 der ſtaͤrkſten jungen Leute 
durch die Kurien erwaͤhlen, aus jeder Kurie zehen 
Mann. Dieſe Mannſchaft hatte er beſtaͤndig um 
ſich, und nannte ſie Celeres. 

Die Eigenſchaften und Verrichtungen dieſer 
Celeren beſchreibet Dionys in eben dieſem Kapitel: 
In der Stadt folgten ſie dem Romulus beſtaͤndig 
als feine Leibwache nach, und richteten feine Befehle 
aus; und im Krieg ſtanden ſie ihm zur Seite, und 
beſchuͤzten feine Perſon. Ihnen hatte man mehren⸗ 
theils den Sieg im Treffen zu danken, indem ſie 
Roeſch Commentar. A die 


\ 


. 
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die erſten waren, welche das Gefecht anfiengen, und 
die lezten, welche aufhoͤrten. Sie fochten nicht nur 
zu Pferd, ſondern auch zu Fuße, nach dem das 
Schlachtfeld entweder fuͤr die Reuterey bequem, 
oder uneben, und fuͤr Pferde unwegſam war. — 
Die Celeres beſaſſen alſo alle Eigenſchaften der 
Legions⸗Reuterey oder vielmehr fie machten die Le⸗ 


gions⸗Reuterey zu dieſer Zeit ſelbſt aus, neben dem 


daß ſie den Dienſt der leibwache verſahen; denn 
Livius läßt in Der Folge die legions⸗Reuterey im 
Feld eben die Thaten thun, die Dionys hier den 
Celeren zuſchreibt, und nach dem Dionys (2 B. 
16 K.) hatte Romulus bei der Erbauung der Stadt 
Rom uͤberhaupt nicht mehr als 3000 Mann zu Fuß 
und 300 zu Pferd, die Celeren nicht ausgeſchloſſen, 
woraus von ſelbſt folgt, daß die leztern die Legions⸗ 
Reuterey mit vorgeſtellt haben. 

tivius faßt die Stelle des Dionys in Anſehung 
der Celeren ins Kurze, wenn er ſagt: (1 B. 15 K.) 
Romulus unterhielt ſtets eine Leibwache von 300 
Mann, im Frieden, ſo wohl als im Krieg, die von 
ihm Celeres genannt wurden. 

Ferner gibt uns Plutarch von den erſten An⸗ 
ordnungen des Romulus folgenden Bericht: Nach 
der Erbauung der Stadt Rom, theilte Romulus 
erſtlich alle junge Mannſchaft in gewiſſe Regimenter 
ein, jedes zu 3000 Fuͤſſer und 300 Reuter. Ein 
ſolches Regiment wurde Legio genennet, weil es ein 
Ausſchuß von ſtreitbaren Maͤnnern war. Dieſer 
Bericht lieſſe ſich mit den Erzaͤhlungen des Dionys 
wohl vereinigen, wenn Plutarch nur von einer Le⸗ 
gion ſpraͤch, die Romulus damals errichtet haben 
ſollte. In der mehrern Zahl wird ihm aber vom 
Dionys grad zu widerſprochen, nach deſſen Angabe 
wie vorhin gemeldt das ganze roͤmiſche Ba 
| mehr 
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mehr als 3000 Fuͤſſer ausgemacht haben ſoll, wel⸗ 
ches Dionys in der hier folgenden Stelle noch ein⸗ 
mal beſtaͤtiget. Da ferner mit dem Dionys auch 
Livius uͤbereinſtimmt, in fo fern aus des leztern Sy⸗ 
ſtem von der roͤmiſchen Reuterey folgt, daß Romu⸗ 
lus um dieſe Zeit überhaupt keine andere Reuteren 
als die 300 Celeres gehabt haben konnte, ſo muß 
Plutarchs unbeſtimmter Bericht, aus des Dionys 
beſtimmter Angabe berichtiget, und die Legionen des 
Romulus auf eine herunter geſtimmt, oder ſo ange⸗ 
ſehen werden, daß ſie nur nach einander ſtatt ge⸗ 
funden haben, indem man alle Jahr eine errich⸗ 
tete. f IS. rer 
Bei der Aufnahme der Caͤninſer und Antem⸗ 
nater unter das roͤmiſche Volk, wurden die Fuͤſſer 
mit 3000 Mann vermehrt, und auf die Zahl von 
6000 geſezt. (Dionys 2 B. 36 K.) Die Ver⸗ 


einigung der Sabiner mit den Roͤmern aber, war 


vielleicht erſt der Zeitpunkt, wo Rom ſeine wahre Ge⸗ 
ſtalt erhielt. Die aͤltern Schriftſteller konnten nicht 
einig werden, ob man die Eintheilung des Volks in 
ſeine drei Tribus und 30 Kurien auf die Erbauung 
Roms, oder auf dieſe Zeit ſetzen ſolle. Dionys 
iſt fuͤr die erſtere, faſt alle uͤbrige Schriftſteller aber 
für die leztere Meinung. Um keinen für den Kopf 
zu ſtoßen, will ich zwo Eintheilungen annehmen, 
eine bei der Erbauung Roms, und eine neue beß, 
der Volksverein; was Dionys von jener ſagt, will 


ich dorthin zaͤlen, und was die leztere von dieſer ſa⸗ 


gen, ſoll hier gelten. Unter die leztern rechne ich be⸗ 
ſonders den Varro. De Ling. Lat. Lib. 4. Ager 
Romanus primum diviſus in parteis treis, ‘4 quo tri- 
bus appellatae Tatienſium, Ramnium, Lucerum. 
nominatae, ut ait Ennius, Tatienfes a Tatio, Ram- 
nenfes 4 Romulo: Luceres, ut ait Junius, 4 Lucu« 

N A 2 mone. 
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mone. Hiemit ſtimmt auch Feſtus überein: Lu- 
cerenſes, et Lucertes, quae pars tertia populi Ro- 
mani eſt diſtributa A Tatio, et Romulo, appellati 
ſunt à Lucero Ardeae rege, qui auxilio fait Romulo 
adverſus Tatium bellanti. Ohngeachtet nun Dio⸗ 
nys weder dieſer Eintheilung noch dieſer Benennun⸗ 
gen gedenket, ſo kann man doch folgende Stelle aus 
feinem 4 B. K. 14. Kara rds Tees puh xl 
evi, 2c. nicht wohl anders als durch die leztere 
Eintheilung, die nach den Voͤlkerſchaften gemacht 
wurde, erklaͤren. Es ſcheint alſo, als wenn ſich 
dieſe Stelle faſt wider ſeine Abſichten eingeſchlichen 
haͤtte, ſo wie er auch ſehr ſpaͤt, nemlich erſt unter 
dem Tarquinius, von drei alten Centurien Ritter 
ſpricht, die ſich vom Romulus herſchreiben ſollen, 
deren Errichtung er nicht angegeben hatte, die die 
übrigen Schriftſteller aber aus den drei neuen Tris 
bus ziehen. 5 . 
Plutarch der die Errichtung der drei Tribus 
gleichfalls auf die Zeit der Volksverein ſchreibt, 
weicht wieder in Anſehung der Legionen von andern 
ab, wenn er ſagt: Romulus habe jezt die Legionen 
auf 6000 Mann zu Fuß und 600 zu Pferd geſetzet. 
Nach dem Varro ſind aber die Legionen uͤberhaupt 
jezt erſt errichtet, und auf 3000 Mann geſezt wor⸗ 
den, wozu jede der drei vorhinbenannten Tribus 1000 
gegeben haben folle ). Aus den nemlichen Tribus läßt 
dieſer Schriftſteller auch erſt die Turmen formiren 5). 
Mit 
ch Milites, quod trium millium primo legio fiebat, 
ac ſingulae tribus, Tatienſium, Ramnium, Lu- 
cerum millia ſingula militum mittebant. 

b) Turma terma eſt: E in v abiit: quod terdeni equi- 
tes ex tribus tribubus, Tatienfium, Ramnium et 
Lucerum, fiebant Itaque primi fingularum decu- 
riarum, Decuriones dicti, qui ab eo ſinguleis tur- 
meis funt etiam nung terni. 
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Mit ihm kommt Lvius überein, nach dem Ro⸗ 
mulus um dieſe Zeit drei Centurien Ritter unter 
der Benennung der Ramnenſer, Tatienſer und {us 
ceres errichtet haben ſolle. Da ferner nach der 
Progreſſion die Livius von der roͤmiſchen Reuterey er⸗ 
theilet, dieſe jezt mit den Celeren ſich auf 600 Mann 
belauft, fo leidet die Mehrheit der tegionen fo wohl als 
die Staͤrke derſelben beim Plutarch wieder eine 
Verminderung. | 


Man kann den Plutarch aber mit den andern 
fo vergleichen: Als Romulus die erſte legion errich⸗ 
tete, fo hatte er uͤberhaupt nicht mehr als 3000 
Mann Fuß volk, und es war da nicht viel zu waͤh⸗ 
len; Es wurden alſo vermutlich die Formalitaͤten, 
die man bei der Errichtung der kegionen nach der 
Hand beobachtete, und um welcher willen ſie dieſe 
Benennung fuͤhrten, erſt nach der Volksverein, wo 
eine eigentliche Auswahl moͤglich war, angeordnet; 
und man konnte alſo jezt erſt mit dem Varro von 
Legionen ſprechen; weil aber das Regiment das 
Romulus zuerſt errichtete, das Muſter von den 
nachfolgenden Legionen war, ſo kann man daſſelbe 
immer auch mit dem Plutarch eine Legion nennen; 
fo wie in der Folge die roͤmiſche Regimenter Legi⸗ 
onen hießen, ob fie gewählt oder zuſammengeloffen 
waren; demnach haben hier beede Recht. 


Wir wiſſen ferner, daß man zu Polybs Zeit 
jährlich vier degionen errichtete, es mochte Krieg 
oder Frieden ſeyn; dieſe Legionen die alle Jahr ein⸗ 
giengen und wieder mit andern erſezt wurden, wa⸗ 
ren als ein beſtaͤndiges Militär anzuſehen. Ders 
muthlich ſchreibt ſich dieſe Einrichtung auch vom Ro⸗ 
mulus her, und Plutarch wollte alſo hier nur ſagen, 
daß die järliche Auswahl oder Legio vom Romulus 

ö m 2 | 3 27 ist; auf 


— 
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auf 6000 Mann zu Fuß und 600 zu Pferd ange⸗ 
ſetzet worden ſey; da denn dieſe Auswahl nach dem 
Varro zwo ſo genannte Legionen ausmachte. Dieſe 


Erklaͤrung iſt deſto wahrſcheinlicher, als Plutarch 


und andere die Errichtung dieſer Legionen auf die 
Zeit ſetzen wo der Friede geſchloſſen war. 


Die vorhin aus dem Avius angeführte drei 


Centurien Ritter wurden in zehen Turmen abges 


theilt. So viel Turmen laſſen ſich aber aus drei 
Centurien, wovon jede hundert Mann ſtark war, 
ohne Bruch nicht formiren, es ſey denn, daß maͤn 
aus jeder Centurie eine Dekurie oder zehen Mann 
zu jeder Turme nimmt. Varro ſagt auch wirklich 
in der oben angefuͤhrten Stelle, daß man es ſo ge⸗ 
macht habe: Die Turme von 30 Rittern ſey aus 


den oben benannten drei Tribus formirt geworden. 


Den erſten Mann jeder Dekurie haͤtte 
man Dekurio genennet. Die Turme 
Tafel. 1. ſtand demnach auf drei Gliedern ), vers 
Fig. 2. muthlich nach der Ordnung der Tribus, 
| wobei jedes Glied feinen Dekurio hatte. 
Ohne Zweifel wurden die Turmen der 


Celeren von Anfang eben ſo formirt, da ſie gleich⸗ 


falls Dekurienweiſe ausgehoben wurden. 
Nach dem Plutarch im Leben des Numa war 


das erſte was dieſer König that, daß er die Leib⸗ 


wache, welche Romulus die Eeleres genannt hatte, 
aufhob, weil ein guter Koͤnig keine Leibwache noͤ⸗ 
oe 2 N .. 15 9 thig 


c) Ein Glied nennt man es, wenn mehrere Soldaten 
oder Pferde nebeneinander ſtehen. Eine Rotte aber 
wenn ſie hintereinander ſtehen. Die Hoͤhe oder Tiefe 
nennet man die Anzal der Leute in einer Rotte, oder 
die Zahl der Glieder die hintereinander ſtehen. Flan⸗ 
Ten ſind die beeden Enden eines Gliedes. 


- 


* 
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thig habe. Ohne Zweifel hat er fie drum nicht bes 
abfchiedet, ſondern fie nur des Dienſtes der teibwache 
entlaſſen, und den drei Centurien der uͤbrigen Rit⸗ 
terſchaft einverleibt, die dadurch verdoppelt gewor⸗ 
den ſind, d) und nun neben der Benennung der 
drei Centurien auch den Nahmen der Celeren fuͤhren. 
So konnte Numa den Tribunen der Celeren nach 
dem Dionys die dritte Ordnung der gottesdienſtli⸗ 
chen Verrichtungen anweiſen, ohne dem Plutarch 
zu widerſprechen, und fo konnte Brutus in der Fols 
ge noch Tribun der Celeren ſeyn. (tiv. 1 B. 89 K.) 
Diß iſt die lezte Stelle wo man von den Celeren 
hoͤrt, und ihr Nahme verlieret ſich nun unter den 
Rittern. Celeres antiqui dixerunt, quos nunc 
equites dieimus. Feſt. in Celeres-. e 
Als hernach Alba mit dem roͤmiſchen Volk vers 
eint wurde, ſo that man noch zehen Turmen Alba⸗ 
ner hinzu, equitum decem turmas ex Albanis legit. 
(Liv. 1 B. 30 K.) jede von 30 Mann, und die 
Reuterey wurde durch dieſe Vermehrung auf 900 
Mann erhoͤhet; die aber auch nicht mehr als 3 Cen⸗ 
turien ausmachten. Wir ſehen zugleich aus dieſer 
Berechnung, daß die Staͤrke der Turmen immer 
blieb, und die Verſtaͤrkung der Centurien nur Ein⸗ 
fluß auf die Zahl der Turmen hatte. Endlich faßte 
Tarquinius den Schluß dieſe drei Centurien mit 
drei neuen zu vermehren; da ihm aber der Augur 
hierinn zuwider war, ſo aͤnderte er weiter nichts, als 
daß er die Anzahl der Ritter noch ſo ſtark machte, ſo daß 
die drei Centurien jezt 1800 Mann in ſich hielten 5 
a f 8 A 4 Bei 


d) Centuria primo 4 centum dicta: poſt duplicata 
retinuit nomen: ut tribus multiplicatae idem 
tenent nomen. Varro d. L. L. I. 4. | | 

e) Nequs tum Tarquinius de equitum centurlis quic- 
quam mutayit, numero alterum tantum adiecit, 
ME 
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Bei dem Cenſus des Servius Tullius wurden 
aus der erſten Volks⸗Klaſſe 12 Centurien Ritter 
ausgezogen, und aus den drei vom Romulus errich⸗ 
teten, wurden noch 6 andere, unter eben dieſen 
Namen, unter denen jene augurirt waren, gemacht!), 
demnach die Centurien der Ritterſchaft wieder auf 
300 Mann geſetzet, fo daß nun Servius zu 18 tes 
gionen Reuterey hatte. | 

Eine ſolche Centurie von 300 Rittern war die 
beſtimmte Zahl für eine tegion, während der einfas 
chen Manipulſtellung. (tiv. 3 B. 62 K.) und 
waͤhrend der erſten dreifachen Manipularſtellung 
(tiv. 8 B. 8 K.) Sie blieb es auch noch bis über 
den macedoniſchen Krieg. Nach dem Polyb (Ge— 
ſchichte r B. 16 K. u. 3 B. 108 K.) errichteten 
die Roͤmer um die Zeit des erſten und zweiten puni⸗ 
ſchen Kriegs jährlich 4 kegionen zu 4000 Fuͤſſern 
und 200 Reutern. Wenn aber die Gefahr groß wur⸗ 
de, fo ſezten fie die Zahl der Fußgänger auf sooo und 
die Reuter auf300. Hiemit ſtimmt auch Livius einiger 
maſſen uͤberein, wenn er bei Gelegenheit der Schlacht 
von Kanaͤ ſagt, daß einige angaͤben, man hätte die Ar; 
mee mit vier neuen kegionen vermehrt um den Feld⸗ 
zug mit 8 zu führen, jede legion fen hiebei mit 1000 
Fuͤſſern und hundert Reutern verſtaͤrkt, und auf 
5000 Fuͤſſer und 300 Reuter geſezt worden. 

Dieſe Stellen des Polyb und Livius haben den 
Commentatoren auch zu ſchaffen gemacht. Denn 
da man in allen Kriegen die Livius beſchreibt bis auf 
die Schlacht von Kanaͤ, niemals die Reuterey 
ee ſchwaͤ⸗ 
ut mille et octingenti equites in tribus centuriis 
eſſent Liv. 1 B. 36 K. 
) Sex item alias centurias, tribus ab Romulo in- 
ſtitutis, ſub iifdem , quibus inauguratae erant no- 
minibus fecit. Liv. L. I. C. 43. 
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ſchwaͤcher, als 300. Pferde auf die Legion findet, 
auch Polyb im ſechſten Buch feiner Geſchichte ſelbſt 
300 dafür anſetzet, fo fand Lipfius hier einen Wi⸗ 
derſpruch, und glaubte alſo die Zahlen in den vor⸗ 
hin aus dem Polyb und Livius angeführten Stellen 
verbeſſern zu muͤſſen. Man kann dieſen Wider⸗ 
ſpruch aber leichter ſo heben: Die Legionen die man 
‚Jährlich aushob, waren als eine beſtaͤndige Miliz an⸗ 
zuſehen, deren Staͤrke nach einem Friedensfuß bes 
ſtimmt war; fo bald ſich aber Gefahr zeigte, wo ſie 
ins Feld mußten, machte man ſie vollzaͤlig. Daher 
findet man ſie in den Kriegen auf den Kriegsfuß. 
Wenn denn 4 ſolcher Legionen ins Feld marſchirten, 
ſo wurden wieder vier zum Ruͤckhalt nach dem Frie⸗ 
densfuß ausgehoben, und auch nach Nothdurft ver⸗ 
ſtaͤrkt. Auf dieſe Art laͤßt fich die Stelle aus dem 
Lvius ſehr natürlich erklaͤren, ohne daß die Zahlen 
veraͤndert werden duͤrfen. 

Wenn die 300 Ritter in zehen gleiche Theile 
oder Turmen getheilt waren, ſagt Polyb im ſech⸗ 
ſten Buch ſeiner Geſchichte, ſo waͤhlte man aus je⸗ 
der Turme drei Dekurionen, und dieſe ſuchten ſich 
wieder drei Unterofficier (Uragen) aus. Derjenige 
von den Dekurionen der zuerſt gewaͤhlt wurde, war 
der Befehlshaber der Turme, die uͤbrigen ſtunden 
unter ihm. In ſeiner Abweſenheit wars der zweite 
Dekurio. Auf dieſe Art ſtellten alſo der erſte Deku⸗ 
rio den Rittmeiſter, der zweite und dritte Dekurio 

die Lieutenants der Turme vor. Den erſten Ura⸗ 
gen kann man als den Wachtmeiſter, die andern 
als Korporals anſehen. Vermuthlich ſtund der De⸗ 
kurio auf dem rechten Fluͤgel ſeines Gliedes, und 
ſein Unterofficier auf dem linken. Eigentlich kam 
deiſe Einrichtung wie Varro ſagt, daher, daß die 
Reuter Dekurienweiſe 2 drei Tribus geſtellt 


5 wur⸗ 
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wurden. Sie war aber beſonders darzu ſchicklich, 
wenn die Turme Gliederweiſe ausfiel, weil jedes 
Glied ſeine eigene Befehlshaber hatte. Da uͤbri⸗ 
gens die Befehlshaber mit im Glied fochten, ſo war 
ihre zu groſſe Anzahl nicht ſchaͤdlich. Der Dekurio 
ſtellte ſich nicht wie die Spitze eines Keils vor der 
Front ſeines Trupps den Feinden blos, und machte 
nicht daß ſich die Turme ſeinetwegen trennen mußte, 
wenn ſie an den Feind gelangen wollte, ſondern er 
ſtund auf dem Fluͤgel und hatte die uͤbrige Dekuri⸗ 
onen zu ſeiner Unterſtuͤtzung hinter ſich. Wir fin⸗ 
den hier auch keine Unterofficier hinter den Turmen, 
die bei uns die Tiefe vermehren, die Manoͤvre ver; 
laͤngern; die roͤmiſche Kriegszucht machte dieſe Auf⸗ 

ſeher entbehrlich. N 
Nach dem Livius (8 B. 8 K.) lieferten die 
Lateiner in den aͤltern Zeiten den Römern eben fo 
viel Volk, als dieſe ins Feld ſtelleten; die Neuterey 

der roͤmiſchen Legionen betrug aber um dieſe Zeit 
300 Mann, folglich auch die der fateiner. Zu den 
Zeiten der puniſchen Kriege gibt Polyb (3 B. rog 
K.) die Reuterey der Bundsgenoſſen gleichfalls zu 
300 Mann an; hingegen ſezt er fie im öten Buch 
auf das doppelte der roͤmiſchen, folglich auf 600 
Mann. Hiemit kommt Livius im Fall des 22 B. 
36 K. uͤberein. Hier wurde nun nach Polyb der 
dritte Theil oder 200 Pferde für die Auſſerordent⸗ 
liche abgezogen, die zum Dienſt des Konſuls be— 
ſtimmt waren, und auf dem Marſch die Vorwacht 
ausmachten; die übrige 400 blieben bei den Legio⸗ 
nen. Ohne Zweifel wurden dieſe 400 Reuter wie 
die roͤmiſche legious⸗Reuterey auch in zehen Turmen, 
und folglich die 200 Auſſerordentliche in fuͤnfe ge⸗ 
theilet; eine Turme der Bundsgenoſſen kam alſo auf 
40 Mann. Da ſie vier Dekurien ausmachte, ſo 
hatte 
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hatte ſie wahrſcheinlich auch 4 Dekurionen, und ſtund 
mithin auf 4 Gliedern. Die Römer verſtaͤrkten 
alſo ihre Turmen Gliederweiſe, von zwei bis auf 
re „die Front 9) blieb dabei immer die nem⸗ 
iche. 

Dieſe Einrichtung hat viele Vortheile. Blieb 
die Front immer von gleicher Breite, ſo hatten die 
Dekurionen etwas gewiſſes wornach fie ihr Augens 
maß bilden konnten, welches der Richtigkeit in den 
Manövren ſehr zutraͤglich ſeyn mußte. Da das 
dritte und vierte Glied weniger Gefahr hatte, als 
die vor ihnen ſtehende, ſo wurden die Glieder die 
von neuen Leuten hinzukamen, der Gefahr nach und 
nach gewohnt. Wenn die erſte zwei oder drei Glie⸗ 
der ihre Evolutionen mit Richtigkeit machten, ſo 
war es dem uͤbrigen Glied leicht, auch ohne ſehr 
geuͤbt zu ſeyn, jenen zu folgen. Auf mehr als vier 
Glieder ſcheinen die Romer ihre Tiefe nie gebracht 
zu haben, welche zwar immer noch mehr betraͤgt 
als die Tiefe unſerer Reuterey, die ſich nie uͤber drei 
Glieder erſtreckt. Hingegen ſtunden ſie auch war⸗ 
ſcheinlich immer nur auf einer Linie ); denn wir 
finden in der ganzen roͤmiſchen Geſchichte keine 
Stelle die von mehreren Linien bei der Reuterey 
ſbvraͤch, fo wäre fie auch überhaupt zu gering in der 
Anzahl zu mehreren linien geweſen. | 
Zar Zeit der erſten Kohortenſtellung wurde 
die Turme nach dem Vegez (2 B. 14 K.) auf 32 
Ritter geſetzet, die einen Dekurio zum 9 
F 1 7 7 Nn atte. 


080 Front heißt das erſte Glied. 


h) Linie neunet man verſchiedene Trupps deren Fronten 
in einer Richtung ſtehen. Wenn aber mehrere Trupps 

hintereinander geſtellt werden, fo nennt man es eine 
Kolonne. Oft wird auch ein Trupp deſſen Tiefe größe 
ſer als die Front iſt, eine Kolonne genennet. | 


— 
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hatte. Hier findet man Schwierigkeiten in Anſe⸗ 
hung der Stellung wegen der Zweideutigkeit des 
Ausdrucks; denn Vegez ſpricht von dem Dekurio ſo, 
daß es faſt ſcheinet er muͤſſe allein als abgeſondert 
von denn übrigen Rittern angeſehen werden;) als⸗ 
denn wäre das wahrſcheinlichſte, daß die 32 Ritter 


in 4 Gliedern ſtuͤnden. Diß lieſſe ſich nun wohl 


hoͤren, weil wir vor und nach Turmen von 4 Glie⸗ 
dern haben; allein es iſt dieſer Stellung doch ent⸗ 


gegen, daß die Front einer Turme auf 8 Mann 


kaͤme, wovon wir vor und nach bei einzelnen Tur⸗ 
men kein Beiſpiel haben. Rechnet man hingegen 
auf die Turme drei Dekurionen, da Varro in der 
oben angeführten Stelle deutlich ſagt, daß zu ſei⸗ 
ner Zeit die Turme noch die nemliche Anzahl gehabt 
habe, und Vegez vermuthlich den erſten eben als 
den Rittmeiſter der Turme heraus hob, ſo bleibt 
dieſe noch 30 Pferde ſtark, die ſich denn natuͤrlicher 
weiſe auf 3 Glieder ſtellten. Der Unterſchied iſt 
nur der, daß ſonſt die Dekurionen mit in der Zahl 
30 begriffen waren, jezt aber hinzugeſetzet ſind. In 
des Lv. 43 B. 14 K. findet man auch ein Beiſpiel 
wo die Legions⸗Reuterey auf 330 Pferde geſezt 
wurde, da denn die Turme mit den Dekurionen 
gleichfalls auf 33 kam. | 

Von der Belagerung von Capua an, die im 
zweiten puniſchen Krieg vorfiel, bis auf die Zeiten 
Auguſts waren die roͤmiſche Feldherrn mehrentheils 
genoͤthiget, den Mangel an hinlaͤnglicher Reuterey 
durch die Einmiſchung leichter Fuͤſſer zu erſetzen. 
Die leztere Turmen bei denen diß geſchah, waren, 
wie ich vorhin gezeigt habe, 33 Pferde ſtark, rech⸗ 


nen wir 33 Fuͤſſer hinzu, ſo haben wir in allem 66 


Mann. 


i) Et habet una turma equites 32. Huic qui praeeſt, 
decurio nominatur. 
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Mann. So viel Pferde gab jezt Auguſt da das Reich 
am bluͤhendſten war einer Koherte von 500 Fuͤſſern 
zu. (Vegez. 2 B. 6K.) Er verdoppelte alſo zum erſten 
mal die Turmen. Die Reuterey der erſten Kohor⸗ 
te, oder der von 1000 beſtund aus 132 Pferden. 
Ich habe ſchon in den roͤmiſchen Kriegsalterthuͤ⸗ 
mern im Kapitel von der Kohortenſtellung die Mei⸗ 
nung geaͤuſſert, daß man die Kohorte von Tauſend 
als ein Regiment anſehen muͤſſe, das aus zwei Ba⸗ 
taillons beſtuͤnde, da die übrige Kohorten nur eins 
zelne Bataillons vorſtellen, damit eine Gleichheit in 
der Stellung der Truppen herauskaͤme. Eben die⸗ 
fe Beſchaffenheit mußte es auch mit der Reuterey 
dieſer Kohorte haben, aus welcher man zwo Schwa⸗ 
dronen formirte, damit alle Schwadronen eine 
gleiche Staͤrke haben moͤchten; denn die Schwa⸗ 
dronen der fuͤnfhunderten konnte man nicht Paar⸗ 
weiſe zuſammen ſetzen, weil ihre Anzahl unpaar iſt. 
Uebrigens nahmen dieſe 66ger Schwadronen nicht 
mehr Raum ein, als die vorherige 33 ger, weil fie 
vermuthlich ihre Rotten ſchloſſen, da dieſe ſie meh⸗ 

rentheils geoͤfnet hatten. Tr 
Gleich nach der Regierung Auguſts fiengen die 
roͤmiſche Legionen an liederlich zu werden, zu altern 
und einzugehen, wovon Tacitus mehrere Beiſpiele 
anfuͤhret. Hygin ſagt, daß zu ſeiner Zeit die vor⸗ 
zuͤglichſte Truppen die Legionen, die in den Provin⸗ 
zen angeworben wuͤrden, ſeyen. Bei dieſen befindet 
ſich keine legionariſche Reuterey; dagegen ſtehen 
in der Armee Fluͤgel (alae) von tauſend und von 
fuͤnfhundert Pferden. Die endlich zu Vegez Zeiten 
Vexillationes genennt wurden. Neben den Pro⸗ 
vinzial⸗ Legionen befinden ſich in eben dieſem Hygin⸗ 
ſchen Lager noch einzelne Kohorten von tauſend, 
und von fuͤnfhundert mit Reuterey; wahrſcheinlich 
| waren 
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waren dieſe noch Ueberreſte von den roͤmiſchen $& 
gionen. Das Fußvolk hat bei ihnen abgenommen, 
die Reuterey aber iſt dafuͤr verdoppelt geworden; 
das erſtere betraͤgt bei der Kohorte von tauſend 
noch 760 Mann in zehen Centurien, die leztere 
aber 240 Pferde in zehen Turmen. Eine Centurie 
kommt alſo auf 76 und eine Turme mit den Deku⸗ 
rionen auf 24 Mann. Die Kohorte von fuͤnf⸗ 
hundert hat 5 Turmen. 5 
Was ich bei den obigen Kohorten angemerkt 
habe, muß auch hier gelten; die Reuterey der Ko— 
horte von fuͤnfhundert iſt der Maasſtab nach dem 
die Reuterey der Kohorte von tauſend halbirt wer⸗ 
den muß, damit die Schwadronen eine gleiche 
Front bekommen; wir erhalten dadurch bei der 
Kohorte von tauſend zwo Schwadronen jede von 
Turmen, zu 24 Mann. Eine ſolche Schwadrone 
beträgt alſo 120 Mann, und ſtehet auf drei Glie⸗ 
dern. Die Staͤrke der Turmen bei der Kohorte 
von fuͤnfhundert beſtimmt der Text nicht grad zu; 
es heißt nur die Kohorte von soo habe 6 Centu⸗ 
rien das uͤbrige halb ſo viel als die Kohorte von tau⸗ 
ſend; dieſes uͤbrige kann nun in nichts als in der An⸗ 
zahl der Turmen beſtehen, welche alſo auf 5 geſezt 
wird; es konnen hierbei aber weder die Centurien noch 
die Turmen ſo ſtark werden als bei der Kohorte von 
tauſend. Die ſchicklichſte Eintheilung iſt die, wenn 
man die Centurien auf 70, die Turmen auf 16 
Mann ſetzet; die Schwadron kommt hiebei auf 30 
Pferde, und hat in zwei Gliedern eine gleiche Front 
mit den Schwadronen der erſten Kohorte, die auf 
drei Gliedern ſtehet. | * 
Der Fluͤgel von tauſend Pferden beſtehet nach 
den Angaben des Hygin aus 24 Turmen, und der 
Fluͤgel von fuͤnfgundert aus 16 bei jenem wurden 
die 
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die Turmen 41, bei dieſem 31 Pferde ſtark. Hier 
ſind die Dekurionen von der Turme deutlich abgeſon⸗ 
dert, dagegen hat aber auch die Turme ſtatt der 
uͤbrigen beiden Dekurionen einen doppelt und einen 
anderthalbfachen Soldner. Die Urſache der Ab⸗ 
ſonderung konnte allenfalls darinn liegen, daß dieſe 
Flügel mehrentheils auslaͤndiſche Lieuterey waren, 
welche von roͤmiſchen Rittern die ſich mit ihren Tur⸗ 
men und Doppeltſöldnern nicht vermengen wollten, 
befehliget wurden. Oder ſie konnte auch von der 
Gewohnheit dieſer Volker herruͤhren. Die Kohor⸗ 
ten⸗Reuterey aber zeiget hierinn noch immer den 
roͤmiſchen Urſprung, weil ſie keine abgeſonderte De⸗ 
kurionen hat. Vermuthlich ſtunden die Turmen von 
41 Pferden auf 4 Gliedern, die von 31 auf dreien; 
damit wir nun Schwadronen erhalten, die mit 
den vorigen eine gleiche Front haben, ſo muͤſſen 
wir allemal 4 Turmen zuſammen ſtoßen. Unſere 
Schwadronen kommen alſo theils auf 164, theils 
auf 124 Reuter, und zwar ſtellt der Fluͤgel von 
tauſend ein Regiment von ſechs Schwadronen von 
der erſten Gattung und der Fluͤgel von fuͤnfhundert 
ein Regiment von vier Schwadronen der andern 
Gattung vor. Bei beeden Regimentern behalten 
die Schwadronen eine gleiche Front von 40 Pfer⸗ 
den. ar 
Nachdem alfo die Roͤmer durch mehrmalige 
Verdoppelungen der Manipel, Kohorten die unſern 
Bataillons in der Staͤrke gleich waren, erhalten 
hatten, wie wir in den roͤmiſchen Kriegsalterthuͤ⸗ 
mern gezeigt haben, ſo kamen ſie endlich auch durch 
aͤhnliche Verdoppelungen der Turmen auf unſere 
Schwadronen. Ob ſich alſo die Stellungskunſt 
nach dem Caͤſar verſchlimmert hat? Wir ſehen 
hierbei die Schwadronen durchaus eine gleiche 

a Front 
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Front bahalten, ob ſie ſchon in der Tiefe von zwei 
bis auf vier Gliedern verſchieden ſind. Auſſer die⸗ 
ſem, ſcheint es, haben ſie noch weiter darauf geſe⸗ 
hen, daß die Fronten der Turmen den Fronten der 
Centurien des Fußvolks gleich gemacht wurden; 
welches denn ganz vernuͤnftig iſt, in ſo fern es ohne 
andere Vortheile zu verliehren, geſchehen kann; da 
beederley Trupps einerley Thore, Wege und Brür 
cken zu paſſiren hatten, und man ſich wie billig mit 
den Unterabtheilungen nach dieſen richtet. Zu Au⸗ 
guſts Zeiten, waren die Glieder der Turmen 11 
Mann ſtark, wie die Zuͤge unſerer heutigen Schwa⸗ 
dronen. Eben ſo enthielten auch die Glieder der 
Centurien 11 Mann; welches ich aus folgendem 
ſchlieſſe: die Centurie war ohne den Centurio 110 
Mann ſtark, diß gibt ſich aus der Zahl der Kohor⸗ 
te, die Vegez 555 Mann ſtark mit 5 Centurionen 
angibt. Eine Centurie beſtund ferner aus 10 Des 
kanaten oder Cammeradſchaften wovon eine jede 
mit dem Dekan 11 Mann ausmachte. (Vegez 32 
B. 25 K.) Ohne Zweifel formirten die Dekana⸗ 
ten die Glieder beim Fußvolk, wie die Dekurien 
bei der Reuterey, und der Dekan war Fluͤgelmann 
von ſeinem Dekanat, wie der Dekurio von ſeiner 
Dekurie, diß erhellet beſonders auch daraus, daß 
Vegez ſagt, man nenne das Dekanat auch Mani⸗ 
pel, weil die Leute davon gleichſam mit einander 
Hand in Hand fochten. Diß laͤßt ſich aber nicht 
wohl von Leuten die hintereinander, ſondern nur 
von ſolchen die nebeneinander ſtehen ſagen ). Dem⸗ 
g nach 


© Rurſus ipſae centuriae in contubernia divifae 
ſunt: ut decem militibus ſub uno papilione de- 
gentibus, unus praeeflet decanus, qui caput con- 
tubernii nominatur. Contubernium autem u 
> nibus 
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nach hatte die Centurie damals 11 Mann in der 
ront und ro in der Tiefe. Die Turmen der zu⸗ 
lezt gedachten Fluͤgel aber von tauſend und von fuͤnf⸗ 
hundert haben 10 Mann in der Front und eben ſo 
viel auch die Centurien der Provinzial-Legionen da 
fie 80 Mann ſtark waren, und in 8 Gliedern ſtun⸗ 
den. Zu dieſen Zeiten nahm aber der Fuͤſſer im⸗ 
mer 3 Schuh im Glied ein, wie der Reuter. 
Die Meinung, daß die Römer Manipel von 
Fuß volk zwiſchen die Turmen der Reuterey geſtellet 
hätten, iſt fo ziemlich allgemein angenommen, und 
es haben mehrere Taktiker ſie uns hierinn zu Mu⸗ 
ſtern angeprieſen. Indem ich aber die Schriften 
der Alten in dieſer Abſicht durchgehe, ſo ſcheinet es 
mir, daß dieſe Fußpelotonen nur in der Einbildung 
der neuen Taktiker entſtanden ſeyen. Aber von der 
Vermiſchung der Fuͤſſer mit den Reutern, ſo nemlich, 
daß ſich jene einzeln zwiſchen dieſe geſtellt haben, fin⸗ 
de ich überall Beiſpiele. Et inter binos equites ſin- 
gulos ex his peditibus collocarent, ſagt Vegez 
ausdrücklich: (de Re Mil. lib. III. c. 16.) 
| | Diefe 


nipulus vocabatur, ab eo quod coniunctis manibus 
pariter dimicabant. Veg. de R. Mil. lib. 2. C. 13. 
Das Wort Dekurie oder Dekarchie hat alſo in der roͤ⸗ 
miſchen Taktik eine andere Bedeutung, als in der 
Griechiſchen; hier bedeutet es eine Rotte und dort ein 
Glied, eben dieſe Beſchaffenheit hat es auch mit dem 
Wort Lochus; in der griechiſchen Taktik wird darunter 
eine Rotte verſtanden, in der roͤmiſchen aber ein Glied. 
So ſagt Polyb (10 B.) Seipio habe bei ſeinen Reu— 
ter⸗Uebungen, von dem einen oder dem andern Fluͤ⸗ 
gel oder aus der Mitte einen Lochus oder eine Dilochie, 
das will ſagen, eines oder zwei Glieder ausfallen laſſen. 
Die Uragen formirten in der griechiſchen Taktik das 
hinterſte Glied, bei den roͤmiſchen Turmen aber die 
lezte Rotte. | 
Boeſch Commentar. DB 
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Dieſe Vermiſchung wurde zuerſt von dem Een 
turio Navius im Jahr der Stadt 54 1. bei den Roͤ⸗ 
mern aufgebracht ). Die leicht bewafnete hierzu 
auserleſene Fuͤſſer, welche ſich anfaͤnglich hinter die 
Reuter auf das Pferd ſezten, und wenn ſie dem 
Feind auf einen Pfeilwurf nahe gekommen waren, 
herabſprangen, wurden Veliten genannt w); ver⸗ 
mutlich weil ſie gleichſam auf die Pferde hinauf und 
wieder herunter flogen n). So bald ſie abgeſtiegen 
waren, fo marſchirten fie in Schlachtordnung auf 
die Feinde zu, warfen ihre Lanzen auf Reuter und 
Pferde, verwundeten viele, und erleichterten alſo 
ihrer Reuterey den Angrif. 

Dieſe Einmiſchung der Fuͤſſer unter die Reu⸗ 
terey fand noch im macedoniſchen Krieg e) und im 
Jugurthiniſchen ?) ſtatt. So wie auch zu Caͤſars 
Zeiten. Die Gewohnheit aber, da fie anfaͤnglich hin⸗ 
ter die Reuter aufzuſitzen pflegten, gieng vermutlich 
bald ab, und ſie marſchirten nun zu Fuß mit. Eine 
ähnliche Einrichtung hatten auch die Germanier, Caͤ⸗ 
ſar ſchildert ſie im 1 B. des Gall. Kr. 48 K. ſo: 


6000 


) Auctorem peditum equiti immiſeendorum, cen- 
turionem O. Navium ferunt ete. ; 

m) Ex omnibus legionibus electi ſunt juvenes maxi- 
me vigore ac levitate corporum veloces. Eos 
ſingulos in equos fuos accipientes equites aflue- 
fecerunt. . . . Poſtquam aflnetudine quoditiana 
fatis intrepide viſum eſt, in campum ... pro- 
ceſſerunt. 

n) Velites dicuntur expediti milites, quaſi volites, 

id eſt volantes. Feſtus. 95 

0) Dextro cornu praepofitus Craſſus eum omni Ita- 
lico equitatu, velitibus intermiſtis. Liv. I. 42. c. 53. 

p) Auxiliarios equites Tribunis legionum et Prae- 

fectis cohortium diſpertiverat, ut cum his per- 
mit!i Velites, quacumque invaderent, equitatus 

boſtium propulfarent, Salluſtii Iugurth. 
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6000 Reuter erwaͤhlen ſich eben fo viel der ges 
ee und tapferſten Fußgaͤnger aus allen 
ruppen zu ihrem Schutz aus. Dieſe haben ſie im 
Treffen zur Seite, und wenn fie Noth leiden, kom— 
men ihnen dieſelbe zu Huͤlfe; und ſobald man weiter 
fortmarſchiren oder in Eil ſich zuruͤckziehen muß, ſo 
haben ſie durch die Uebung eine ſo groſſe Geſchwin⸗ 
digkeit erlangt, daß ſie ſo ſchnell lauffen als die Pfer⸗ 
de, indem ſie ſich an die Maͤhnen derſelben halten. 
Im 7ten Buch 65 K. des Gall. Kr. verlangte 
Caͤſar von den germaniſchen Voͤlkerſchaften Reu⸗ 
terey und leichte Fuͤſſer die zwiſchen jener zu fechten 
gewohnt waͤren; ohne Zweifel um fie eben fo zu ges 
brauchen. Im 20 K. des Afr. Kr. zog er die Ma⸗ 
troſen ins kager, um fie ſtatt der vom Feinde eins 
gemengten Leichtbewafneten zwiſchen feine Reuter 
(inter equites) zu ſtellen. Von dieſen Leichtbewaf⸗ 
neten der Numidier ſpricht er eben ſo wie von den 
Germaniern. (Afr. Kr. 69 K.) Sie beſaͤßen eine 
unglaubliche Fertigkeit zwiſchen den Pferden zu fechs 
ten, und mit dieſen gleich ſchnell vorzuruͤcken und 
zu entfliehen. Weil er im buͤrgerlichen Krieg wenig 
Reuterey hatte, ſo behielt er wie es im zten B. 84 
K. heißt, ſeine ſchon bekannte Gewohnheit bei, daß 
er die juͤngſten und hurtigſten aus den Anteſignanen 
erleſenen Soldaten zwiſchen den Reutern fechten 
ließ; welche auch durch die taͤgliche Uebung eine groſ⸗ 
fe Fertigkeit hierinn erlangt hätten. | 
Man ſiehet aus dieſen Stellen, daß die Aus⸗ 
drücke der verſchiedenen Schriftſteller in Anſehung 
dieſer vermiſchten Stellung einander ſo ſehr aͤhnlich 
B 2 ſind, 
) Adblefcentes atque expeditos ex anteſignanis ele- ö 
os milites ad pernicitatem, armis inter equites 
proeliari juberet, qui quotidiana confueiudine 
uſum quoque ejus generis proeliorum pereiperent. 
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ſind, daß es unmoͤglich iſt, daß man das einemal 
eine Nebeneinanderſtellung der einzelnen Reuter und 
Fuͤſſer, das anderemal der Turmen und Manipel dar⸗ 
unter verſtehen kann. Der Verfaſſer des ſpaniſchen 
Kriegs erzaͤhlet noch einen beſondern Umſtand, der 
ſich bei einem ſolchen vermiſchten Gefecht daſelbſt er⸗ 
eignet hatte. Er ſagt nemlich im rs K. Wenn 
die Reuterey mit dem Fußvolk ins Gefecht gehe, ſo 
binde gewoͤhnlich nicht jedes mit ſeines gleichen an. 
Hier haͤtte ſich aber der Zufall ereignet, daß viele 
Reuter von den Pferden abgeſtiegen waͤren, ſo daß 
in einem gewiſſen Zeitpunct die Reuter zu Fuß, und 
die Fuͤſſer zu Pferd gefochten haͤtten. Dieſer Um⸗ 
ſtand iſt auch natürlicher zu erflären, wenn man 
dabei annimmt, die Fuͤſſer ſeyen zwiſchen den Pfer⸗ 
den geſtanden. | 
Die Waffen der roͤmiſchen Reuterey beſchreibt 
uns von ſpaͤtern Zeiten Joſephus in der Stelle, die 
tipfius im zten Buch de Mil Rom. aus ihm beis 
bringt: Einen langen Degen an der rechten Seite, 
eine lange Lanze (#evros) in der Hand, und 3 oder 
mehrere Wurfpfeile. (es). Mit ihm kommt 
Vegez uͤberein, wenn er ſagt, der Reuter muͤſſe die 
Lanze (contus), wohl zu gebrauchen und die Pfeile 
(Sagittae) richtig zu werfen wiſſen. In den Altes 
ſten Zeiten hatten die roͤmiſchen Ritter die Haſta 
oder den Cuſpis, weil dieſe aber zu ſchwankend oder 
zu zerbrechlich war, ſo lernten ſie ſie nach dem Be⸗ 
richt des Polyb von den Griechen verbeſſern. Ver⸗ 
mutlich wurde fie mehr Kegelfoͤrmig gemacht, daher 
kam das Wort contus, welches Joſephus und Vegez 
gebrauchen. i 
Polyb ſagt nichts davon, daß die Reuter ei⸗ 
nen laͤngern Degen als das Fußvolk gebraucht haͤt⸗ 
ten. Aber Dionys, ſchon im J. d. St. 
— f 267 
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267, daß er aber zu Polybs Zeiten von einer ziemli⸗ 
chen Staͤrke ſeyn mußte, erhellet aus den Wirkungen 
die tivius demſelben im 31 B. 34 K. zuschreibt. Dies 
jenige ſagt er, welche mit den Griechen und Illy⸗ 
riern zu fechten gewohnt waren, und nur von Wurf⸗ 
ſpießen, Pfeilen und ſelten von Lanzen gemachte 
Wunden ſahen, waren ſehr erſchrocken, als ihnen 
die Wirkungen des ſpaniſchen Degens zu Geſicht ka⸗ 
men: verſtuͤmmelte Körper, abgehauene Arme, ges 
ſpaltene Hirnſchalen, vom Leib getrennte Koͤpfe und 
andere groſſe Wunden. 


Polyb gedenket auch der Wurfpfeile nicht, die 
andere Schriftſteller den Reutern zuſchreiben. Aber 
Dionys in der oben angefuͤhrten Stelle und Appian 
wenn er in der Schlacht von Zama ſagt: das Mit⸗ 
teltreffen haͤtte anfaͤnglich Noth gelitten, weil die 
roͤmiſche Fuͤſſer der Numider Art zu fechten nicht 
gewohnt, und wegen ihrer ſchweren Bewafnung 
weder zum Verfolgen noch zum Entfliehen fluͤchtig 
genug geweſen waͤren: bis Scipio den in Ruͤckhalt 
geſtellten italieniſchen Reutern befohlen haͤtte, daß 
ſie als leichter Bewafnete von den erſchrockenen Pfer⸗ 
den abſteigen, und die hier und da eindringende Ele⸗ 
phanten mit Wurfpfeilen beſchießen ſollten ). So 

ſpricht auch Caͤſar davon, daß feine Reuterey die 
Truppen des Afranius und Petrejus mit Pfeilen 
beſchoſſen hätte, equites vero ex loco ſuperiore in 
3 aver- 


r) Se of u eG Ye Adyayas of de rds des- 
xwpsy v rode immınois Ei pec. Munphregois Ka ce xc 
Ae lou meld r es. Antiq. rom. lib. VIII. 

C. 67. . 
3 7. r. g 8 

8) zus & Dum lor ds immius rde Irarinbde, Omiow Teraye 
ul, zul KouQdöregov guns fe, Zmayayıy,, do. 
guns ri He vapuasoukvuv EnsAevoe H 28 & rt S. 
megudioyrus ſcνν | 
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averſos tela conjiciebant; de Bell. Civ. Lib. I. 
c. 79. Hieraus fcheinet demnach doch zu folgen, 
daß die roͤmiſche Reuterey zu allen Zeiten auch mit 
Wurfpfeilen verſehen geweſen ſey. Das vorhin 
aus dem Livius angeführte Beiſpiel belehret uns, daß 
die roͤmiſchen Ritter den Degen vornehmlich zum 
Hieb gebrauchten, hingegen ſahe man bei den Fuͤſ⸗ 
ſern auf den Stich. Vegez. 1 B. 12 K. Diefer 
Unterſchied iſt ſehr natuͤrlich: Um einen Stich mit 
dem Degen anzubringen. Darzu gehoͤrt eine groſſe 
Genauigkeit in der Richtung eine feſte Stellung oder 
ſtete Bewegung, wie ſie beim Pferd, das in der 
Schwadron hin und her gedruckt wird, nicht zu ha⸗ 
ben iſt. Hingegen hat die Schneide fuͤr den geuͤb⸗ 
ten und ungeuͤbten ein unvergleichlich groͤſſeres Feld 
zum treffen vor ſich, als die Spitze. Wenn es ja 
geſtochen ſeyn ſoll, warum waͤhlt man nicht darzu 

die Lanze ſtatt des Degens? | 
Eben fo ſonderbar ift es, daß man heutiges 
Tages den Chok mit dem Gebrauch des Saͤbels vers 
binden will. So dachten die Roͤmer nicht; bei ih⸗ 
nen war der Chok fuͤr die Lanze und der Saͤbel fuͤr 
das Gefecht auf der Stelle. Die Begriffe die man 
heutiges Tages vom Chok hat, koͤnnen nur daher 
entſtanden ſeyn, daß man vom Chok der Alten ges 
leſen und das Werkzeug vergeſſen hat, mit dem er 
ausgefuͤhrt wurde. Man laſſe immer eine Esca⸗ 
dron gegen eine andere oder auch gegen Fußvolk im 
ſtaͤrkſten Galopp heranſpringen, fo wird dieſer Gas 
lopp den Gebrauch des Saͤbels nicht im geringſten 
erleichtern, ſondern das Pferd wird vor der Front 
halt machen, und dardurch den Reuter mehr oder 
weniger aus dem Gleichgewicht bringen, nachdem er 
ſich wenig oder viel vorgeſehen, und denn wird er 
um feinen Gegner zu erlegen den Saͤbel eben ſo fuͤh⸗ 
5 ren 
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ren duͤrfen, als wenn er im Schritt angekommen 
waͤre. Ä 
Diejenigen, die ſich allenfals für einem Schnur⸗ 
bart, einer Baͤrenkappe oder dem Geſchrey der Bat 
baren fuͤrchten, werden vielleicht eine gallopirende 
Escadron nicht erwarten; gegen dieſe mag man im 
mer darauf los gallopiren. Die Bienen laſſen fich 
mit Rauch oder feurigen Braͤnden vertreiben, fagte 
jener Konſul: die Roͤmer aber forchten ſich beim er⸗ 
ſten Anblick auch davor; ſo wie die Midianiter, als 
die Israeliten noch alte Häfen beifuͤgten davor das 
Reißaus nahmen. Daß ich den Galopp, den man 
anſchlaͤgt um geſchwinder ins Treffen zu kommen, 
um den Feind zu uͤberfallen, ihm die Flanken und 
den Ruͤcken abzugewinnen, ſich Schuͤſſe zu erſparen 
und dergleichen, nicht dahin rechne, das verſtehet ſich. 
Mit dem Chok der Reuterey verbanden die 
Römer wie es ſcheint, geſchloſſene Rotten und Glie⸗ 
der, ſonſt aber waren die Rotten und Glieder meh⸗ 
rentheils geoͤfnet: Ob aber dieſe Oefnungen der Ve⸗ 
liten halben, oder um des Gebrauchs des Degens 
willen, wie beim Fußvolk, oder der Wendungen 
wegen, eingeführt geworden, will ich nicht entſchel⸗ 
den; es ſcheinet aber, daß die Roͤmer die Defnung , 
der Rotten in dieſen drei Faͤllen zu benutzen gewußt 
haben. Vor dem Gebrauch der Veliten war der 
Chok und folglich geſchloſſene Rotten und Glieder 
gewöhnlicher als zur Zeit da dieſe eingeführt waren. 
Nicht ſelten nahmen die Ritter in jenen grauen Zei⸗ 
ten den Pferden die Zügel ab, und rannten mit fol- 
cher Gewalt in die Feinde hinein, daß daruͤber alle 
Lanzen in Stuͤcken giengen. Liv. 4 B. 33 K. 8 B. 
30 K. 40 B. 40 K. 0 
Ich muß hierbei bemerken, daß das zu letzt 
angeführte Beiſpiel gänzlich auſſer feinem Zeitalter 
RE itt, 
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iſt, der Konſul erinnerte ſich, daß er gehoͤrt habe, 
die Alten haͤtten ſolche Angriffe mit Nutzen gemacht; 
er befahl dabei noch die Turmen zu verdoppeln. In 
der Folge ſcheinet der Chok als eine Seltenheit auf- 
gezeichnet zu ſeyn. Salluſt ſpricht von einem Chok 
den Sylla im Jugurthiniſchen Krieg ausgefuͤhret 
hat. Aus dem Ausdruck turmatim et quam maxu- 
me confertis equis ipfe aliique Mauros invadunt, 
Zurmenweife und die Pferde aufs dichteſte gefchloß 
fen, erhellet, daß die Turmen Zwiſchenraͤume uns 
ter ſich gehabt haben muͤſſen, denn wenn fie eben fo 
geſchloſſen geweſen waͤren, als die Pferde, ſo haͤt— 
te man es nicht Turmenweiſe heiſſen können. Fer⸗ 
ner ſpricht auch Caͤſar von einem Chok den die ger— 
manifche Reuterey ausgeführt habe: Germani una 
in parte confertis turmis in hoſtes inpetum fecerunt, 
eofque propulerunt. Die Germanier machten auf 
einer Seite mit geſchloſſenen Turmen einen Chok in 
die 1 925 und ſchnellten fie zuruͤck. Gall. Kr. 2B. 
80 K. i | 
Geoͤfnete Rotten ſcheinen die Reuterbewegun⸗ 
gen des Scipio (Polyb 10 B.) vorauszuſetzen. Er 
ließ erſtlich die Reuter einzeln links um und wieder 
rechts um machen, auch umkehrt. Bei dieſen 
Wendungen mußten die Rotten nothwendig ge 
öfnet ſeyn ). Er ließ fie ferner Viertelsſchwenkun⸗ 
gen mit Turmen machen, und durch eine andere Vier⸗ 
5 tels⸗ 


t) Links oder Rechts um, heißt es, wenn ſich der Fuͤſſer 
oder Reuter auf der Stelle gegen die linke oder rechte 
Seite hin drehet. Umkehrt, wenn er ſich fo. weit herz 
um beweget, bis die Stirne dahin kommt wo vorher 
der Ruͤcken war. Da nun ein Pferd laͤnger als breit 
iſt, ſo koͤnnen die Reuter dieſe Bewegungen nicht ma⸗ 
chen, wenn ſie im Glied nicht um eine Pferdslaͤnge 
auseinander ſtehen. 
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telsſchwenkung wieder herſtellen u). Er ließ ſie halbe 
Schwenkungen machen, und durch eine halbe Schwen⸗ 
kung wieder herſtellen ). Wenn denn jezt die Rot⸗ 
ten geſchloſſen gewefen wären, fo wäre ein Rechts- 
umkehrt mit vieren oder das Widerzuruͤck wie 
Puyſegur es nennt, nöthig geweſen, ehe man die 
viertels und halbe Schwenkung haͤtte wieder 
zuruͤck machen koͤnnen, davon ſagt aber Polyb nichts, 
und ſcheinet alſo anzunehmen, daß man ohne wei⸗ 
teres habe rückwärts ſchwenken konnen, welches nur 
bei geoͤfneten Rotten angehet. g 

Ein Reutergefecht ſtehenden Fußes, bei dem 
die Rotten wahrſcheinlich geöfnet waren, beſchreibt 
unter andern Livius im 31 B. 35 K. nach dem er im 
vorhergehenden Kapitel die oben angefuͤhrte Wir⸗ 
kung des Reuterdegens beſchrieben hatte, alſo: die 
1 B 5 Kös 


u) Schwenken heiffet es, wenn ſich ein Trupp um einen 
unbeweglichen Punkt herumbeweget, ſo daß ein Glied 
des Trupps immer auf dieſen Punkt gerichtet bleibet, 
und einerlei Entfernung von demſelben behält. Meh⸗ 
tentheits ſtellt der Fluͤgelmann des erſten Gliedes den 
Mittelpunkt vor. Aus der Erklaͤrung laͤßt ſich bewei⸗ 
ſen, daß die Leute eines ſolchen Trupps in Zirkel oder 
Elliptiſchen Bögen herumgehen, nachdem der Trupp 
auf der Ebene oder auf einer ſchiefen Flaͤche ſchwenket. 
Betragen die Boͤgen viertelshalbe oder ganze Zirkel, ſo 
nennt man es eine viertelshalbe oder ganze Schwen⸗ 
kung. Wird der Mittelpunkt auf der linken Seite 
des Trupps angenommen, ſo heißt man es links 
ſchwenken; rechts aber, wenn der Drehpunkt auf 
der rechten Seite des Trupps liegt. = 

\ $) Exrenoroewos, man giebt dieſes Wort gewoͤhnlich 
durch eine Dreiviertelsſchwenkung; ich glaube dieſe 
Erklaͤrung ruͤhrt noch vom Aelian her; ich habe es 
durch eine halbe Schwenkung wieder zuruͤck gegeben, 
weil ſich dieſe Evolution weit beſſer hieher ſchickt, 
und mir die Zuſammenſetzung des Worts dabei nicht 

entgegen zu ſeyn ſcheint. 
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Königliche glaubten in eine Art des Gefechts zu 
kommen, deſſen ſie gewohnt waͤren; da die Reuter 
nemlich bald anprellten, bald zuruͤck wichen, jezt ſich 
der Pfeile bedienten und jezt den Mücken kehrten 
(auch dieſe Bewegungen konnten am leichteſten bei 
geoͤfneten Rotten geſchehen) bei welchem die Ge 
ſchwindigkeit der Illyrier im ausweichen und in den 
ſchnellen Anfaͤllen, von groſſem Nutzen waͤre, und 
die Cretenſer den eindringenden Feind mit Pfeilen 
beſchieſſen koͤnnten. Aber dieſe Art des Gefechts 
wurde durch den lebhaften und ununterbrochenen 
Anfall der Romer gar ſehr geftört. Denn die Bes 
liten hatten nicht ſo bald ihre Lanzen geworfen, ſo 
griffen ſie den Feind in der Naͤhe mit dem Degen 
an, und wie die Reuter ſich einmal an die Feinde 
angehaͤngt hatten, ſo fochten ſie bei ſtehenden Pfer⸗ 
den, theils von den Pferden, theils ſtiegen ſie ab 
und vermengten ſich mit den Fuͤſſern. Daß alſo 
die koͤniglichen Reuter, welche das Gefecht ſtehenden 
Fuſſes nicht gewohnt waren, eben ſo wenig den roͤ— 
miſchen Rittern, als die königlichen Fuͤſſer den Ve⸗ 
liten gleich kamen. ; 

Noch deutlicher erhellet das Fechten auf ges 
öfneten Rotten aus des Caͤſars 8 B. 18 und 19K. 
vom Gall. Kr. die unſrige ſagt Caͤſar, bekannt mit 
dem Vorhaben des Feindes kamen zum Gefecht ge⸗ 
ruͤſtet, Turmenweiſe an ihren Ort. Die kegionen 
folgten nach. Korreus wurde jene kaum gewahr, 
ſo glaubte er Gelegenheit zu haben ſeine Abſichten 
auszufuͤhen. Anfaͤnglich zeigte er ſich mit wenigen, 
darauf that er auf die naͤchſte Turmen einen An⸗ 

rif. Die Unſrige hielten den Anfall der Hinterliſtner 
ſtandhaft aus, ohne daß ihrer viel auf einen Ort 
zuſammen kamen, welches bei Reutergefechten leicht 
aus Furcht geſchieht, wodurch ſie ſich aber durch 
| die 
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die Menge ſelbſt zur taft werden. Als fie nun in 
den aufmarſchierten Turmen auf gedfneten Rotten 
und Gliedern fochten. (Quum difpofitis turmis, 
in vicem rari proeliarentur) und ſich huͤteten nicht 
vom Feinde umringt zu werden, ſo fielen die 
uͤbrigen aus dem Wald heraus, waͤhrend daß 
Korreus ſich im Gefecht befand. Es gieng an 
verſchiedenen Orten hizig her; wie aber kein Theil 
dem andern etwas abgewinnen konnte, kam allmaͤlig 
das im Wald formirte zahlreiche Fußvolk anmar⸗ 
ſchiert, welches unſere Reuterey anfieng zum wei⸗ 
chen zu bringen, der aber unſere Leichtbewafnete zu 
Fuß, in aller Eile zu Huͤlfe kamen, welche vor den Legio⸗ 
nen vorausgeſchickt waren, und nun unſern Turmen 
einverleibt, (turmiſque noſtrorum interpofiti) ſtand⸗ 
haft fochten. Die begionen rückten indeſſen näher ar. 
Aus dieſer Beſchreibung ſehen wir, daß Caͤſar 
die Reuter fuͤr nichts anders als auf Pferde geſetztes 
Fußvolk anſahe, das vermoͤge dieſer Thiere den Vor⸗ 
zug vor anderm Fußvolk haͤtte, daß es geſchwinder 
an den beſtimmten Ort kommen konnte. In der 
Schlacht an der Sambre fand er die Fahnen auf 
einen Ort zuſammengeruͤckt und die Soldaten ge— 
ſchloſſen, wodurch fie ſich im Gefecht ſelbſt zur Laſt 
waren; und hier ruͤhmt er, daß die Reuter nicht 
auf einen Ort zuſammen gekommen und ſich alſo im 
Gefecht nicht zur Laſt geweſen ſeyen. Er glaubte 
alſo der Reuter ſo wohl als der Fuͤſſer muͤßten 
im Glied Raum zum Gebrauch der Waffen haben. 
Wir fehen ferner, daß Caͤſar es nicht grad für noth⸗ 
wendig anſahe, daß die Reuterey Angrifsweiſe ge⸗ 
hen muͤſſe wie man heutiges Tags behaupten will, 
ſondern er glaubte, daß ſie ſich eben ſo wohl als 
das Fußvolk ſtehenden Fuſſes vertheidigen fon 
ne, wenn ſie nur nicht umringt wuͤrde. 8 
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So dachte man von der Reuterey zu einer 
Zeit wo die Uebungen der Reutkunſt auf das hoͤchſte 
getrieben wurden, welches folgende Beiſpiele bewei⸗ 
ſen. Plutarch ſagt vom Marius: Er gieng alle 
Tage auf das Marsfeld hinab, uͤbte ſich daſelbſt mit 
den jungen Roͤmern, und zeigte ihnen daß er ſeines 
hohen Alters und feines dicken ſchwerfaͤlligen Körs 
pers ungeachtet noch leicht und geſchickt genug waͤre, 
die Waffen zu führen und zu Pferde zu fißen. — 
Vom Caͤſar: das Reiten war ihm von Jugend auf 
leicht, indem er ſich gewohnt hatte, feine Hände 
auf dem Ruͤcken zuſammen zu halten, und alſo mit 
dem Pferde ſo ſchnell fortzujagen, als er nur konn⸗ 
te. — Und vom Pompejus: Seine Soldaten 
wurden auch ſehr aufgemuntert, da ſie ſahen, daß 
der große Pompejus, der ſchon acht und funfzig 
Jahr alt war, ſich bald zu Fuſſe, bald zu Pferde 
in den Waffen uͤbte, bald ſein Schwerd im vollen 
Jagen eben ſo leicht und geſchwind aus der Scheide 
herauszog, als wieder hineinſteckte, und bald feis 
nen Wurfſpieß mit vieler Fertigkeit und Staͤrke fo 
weit warf, als viele von den jungen Roͤmern nicht 
thun konnten. = 
Unter den Kaiſern giengen die Veliten ein, 
dafuͤr kamen die leichtbewafnete Bogenſchuͤtzen zu 
Pferde auf. Die Trutzwaffen der Reuterey habe 
ich oben aus des Joſephus Geſchichte angefuͤhret; 
diejenige welche die kanze fuͤhreten, waren ſchwer bes 
wafnet, es ſcheint aber, daß fie weder von den fans 
zen noch von ihren Wurfpfeilen vielen Gebrauch 
gemacht haben. Arrian befahl ihnen in der Schlacht⸗ 
ordnung gegen die Alanen ſich nicht mit dem Schieſ⸗ 
ſen aufzuhalten, ſondern die Feinde mit dem De⸗ 
gen und der Streitaxt anzugreiffen. Die Bogen⸗ 
ſchuͤtzen zu Pferd aber ließ er ihre felt Wes die 
8 egi⸗ 
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Legionen abſchieſſen. Vegez hielt zu feiner Zeit die 
Reuterey für unverbeſſerlich gut. (3 B. 26 K.) 
Von den ganz mit Eiſen beharniſchten (cataphraktis) 
aber ſagt er, ſie waͤren zwar wohl gegen die Wun⸗ 
den gedecket, allein ſie wuͤrden auch wegen der Un⸗ 
bequemlichkeit und Schwere ihrer Waffen leicht ge⸗ 
fangen genommen. Wenn ſie vor die Legionen ges 
ſtellt, oder mit den Legioniſten vermiſcht wuͤrden, ſo 
leiſteten ſie im Handgemeng gute Dienſte, und haͤt⸗ 
ten Rss oft die tinien der Feinde gebrochen. (3 B. 

23 K.) RG | 


: ee | 

ueber den Cenſus des Servius 
Tullius. | 
(Liv. 1 B. 33 K. Dionys 4 B. 16 K. u. f.) 


Da die roͤmiſche Mannſchaft nach dem Cenſus be⸗ 
wafnet, und jederzeit nach vollendetem Cenſus in 
Schlachtordnung geſtellt wurde, ſo ſtellte ich mir 
vor, daß die erſte Abſicht bei demſelben auf die For⸗ 
mirung der Legionen gegangen ſey, und daß man 
ſich in der Eintheilung der Klaſſen und Centurien 
vorzuͤglich nach jenen gerichtet habe. Das Reſul⸗ 
tat ſcheint meine Vermuthung zu beſtaͤtigen. 
Der Bericht des Livius von beſagtem Cenſus 
iſt im Auszug folgender: Aus den Buͤrgern ſo 
100,000 Aſſes oder drüber im Vermoͤgen hatten, 
machte er 80 Centurien, vierzig aus den aͤltern und 
eben fo viel aus den jüngern, und nannte fie zuſam⸗ 
men die erſte Klaſſe. Die aͤltere zur Vertheidigung 
der Stadt, die juͤngere zum Feld⸗Krieg. Dieſer 
d | | Klaſſe 
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Klaſſe gab er zwo Centurien Werkmeiſter zu. Der 
Cenſus der zwoten, dritten und vierten Klaſſe war 
75, O00; 50,000 und 25,000 Aſſes. Jede dies 
ſer drei Klaſſen wurde, Alte und Junge zuſammen⸗ 
gerechnet, 20 Centurien ſtark gemacht. Die fuͤnf⸗ 
te Klaſſe hatte mehr, nemlich 30 Centurien, unter 
dieſen waren 3 Centurien Muſikanten und Accenſen. 
Der Cenſus war hier 11000 Aſſes. Aus den uͤbri⸗ 
gen allen die weniger Vermoͤgen hatten, machte man 
nur eine Centurie. Als das Fußvolk eingetheilt 
war, errichtete man aus den anſehnlichſten Buͤrgern 
noch 12 Centurien Ritter, und theilte die ſchon 
vorhandene 3 Centurien in ſechſe ein. 

Nach der damaligen Stellung hatte die Legion 
4 Klaſſen Phalangiten und eine Klaſſe Leichtbewaf⸗ 
nete; daher theilte man die ganze Mannſchaft wel⸗ 
che das zum Soldaten erforderliche Vermoͤgen be⸗ 
ſaß, in 5 Klaſſen, jedoch ſo, daß man die erſte 

Klaſſe weil die Helfte davon zur Vertheidigung der 
Stadt beſtimmt war, noch ſo ſtark machte, als eine 
der drei folgenden, welche einander gleich gemacht 
wurden. Die fünfte Klaſſe aber welche die keicht⸗ 

bewafnete in ſich begrif, machte man anderthalb⸗ 
mal fo ſtark. Die Summe Seſterzen die in eine 

Klaſſe erfordert wurde, ergab ſich auf dieſe Art von 

elbſt, das Vermögen des letzten Mannes, in jeder 

Abtheilung war die Grenze ſeiner Klaſſe. 

KLuius berichtet uns, daß nach dem Fabius 
Pictor die zu den Kriegsdienſten faͤhige Mannſchaft 
bei dem Cenſus des Servius Tullius die Summe 
von goooo Mann ausgemacht habe. Wenn ich 
nun von dieſer Summe die alten Ritter 1800 an 
der Zahl, nebſt zwo Centurien oder 200 Werk⸗ 
meiſter, welche Livius bei den Klaſſen nicht mit in 
Anſchlag bringt, abziehe, und den Ueberreſt 96 | 

na 
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nach den vorhin angegebenen Verhaͤltnißen eintheile, 
ſo kommt die erſte Klaſſe auf 24000 jede der drei 
folgenden, auf 12000, die fünfte aber auf 18000 

ann. = 
Dieſe Klaſſen follen nun ferner in ihre Legionen 
abgetheilet werden; ich muß alſo zuerſt die Staͤrke 
der Legion beſtimmen. Mun haben wir vorhin ges 
ſehen, daß Romulus die Legion 3000 Mann ſtark 
gemacht habe; vermuthlich war ſie zu des Servius 
Zeiten 3300, obſchon Herr de Beau im 25 Band 
der Sammlungen der franz. Akademie der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften ſagt, Salmaſius vermuthe mit 
Grund, daß Servius ſie auf 4000 Mann geſetzet 
a „weil er (Dionys 4 B. 14 K.) zu den drei 
ribus noch eine vierte hinzugefuͤgt, und verordnet 
haͤtte, daß kuͤnftig die Soldaten nach den 4 neuen 
Tribus, und nicht mehr nach den alten dreien die 
nach den Voͤlkerſchaften abgetheilt waren, ausge⸗ 
hoben werden ſollten. — Wie die hier angefuͤhr⸗ 
te Schriftſteller ihre 4000 Mann mit den 4 Tri⸗ 
bus zuſammen hängen wollen, das will ich ihnen 
uͤberlaſſen, ich habe aber hinlaͤngliche Gründe dieſe 
Vermehrung nicht anzunehmen. Aus dem Cenſus 
iſt es klar genug, daß die Legionen Klaſſenweiſe 
und nicht Tribusweiſe formirt wurden. Jede der 
4 Tribus hatte aber ihren Antheil Centurien von 
den fuͤnf Volksklaſſen, und wenn z. B. vier Legio⸗ 
nen formirt werden ſollten, ſo gab jede Tribus die 
zu einer Legion gehoͤrige Centurien her, welches 
aus dem folgenden noch deutlicher erhellen wird. 
So konnten der Cenſus, die 4 Tribus und die 3300 
Mann ſtarke Legionen bei einander ſtehen. f 
Hingegen iſt die Taktik jenen vorgeblichen Ver⸗ 
mehrungen grad zu entgegen. Die 3300 Mann 
ſtarke degien bekam nach der Ordnung der fünf 85 
a N 5 f en 
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fen eine Front von 300 Mann ), und diß iſt die 
groͤſte Front die man einer zuſammenhaͤngenden fi 
nie oder einem Trupp nach der Phalangitifchen Ans 
ordnung, welche die roͤmiſche Legion damals hatte, 
geben kann. Die Griechen ſezten die Front einer 
vollſtaͤndigen einfachen Phalanx auf 256 Mann, 
ohne Zweifel, weil Erfahrung und Gründe fie bes 
lehrt hatten, daß diß das vorzuͤglichſte Maaß fuͤr 
die Front eines Trupps iſt. Eben ſo ſtark iſt auch 
gewohnlich die Front von den heut zu Tag einge; 
führten Bataillons. Das hoͤchſte und ſeltenſte iſt, 
daß man ein Bataillon dergeſtalt vermehret, daß 
ſeine Front auf 300 Mann kommt, und man iſt 
uͤberzeugt, daß man nichts mehr hinzuthun koͤnne, 
ohne die Bewegungen zu ſehr zu erſchweren. 

Alſo faͤllt dieſe vorgebliche Vermehrung auch 
aus taktiſchen Gruͤnden hinweg; und man kann mit 
der groften Wahrſcheinlichkeit behaupten, daß die 
Legionen des Romulus und ſeiner Nachfolger bis 
auf den Servius nie eine Front von 300 Mann 
gebabt haben; nie hätte fich eine folche Front 176 
Jahrelang behauptet; es iſt vielmehr wahrſcheinlich, 
daß Servius der vielleicht ein größerer Politiker als 
Soldat war, der erſte geweſen iſt, der der Legion dieſe 
Front gab; dahingegen zerfiel ſie auch gleich wieder 
unter ſeinem Nachfolger, dem Tarquinius, der 
vermuthlich bei der Gelegenheit wo er die roͤmiſche 
und lateiniſche Manipel vermiſchte (Av. 1 B. 52 
K.) die Manipularſtellung eingefuͤhret hat. 
Es weiß auch die Geſchichte kein Wort von 
einer Verſtaͤrkung der Legionen unter den Koͤni⸗ 
gen; erſt unter den Konſuln finden wir Legionen 

a Pr Do 
) Nemlich zwei Glieder von jeder der vier erſten Klaſ⸗ 
ſen, und drei von der fuͤnften Klaſſe zu 300, machen 

3300. 
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von 4000 und mehr Mann, da die Manipular⸗ 
ſtellung ſchon eingeführt war. Kurz, ich laſſe mich 
in meinen Hypotheſen durch das Zeug, was da ein 
Salmaſius hingeſchrieben hatte, nicht irre machen? 
War die legion 3300 Mann ſtark, fo mußten die 
4 erſten Klaſſen zwei Glieder oder 600 Mann darzu 
geben. Theile ich die 600 in die 12000 einer je⸗ 
den Klaſſe, fo bekomme ich 20; dieß beweifet, daß 
man aus den 5 Klaſſen 20 Legionen formiren konn⸗ 
te, 12000 Mann die zur Vertheidigung der Stadt 
beſtimmt waren abgerechnet. Hier haben wir die 
Urſache, warum die zwote, dritte und vierte Klaſſe 
jede in 20 Centurien getheilt wurden, die erſte aber 
eigentlich deren vierzig hatte. . 


i Weil aber Servius politiſcher Urſachen wegen, 
in der erſten Klaſſe gern viele Centurien gehabt haͤt⸗ 
te, ſo machte er aus jeder Centurie der erſten Klaſſe 
zwo, daß alſo die Centurien hier 300 Mann ſtark, 
gleich den Centurien der Ritterſchaft wurden. Es 
mußte alſo die erſte Klaſſe jedesmal zwo Centurien 
wovon eine ein Glied ausmachte, zur Legion ſtellen. 
Ueber dieſes zog er aus ihr noch 12 Centurien Rit⸗ 
ter, ſo daß alſo die 24000 Mann der erſten Klaſſe 
92 Centurien ausmachten; zaͤhlet man noch hinzu die 
alten 6 Centurien Ritter, fo kommt fie auf 98; dar 
Auggen die Anzahl der Centurien der folgenden fuͤnf 

laſſen ſich zuſammen nur auf 93 belief, die zwo 
Centurien der Werkmeiſter mit hinzugezaͤhlet, wel 
che zwar nach dem Livius unter der Aufſicht der er⸗ 
ſten Klaſſe arbeiteten, aber vermuthlich ihre Stim⸗ 
me bei der zwoten Klaſſe, wohin fie Dionys zaͤhlet, 
gaben. Auf dieſe Art konnte die erſte Klaſſe, die 
übrigen alle zuſammen uͤberſtimmen, wenn es der 
Zahl der Centurien nach gieng. 
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Da die geſammte Ritterſchaft 18 Centurien 
betrug, ſo ſtelle ich mir noch weiters vor, daß man 
bei dieſem erſten Cenſus 18 Legionen mit Reuteren 
formirt habe. Nun beſtund die erſte Klaſſe aus 
40 Centurien, die zur Vertheidigung der Stadt, 
und eben ſo vielen, die zum Feldkrieg beſtimmt waren; 


die letztern mußten zu 18 Feld⸗ Legionen 36 Centu⸗ 


rien abgeben, die uͤbrigen 4 Centurien rechne ich 
fuͤr die aus ihnen gezogene Ritterſchaft. Der er⸗ 
ſtere Theil dieſer Klaſſe gab alfo das doppelte oder 
8 Centurien zur Ritterſchaft, und behielt noch 32 
Centurien, die grad 4 kegionen ausmachen, zur 
Vertheidigung der Stadt. 0 

Was die folgenden drei Volksklaſſen anbelangt, 
ſo ſagt Dionys, daß jede aus zehen Centurien jun⸗ 
gen Leuten, und aus eben ſo viel, die das Alter von 
45 Jahren zuruͤck gelegt hatten, beſtuͤnden, die ers 
ſtern ſeyen auch wieder ins Feld, die andern zur 
Vertheidigung der Stadt beſtimmt worden. Mir 


ſcheint es aber, daß Dionys dieſe Eintheilung ſelbſt 
gemacht habe, fo wie er öfters feinen Text durch 


eine erdichtete Rede, oder aberglaubiſche Pre⸗ 
digt, oder durch die Herleitung einer alten griechi— 
ſchen Mode erweitert; denn theils iſt es gar nicht 
den Geſetzen der Sterblichkeit gemäß, daß die Hälfs 
te der Menſchen, die im Stand ſind, die Waffen zu 
tragen, über 45 Jahr alt find, der Unterſchied iſt 
vielmehr ſehr betraͤchtlich; theils gedenket auch fs 
vius dieſer Abtheilung nicht, noch daß jemand aus 
dieſen Klaſſen zur Vertheidigung der Stadt bes 
ſtimmt geworden ſey. f b 
Es iſt mir hierbei der Gedanke eingefallen, ob 
man nicht vielmehr aus dieſen drei Klaſſen ein paar tes 
gionen von alten Soldaten zur Vertheidigung der Lager 
formirt habe, ſo wie die erſte Klaſſe vier zur Verthei⸗ 
digung 
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digung der Stadt gab. Dieſe Legionen konnten 
aus den 6 Centurien, die bei dieſen drei Klaſſen, 
nach Abzug der 18 Legionen, übrig bleiben, beſte⸗ 
hen, und eben deßwegen, weil ſie aus drei Klaſſen 
zuſammen geſetzt wurden, die Triarier genennt wer⸗ 
den. Hier haben wir alſo eine neue Herleitung von 
der Benennung der Triarier. Die Schilderung, 
die wir beim Dionys 8 B. 86 K. finden, ſtimmt 
ſehr wohl damit uͤberein: dieſes ſagt er, ſind die 
aͤlteſten Soldaten, welche die Roͤmer, wenn fie ins 
Treffen gehen, zur Beſetzung des Lagers zuruͤck laſſen, 
und zu welchen ſie zuletzt, wenn die jungen Leute 
eine groſſe Niederlage erlitten haben, und es ihnen 
an aller andern Huͤlfe fehlet, ihre Zuflucht nehmen. 
Dieſe Beſchreibung unterſcheidet die aͤltern Triarier 
ſehr gut von den Triariern des dreifachen Treffens: 
dieſe waren nicht zur Vertheidigung des Lagers, 
ſondern um die Reſerve in der Schlachtordnung 
auszumachen, beſtimmt; jene aber machten nie 
die Reſerve in der Schlachtordnung, ſondern ver⸗ 
theidigten nur immer das Lager. Dieſe Bemer⸗ 
kung beſtaͤtiget die ganze roͤmiſche Geſchichte. Die 
neuern Triarier erbten alſo vermuthlich ihre Benen⸗ 
nung von den aͤltern, weil ſie gleichfalls aus alten 


Soldaten beſtunden, ſie kam ihnen aber auch deß⸗ 


wegen zu, weil fie die dritte Linie formirten, 


Die fuͤnfte Klaſſe beſtund nach Abzug der drei 
Centurien Accenſen und Muſikanten, aus 27 Cen- 
turien, fie konnte zu jeder kegion anderthalb Cen⸗ 
turien oder drei Glieder ſtellen, mit ihnen kömmt die 
Legion auf 3300 Mann; ‚fo war die Welt in tes 
gionen abgetheilt, wie jener wuͤnſchte, daß fie aus 
lauter Bataillons und Schwadronen beſtehen 


2 


möchte. 
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Die ganze roͤmiſche Macht formirte alfo bei 


ihrem erſten Cenſus: 
4 Garniſons⸗kegionen, jede zu 2400 


thut — — 9600 
2 Legionen Triarier jede zu 1800 thut 3606 
18 Legionen jede zu 3300 — — Foacoo 
18 Centurien Ritter jede zu 300 — 5400 
2 Centurien Werkmeiſter jede zu 100 

thut — 5 — 200 
3 Centurien Accenſen und Muſikanten, ö 

von der fuͤnften Klaſſe zu 600 1800 


Summa: goooo 

Dieſe genaue Uebereinſtimmung mit der Zahl, 

die Fabius Pietor für die ganze Mannſchaft angiebt, 
beweiſet meine Vorausſetzungen. Die Centurien 
der Werkmeiſter ſcheinen zu ſchwach zu ſeyn, man 
kann ſie aber denen von der erſten Klaſſe der ſie zu⸗ 
gegeben ſind, gleich machen, ohne daß die Haupt⸗ 
ſumme ſehr beſchwert wird. 


X e III. ee N 
Ueber die aͤltere Legionen und ihre 
| Bewafnung. = 


nd 


Nach dem Bericht des Plutarch, im Leben des 
Romulus, theilte dieſer Koͤnig die Mannſchaft mit 
der er gegen die Stadt Alba anruͤckte, in Centu⸗ 
rien (Exarosvas) ein, das iſt in Kompagnien, de⸗ 
ren jede hundert Mann ſtark war, und einen Cen⸗ 
turio zum Befehlshaber hatte). Jede dieſer Cen⸗ 
turien hatte ſtatt der Fahne eine Buͤſchel von Gras 

und 


5 
3) Centuriae quae ſub uno Centurione ſunt, quorum 
centenarius äuftus numerus. Varro. D. I. 1. 
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und Sträuchern, die an eine Stange angebunden 
war; daher hieſſen die Leute einer ſolchen Centurie 
Maniplaren, und eine ſolche Centurie Mariel. 
Ign der Folge bedeutete aber Manipel uͤber⸗ 
haupt den kleinſten Trupp, der eine Fahne fuͤhrte, er 
mochte mehr oder weniger als hundert Mann ha⸗ 
ben ). Die Anführer der Manipel aber behielten 
den Nahmen der Centurionen bei. Es iſt faſt zu 
vermuthen, daß man fuͤr die Fahnen der Manipel 
eine ausgeſchnitzte Hand als ein Symbolum er⸗ 
waͤhlet habe; man findet ſolche Haͤnde auf Muͤnzen 
noch als Feldzeichen unter den Kaiſerern. 
Die Waffen welche die deute des Romulus 
damals gefuͤhrt haben, mochten wohl die nemliche 
ſeyn, die die Bundsprieſter in der Folge zur Kriegs⸗ 
ankuͤndigung gebrauchten, theils die mit Eiſen be⸗ 
ſchlagene Haſta, theils fpigige Pfaͤhle ). Solche 
Waffen hatten auch die Germanier zu den Zeiten 
der erſten Kaiſer, da ihre Kriegskunſt gleichfalls 
noch in Kinderſchuhen gieng. Friwam uteumque 
aciem haſtatam, ceteris praeuſta, aut brevia tela, 
Tac. Ann. I. 2. c. 14. eee 2 
Die völlige Formirung der Altern Legion, und 
ihre Phalangitiſche oder zuſammenhaͤngende Stelk 
ordnung ſetze ich auf den Krieg, den Romulus mit 
den Sabinern fuͤhrte. Nach dem Athenaͤus haben 
die Romer von den Thyrreniern in Phalangen aus⸗ 
marſchiren gelernet ), und da konnte kukumo der 
Hetrurier hierinn ihr Lehrer ſeyn. Er fuͤhrte dem 
5 ae ee Ro⸗ 


o) Manipulos exereitus minimas manus, quae unum 
„ ſequuntur fignum. Varro. a ER 

b) ut fecialis faſtam ferratam, aut fanguineam 
pPraeuſtam ad fines eorum ferret. Liv. L 1, c. 32, 
c) ENABEQv d L reg! hugguαν mV. Maren Daiuydydör 


dei Lib. VI. 
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Romulus der ſchon vorhin Freundſchaft mit ihm ge⸗ 
macht hatte, Huͤlfsvoͤlker im Sabiniſchen Krieg 
zu, und Romulus nannte eine Tribus nach ſeinem 
Namen. Dionys (2 B. 37 K.) ſchildert ihn als 
einen geſchickten, tapfern und Kriegserfahrnen Mann. 
Nach dem was ich bei Gelegenheit des Cenſus 
geſagt habe, konnte die legion nach der Phalangi⸗ 
tiſchen Stellordnung keine Front von 300 Mann 
gehabt haben; es iſt daher zu vermuthen, daß die 
tauſend Mann, die jede Tribus zur Legion gab, 3 
Glieder Phalangiten und ein Glied Leichtbewafnete, 
jedes von 250 Mann formirt haben. Eine Legion 
von 3000 Mann hatte alſo die Front von einem 
heutigen Bataillon, und war gleichſam aus drei 
Bataillons in die Tiefe zuſammengeſetzt; das erſte 
formirten die Ramnenſer, das andere die Tatienſer 
und das dritte die duceres. Die keichtbewafnete 
aber machten ein Bataillon aus. 
Dieſe Stellung erhielt ſich bis auf den Ser⸗ 
vius, der die Legion aus 5 Klaſſen zuſammen ſetzte, 
worzu die erſten 4 Klaſſen jede zwei Glieder 
Phalangiten, die letztere Klaſſe aber 3 Glieder Schleu⸗ 
derer ſtellte; durch welche Einrichtung die Front 
auf 300 Mann ausgedehnt wurde. Aus Gelegen⸗ 
heit dieſer Anordnung geben uns die Schriftſteller 
die erſte vollftandige Nachricht von der Bewafnung 
der Romer. Nach dem Livius bekamen die drei ers 
ſten Klaſſen, Wurfwaffen, die Haſta und den De⸗ 
gen. Tela in boſtem haſtaque et gladius. Die 
vierte Klaſſe nichts als die Haſta und das Verutum. 
Nihil praeter haſtam et verutum datum. (Liv. r 


B. 43 K.) ; | 8 
Die Haſta war eine Art von Pike, die aber 

bisweilen auch wie es ſcheint zum Wurf gebraucht 

wurde. Beedes iſt aus des div. 9 B. 19 K. zu 


ſchlieſ⸗ 
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ſchließen, wo dieſer Schriftſteller fie der Sariſſe der 
acedonier gleich ſetzt „und mit dem Pilum vers 

gleicht, und das Urtheil fällt, das Pilum ſey ein 
viel wirkſameres Gewehr auf Wurf und Stich als 
die Haſta d). Die Stelle des Livius im 7 B. 23 
K. wo es heißt: die Pilen und Haſtaͤ hätten von 
der Hoͤhe geworfen, eine beſſere Wirkung gethan, 
als ſonſt auf der Ebene, kann man nicht wohl zu 
einem Beweis aufſtellen, daß man die Haſta ges 
worfen habe, denn es kann gar wohl hier die Haſta 
Velitaris gemeint ſeyn. Diejenige Haſta aber, die 
der Bundesprieſter zur Kriegsankuͤndigung in Fein⸗ 
des Land warf, war wohl die groſſe Haſta. 

Sonſt moͤchte man wenig Beiſpiele beibringen 
koͤnnen, wo fie geworfen wurde; wenn dieß bisweis 
len geſchah, fo wurde dadurch ihre Lange auf 10 oder 
11 Schuh eingeſchraͤnkt, ſonſt koͤnnte ſie auch 14 
bis 15 Schuh lang geweſen ſeyn. Daß ſie haupt⸗ 
ſaͤchlich zum Stoß gebraucht wurde, iſt keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, und daß ſie ſehr ſpitzig und nicht 
ſehr ſtark ſeyn mußte, erhellet aus des tivi 8 B. 
10 K. wo es heißt: daß die lateiniſchen Triarier ihre 
Haſtas im Gefecht theils abbrachen, theils ſtumpf 
machten, et haſtas aut praefregiſſent, aut hebetaf- 
fent, Die röͤmiſche Triarier ſtachen ihre Feinde 
damit ins Geſicht, haſtisque ora fodientes. 

Das Verutum, Geſum oder Gaefum, die haſta 
velitaris, das laculum und yeoapov, unter welchen Na⸗ 
man die kleinern Wurfſpieſſe der Roͤmer vorkommen, 
waren wahrſcheinlich einerley Wurfgewehre, oder 
doch ihr Unterſchied nicht beträchtlich. Livius giebt 
den Veliten im 21 B. 55 K. das Verutum. Im 

BEN C4 24 B. 
d) Arma ciypeus fariffaeque illis: Romano ſeutum 

maius corpori tegumentum, et pilum, haud paullo 

quam hafta vehementius ictu miſſuque telum. 
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24 B. 34 K. ſagt er, ſie haͤtten ein telum, das die 
Eigenſchaft hätte, daß es nicht wieder zuruckge⸗ 
worfen werden könnte. Im 26 B. 4 K. erzaͤhlet 
er, daß die Veliten welche Navius unter der Reu— 
teren fechten gelehret, ſieben vierſchuhige Jacııla 
mit eiſernen Spitzen gehabt haͤtten. Und Frontin 
im 2 B. 5 K. ſagt, ſie haͤtten ſieben haſtas, die un⸗ 
gefähr 4 Schuh lang geweſen wären, gehabt. Pos 

lyb beſchreibt das ‘yecopev als ein telum das gewoͤhn⸗ 
lich 4 Schuh lang und eines Fingers dick ſey. Das 
Eiſen ſey einer Spannen lang und ſo duͤnn und 
ſpitz ig, daß es ſich vom erſten Wurf umbiege, und 
deßwegen nicht mehr zuruͤck geworfen werden koͤnne. 
Die nehmliche Eigenſchaft die livius oben im 24 B. 
dem telum der Veliten ſchon zuſchreibt. 24 
Vegez (1 B. 15 K.) nennt die Leichtbewaf⸗ 

nete des Seipio Iaculatores und Livius nennet fie 
Veliten. Im 2 B. 15 K. beſchreibt Vegez das 
Verutum als ein Wurfgewehr, deſſen Schaft 32 
Schuh, deſſen Spitze aber 5 Zoll lang ſey, womit 
es alſo auch auf 4 Schuh wie das laculun und die 
hafta velit) is kommt. Dieſe von mir angeführten 
Stellen beweiſen meinen Satz von der Gleichheit der 
genannten Wurfwaffen hinlaͤnglich, auſſev dem gae⸗ 
ſun. Was nun dieſes anbelangt, fo erinnere ich 
zuerſt, daß man dieſe Waffe mit Unrecht nach dem 
Gramatiker Servius einen galliſchen Wurfſpieß nen⸗ 
ne. Zu allen Zeiten hieß der galliſche Wurfſpieß mata⸗ 
ris, matara: ſo nennt ihn Livius im 7 B. 24 K. fo Ci⸗ 
cero, fo Caͤſar, (Gall. Kr. 1 B. 26 K.) und meh⸗ 
rere andere. Das e aeſum iſt hingegen ſchon in den 
aͤltern Zeiten die Waffe der Hetrurier geweſen. 
Avius (9 B. 36 K.) erzaͤhlet, daß die zween Kund⸗ 
ſchafter, welche nach Hetrurien gegangen, um die⸗ 
ſes Land auszukundſchaften, ſich als hetruriſche Hir⸗ 
53 ; ten 
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ten verkleidet, und als ſolche eine Sichel und zwei 
gaeſa geführt hätten. Daher wuͤrde dieſe Waffe 
nach meiner Meinung mit mehrerem Grund ein 
hetruriſcher als galliſcher Wurfſpieß genennet. 
Hiemit kommt auch Plinius überein, wenn er 
ſagt, die Hetrusker haͤtten das Pilum und die Haſta 
Velitaris erfunden ). Und ein weiterer Beweis 
iſt die Stelle iv. 28 B. 45 K. Die Etrusker er 


boten ſich den Scipio mit verſchiedenen Kriegsbes 


duͤrfniſſen, je nachdem eine Provinz von der einen 


oder der andern Gattung einen Vorrath habe, zu 


unterſtuͤtzen; unter andern lieferten die Aretiner 
s0000 pila, gaeſa und hoſtas longas. Es iſt na⸗ 
tuͤrlich, daß ſie den Roͤmern die Waffen lieferten, 
die bei der Legion eingefuͤhrt waren; demnach kann 
das gaeſum nichts anders als die haſta velitaris ſeyn; 
Livius ſcheint dieß auch durch das Beiwort longa das 
er der groſſen Haſta gab, anzudeuten, womit er die⸗ 
ſe von dem gaeſum, weil man es auch Haſta hieß, 
unterſchied. 

Die Tela, welche die drei erſten Klaſſen des 
Servius Tullius fuͤhrten, waren alſo eines mit dem 


Verutum, das Lvius der vierten Klaſſe zuſchreibt. 


Es fuͤhrten demnach alle 4 Klaſſen das Verutum 
und die Haſta zu Trutzwaffen. In Anſehung der 
Schutzwaffen beobachtete aber Servius den Unter⸗ 
ſchied, daß eine Klaſſe deren deſto weniger ſich an⸗ 
ſchaffen durfte, je aͤrmer fie war, und je weiter fie 
folglich in der Phalanx zuruͤck ſtund; dieß geſchah 
theils deßwegen, damit die Aermere weniger Auf 
wand haben ſollten, theils weil man die Schutzwaf⸗ 


fen bei den hintern Gliedern weniger noͤthig zu has 


ben glaubte, da ſie durch die vordern gedeckt waren. 
77 C 5 Die 

e) Thyrrenum inveniſſe haſtas velitares, pilumque. 
* Lib. VII. C. 56. 


— 
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Die zwote Klaſſe verlohr alſo den Harniſch, die 
dritte die Beinſchienen, die vierte hatte nichts zu 
verliehren als den Schild, und dieſen verlohr ſie 
auch nach dem Livius. Die Galea kann man ihr nicht 
wohl abſprechen, denn der Hut hieß ſo, ob er von 
Eiſen oder teder war, einen von beeden mußte fie 
doch haben. 

Dieſe Abaͤnderungen in den Schutzwaffen 
kann man auch noch aus hiſtoriſchen Gründen her 
leiten. Nach dem Plutarch im Leben des Romu⸗ 
lus haben die Roͤmer nach der Volks verein von den 
Sabinern die Thuͤrſchilde angenommen, da ſie vor⸗ 
hin argoliſche Schilde getragen haͤtten, und nach 
dem kivius find die argoliſche Schilde Celypei) erſt 
da abgeſchaft worden, als das Volk anfieng um 
Sold zu dienen (8 B. 8 K.). Dieſe Dinge koͤn⸗ 
nen nun ſo zuſammen haͤngen: Nach der Volks⸗ 
verein wurde die Legion aus 3 Bataillons in der Tie⸗ 
fe zuſammengeſetzt; das erſte Bataillon beſtand aus 
Ramnenſer, dieſe behielten ihre argoliſchen Schilde 
bei; das zweite Bataillon wurde aus Tatienſern 
oder Sabinern formirt, dieſe blieben bei ihren Thuͤr⸗ 
ſchilden. Das dritte Bataillon oder die Luceres ber. 
kamen vielleicht gar keine Schilde. Auf dieſe Art 
wurden die Thuͤrſchilde bei der Volksverein in der 
roͤmiſchen Legion eingefuͤhrt, und die Argoliſchen 
doch bis zum Zeitpunkt des Soldes beibehalten. 
Daher kommt es, daß in der Anordnung des Ser⸗ 
vius die vordern Glieder argoliſche Schilde, die 

mittlere Thuͤrſchilde und die letztere keine haben. 
Von den Angaben des kivius in Anſehung der 
Bewafnung der fuͤnf Klaſſen des Servius weicht 
Dionys ziemlich ab. Erſtlich giebt er der ganzen 
Phalanx keine Wurfwaffen. Zweitens giebt er der 
vierten Klaſſe einen Schild, und ſtatt des Veru⸗ 

| tums 
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tums einen Degen. Die fünfte Klaſſe aber ſetzt 
er aus Wurfſchuͤtzen und Schleuderern zuſammen, 
da ſie nach dem Livius blos Schleudern und Schleu— 
derſteine führt. Welcher von ihnen hat nun recht? 
Nach dem Herrn fe Beau, Herr Erevier, der in 
Anſehung dieſer Stelle bemerkt, daß es hier viel 
ſicherer ſey, ſich auf den Dionys zu verlaſſen: denn 
es ſey nicht glaublich, daß man zwei ſehr zahlreiche 
Klaſſen den Leichtbewafneten zugeeignet habe; und 
man ſollte vielleicht im Avius ſeutum ſtatt verutum 
en. f 
Wider dieſe Bemerkungen habe ich wie ge⸗ 
wohnlich einige Gegenerinnerungen zu machen. 
Wenn Livius feinen Phalangiten keine Wurfſpieſſe 
gegeben hätte, ſo hätte feine Legion gar keine, weil 
die fünfte Klaſſe, wie geſagt, bei ihm nur Schleudern 
und Schleuderſteine fuͤhrt; und doch ſahen wir in 
der Schlacht die Romulus den Sabinern lieferte, 
die Wurfpfeile (teſa volantia) ſchon überall herum 
fliegen. Demnach find dieſe vernta in der Phalanp 
nöthig, damit die Geſchichte keine luͤcke bekommt. 
Daß Dionys die dritte und vierte Klaſſe ganz 
gleich bewafnet, iſt ja wider das taktiſche und po⸗ 
litiſche Syſtem des Servius. Hingegen iſt hier 
kvius nicht nur allein dieſem Syſtem getreu, ſondern 
die Bewafnung der vierten Klaſſe ſtimmt auch noch 
weiters mit der Geſchichte uͤberein, da das ſiebende 
und achte Glied in der Folge bei den Haſtaten des 
dreifachen Treffens noch eben ſo bewafnet iſt, wie 
hier. Dieſe vierte Klaſſe iſt auch nicht als leicht⸗ 
bewafnete Klaſſe ſo bewafnet, ſondern weil es ihre 
Stelle in der Phalanx ſo mit ſich bringt, und folg⸗ 
lich fälle der Grund des Herrn le Beau wegen der 
zu groſſen Anzahl leichtbewafneten hinweg. 


Es 


- 
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Es iſt faſt zu vermuthen, daß die Abwei⸗ 
chungen des Dionys von der Geſchichte, daher kom⸗ 
men, daß er die alten lateiniſchen Schriftfteller nicht 
gar zu wohl verſtanden, oder unrichtig uͤberſetzt 
En Das tela mochte er. für den allgemeinen 

usdruck der Trutzwaffen genommen haben, wofür 
es auch oft gebraucht wird; der Zuſammenhang in 
dem Ausdruck des Livius aber zeiget, daß man hier 
Wurfwaffen darunter verſtehen muͤſſe. Statt 


verntum nahm Dionys vielleicht, weil es abgekuͤrzt 


geſchrieben war, veru, das manchmal einen Spieß, 
manchmal auch einen Stoßdegen bedeutet. Dieß 


iſt mir um ſo wahrſcheinlicher, als der nehmliche Un⸗ 


terfchied zwiſchen ihm und dem Livius in der Folge 
wieder vorkommt, da nach dem Dionys (6 B. 12 K.) 
der legat Herminius durch einen Degen, nach dem 
Livius aber durch ein Verutum erſtochen wird, wo 
man nicht ſentum ſtatt verutum leſen kann. | 

Eben fo konnte es ihm mit der fünften Klaſſe 
ergangen ſeyn; die alten Schriftſteller, denen Li⸗ 
vius gefolgt iſt, hatten hier: fundas, lapitesque 
miſſiles, Schleudern und Schleuderſteine, da ver⸗ 
führte ihn das Wort miffiles, das er cο⁰α, au 
apsyooyasfeßte. Demnach halte ich es fuͤr beſſer 
dem Livius zu folgen, als dem Dionys, beſonders 
auch weil jener ſein Syſtem durch alle Zeiten durch⸗ 
fuͤhrt; dahingegen der letztere uns zu bald verlaͤßt. 
Und uͤberhaupt hat Livius dieß zum Voraus, wenn 
von einzelnen Worten oder Ausdruͤcken die Rede iſt, 


daß er ein Lateiner, aus lateiniſchen Schriftſtellern 


fehöpfte / dahingegen dieß Dionys als ein Grieche 
than, e ne . e en f nit 

Die Anordnung des Servius erlitte gleich nad 
feinem Todte Abaͤnderungen. Die zu groſſe Front 
die er der degion gegeben hatte, machte bei ihr die 
Be Ab: 


7 
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Abſchnitte nothwendig, dadurch verfiel man auf 
die Abtheilungen nach Manipeln ); und indem man 
wegen der groſſen Anzahl von Manipeln, woraus 
eine Legion beſtund, deren etliche zuſammen unter ei⸗ 
nem Befehlshaber vereinte, ſo erhielte man zu die⸗ 
fer Zeit auch die Kohorten 2). In des Liv. 3 B. 
21 K. finden wir ein Beiſpiel, wo jeder Kohorte 
zween Senatoren als Anfuͤhrer vorgeſetzt geworden. 


Wahrſcheinlich war es Tarquinius der Stolze, 
der die Manipularſtellung und das Pilum gleich im 
Anfang ſeiner Regierung einfuͤhrte. Dieſer Koͤnig 
wird nicht nur ſelbſt vom Lwius wegen feiner Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft geruͤhmt, ſondern er zog auch noch den 
Mamilius von Tuskukum an fi), den man nach 
dem Bericht des Dionys für einen der gröften Ges 
nerale feiner. Zeit hielt. So lieſſen ſich alſo ſchon 
die noͤthige Verbeſſerungen in der Stellungskunſt 
vermuthen. Die hiſtoriſchen Gruͤnde, die man aber 
dafuͤr daß ſie wirklich erfolgt ſind, aufbringen kann, 
ſind etwan folgende: Tarquinius ſetzte einen jeden 
Manipel aus einem halben roͤmiſchen und aus einem 
halben lateiniſchen zuſammen, und gab ihnen Cen⸗ 
turionen. (tiv. 1 B. 52 K.) Dieſe Einrichtung 
ſcheint den Grund zu der Anordnung, welche wir 
noch zu Polybs Zeiten bei den Manipeln finden, ge⸗ 
legt zu haben, da ein jeder Manipel in den rechten 
und linken Fluͤgel abgetheilt wurde und jeder due 
5 5 9 i ' 
f) Et quod antea phalanges, fimilis Macedonicis, 
hoc poftea manipulatim ſtructa acie coepit efle. 
Liv. I. 8. c. 8. 75 N g N > 
#) Cohors, quod ut in villa ex pluribus tecteis con- 
jungitur, ac quiddam fit unum: fie ‚haec ex ma- 
nipuleis copulatur cohors: quae in villa dicta, 
ans eum locum pecus coerceretur. Varre 
„1, hin A \ 
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gel feinen Centurio bekam. Vermuthlich wurde 
nun die Helfte eines ſolchen Manipels nach dem 
Centurio der ihr vorſtund eine Centurie genennt. 
Daher beſtund das Manipel jetzt aus zwo Cen⸗ 
turien. N | 

Zweitens gedenket Livius (2 B. 11 K.) gleich 
im andern Jahr nach der Vertreibung des Tarquins 
der Manipel und Kohorten. Drittens finden wir 


it fuͤnften Jahr das Pilum als eine ſchon einges 


führte romiſche Waffe vom Dionys (5 B. 46 K.) 
beſchrieben, da ſie nach dem Zeugnis des Livius un⸗ 
ter dem Servius noch die Haſta hatten. Wenn 
nun die Romer das Pilum von den Hetruriern bes 
kommen haben, ſo mußte es nothwendiger Weiſe 
vom Tarquin eingefuͤhrt worden ſeyn; denn gleich 
das Jahr nach der Vertreibung dieſes Koͤniges ſagt 
Dionys, daß die Roͤmer gleich den Hetruriern in 
Ordnung geſtellt und bewafnet geweſen ſeyen. Die 
Römer konnten das Pilum unter dem Tarquin auch 
am leichteſten von den Hetruriern bekommen haben, 
da dieſer ſich ſelbſt daher ſchrieb, gewoͤhnlich ſeine 
Kuͤnſtler und Handwerker aus Hetrurien kommen 
ließ, und mit dieſem Volk in beſonderer Bekannt⸗ 
ſchaft ſtund. 
Die legion ſtund übrigens wie vorhin auf ei⸗ 
ner Linie, und hatte 8 Glieder Maniplares und 3 
Glieder Schleuderer und Steinwerfer. Dieß folgt 
aus dem Zuſammenhang mit den Phalangen des 
Seervius Tullius und der nachfolgenden dreifachen 
Manipularſtellung. Vermuthlich nahmen die ſechs 
erſten Glieder das Pilum ſtatt der Haſta an, das 
Verutum aber behielten ſie bei. Das ſiebende und 
achte Glied welche das Pilum nicht ſo weit haͤtten 
werfen koͤnnen, bekamen dafür noch ein Verurum, 
daß ſie alſo deren zwei hatten. Dieſe beede Glie⸗ 
ö & der 
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der ſtellten alſo die Leichtbewafnete des Varro vor, 
welche man ſonſt nirgends anbringen kann ). Nun 
waren alle ſchwer bewafnete Legioniſten Pilani ); 
der erſte Manipel der Legion hieß der erſte Pilus, 
und der erſte Centurio der Legion Primipil “). 
Die Legion war gewöhnlich während dieſer Zeit 
4000 Mann ſtark, ſo giebt ſie Dionys im 6 B. 
42 K. 15 Jahr nach der Vertreibung der Könige 
an, und ſo finden wir ſie noch 114 Jahr darnach 
23 Jahr vor der Einfuͤhrung des dreifachen Tref⸗ 
fens (tiv. 6 B. 22 K.). Da nach dem Dionys 
(9 B. 10 K.) um dieſe Zeit der Primipil 60 Cen⸗ 
turien unter feinem Befehl hatte, fo mußte die fer 
gion in ſo viel Centurien abgetheilt ſeyn. Hieher 
paßt die Stelle, welche man dem Cineius Alimen⸗ 
tus zuſchreibt. In legione ſunt centum ſexaginta, 
manipuli triginta, cohortes decem. 25 
Die Fronten der Centurien, Manipel, Ko⸗ 
horten und der Legion kamen alſo auf 6, 12, 36 und 
360 Mann, ihre Staͤrke aber auf 67, 134, 402 
und 4020, mit den Centurionen und Leichtbewafne⸗ 
ten. Im Dionys (9 B. 13 K.) finden wir ein 
Beiſpiel wo 4 Legionen beinahe 20000 Mann aus⸗ 
gemacht haben ſollen. Wir koͤnnen hier die Front 
eines Manipels auf 14 Mann ſetzen, ſo kommt 
die Kohorte auf 468 Mann und die legion auf 
4680. Das uͤbrige waren vielleicht Triarier. Man 
findet aber um dieſe Zeit Kohorten von 4, 5, ö bis 
800 Mann, wo alſo mehr als 3 Manipel zuſam⸗ 


men 
5) Qui gladiis cincti fine feuto cum binis gaeſis 
eilent, 
%) Pilani, qui Pileis pugnabant. Varro. LE; 
4. €. 16. 


1) Primus centurio erat, quem nung primipili ap- 
pellant. Liv. 7, 41. ; 
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mengeſtoſſen waren. Und uͤberhaupt war dieſes die 
Zeit der Kohorten, wir leſen auſſer den roͤmiſchen 
Kohorten auch noch von den Kohorten der Kuma⸗ 
ner, der Sabiner, der Herniker, der Lateiner, 
der Aequier, der Volſeer ꝛc. 3 2 | 
Aus diefer einfachen Manipularſtellung wurde 
im Jahr der Stadt 397 die erſte dreifache folgen⸗ 
dergeſtalt formirt: Von den 30 Manipeln, woraus 
eine Legion vorhin beſtund, kamen die 1s aͤlteſte in 
die dritte einie, und mit dieſen der Primus Pilus, 
daher bekamen die von der dritten Linie Vorzugs⸗ 
weiſe den Namen der Pilanen, die beede vor ihr 
ſtehende Linien aber wurden die Antepilanen ge 
nennet. Man konnte bis daher noch keinen rech⸗ 
ten Grund von dieſen Benennungen angeben. Die 
15 juͤngere Manipel der Legion machten unter 
der Benennung der Principen die zwote Linie, und 
15 Neuangeworbene unter dem Namen der Haſta⸗ 
ten die erſte. Die Urſache dieſer Benennungen 
wird in der Folge angegeben. Hierzu kamen noch 
15 Manipel Schleuderer und Steinwerfer Rora— 
tier. genannt ). 
Die Anzahl der Manipel wurde alſo vermehrt, 
dagegen wurden fie etwas ſchwaͤcher gemacht. Die 
Manipel der Haſtaten und Principen machten nem⸗ 
lich mit zween Centurionen und einem Faͤhndrich 
83 Mann aus, und ſtunden nach der bisherigen 
Obſervanz in 8 Gliedern. Die Manipel der Tria⸗ 
rier n) aber hatten nur 6 Glieder, und waren alſo 
ee | er 
19) Rorarios milites vocabant, qui levi armatura 
primi proelium committebant; quod, ut ante 
imbrem fere rorare ſolet, fic illi, ante gravem 
armaturam quod prodibant, rorarij dicti. Feftus. 
m) Pilani, Iriarii quoque dicti, quod in acie ter- 
tio ordine extremeis ſubſidio deponebantur. 
Varro. I. 4. N 4 


| 
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nur 62 Mann ſtark, ſammt einem Centurio und 
Faͤhndrich; denn das ſiebende und achte Glied fielen 
als leichte Soldaten hier weg. Die Norarier, die 
bis daher auf 3 Gliedern laͤngſt der ganzen Legion 
geftanden find, formirten jezt gleichfalls 15 Mani⸗ 
pel auf ſechs Gliedern; dadurch wurde ihre Linie 
alſo halbvoll, wie die übrigen Linien. 2 

Die ganze Legion beſtund demnach aus 15 
Manipeln Haſtaten jeder zu 83 Mann 


thut — — 1245 Mann 
15 Manipel Prineiden — — 1245 — 
15 Manipel Triarier zu 62 — 930 — 
15 Manipel Rorarier eben ſo — 930 — 


Summa. 4350 Mann. 
Dieſe Angaben gruͤnden ſich zum Theil auf die 
vorhin angefuͤhrte Legionen des Tarquin, zum Theil 
auf die, welche tivins im 8 B. 8 K. beſchreibt. Eine 
folgt aus der andern. Die Legionen aber, von de⸗ 
nen Livius im ſiebenden Buch 25 K. ſpricht, welche 
9 Jahr nachdem das dreifache Treffen aufgekom— 
men war, errichtet wurden, enthielten nur 4200 
Mann, folglich 150 weniger als ich hier angebe. 
Hiebei iſt folgendes in Betrachtung zu ziehen: der 
Senat befohl damals eine ſo ſtarke Armee anzuwer⸗ 
ben als nur immer die Kraͤfte des Reichs erleiden 
möchten. Man ſoll alſo nicht nur das fämtliche 
junge Volk in der Stadt, ſondern auch das auf 
dem fand aufgeboten und auf dieſe Art zehen Ser 
gionen von der eben angeführten Staͤrke angewor⸗— 
ben haben. Es fehlte alſo vermuthlich bei einer jo 
groſſen Menge junger beute an einer hinlaͤnglichen 
Anzahl Triarier, daher formirte man die Manipel 
derſelben Hier nur aus 5 Gliedern. Es giengen 
alſo bei jedem Manipel Triarier zehen Mann, und 
Boeſch Commentar. D folg⸗ 
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folglich von der Legion 180 ab, zaͤhlet man dieſe 
Zahl von der eben gefundenen Summe hinweg, ſo 
bleiben grad 4200 Mann fuͤr die Legion uͤbrig. 

Da die Romer mit den Lateinern 18 Jahr, 
nachdem das dreifache Treffen aufgekommen war, 
in einen Krieg verwickelt wurden, vor dem ihnen 
ſehr grauete, ſo verſtaͤrkten ſie die Legion, von der 
ich eben die Rechnung angegeben habe, mit 1s Mas 
nipeln Accenſen, welche hinter allen ſtehen. Das 
ſiebende und achte Glied mußten indeſſen bei den 
Principen abgegangen ſeyn; denn nur die Haſtaten 
haben nach dem Lvius (8 B. 8 K.) noch die darzu 
gehoͤrigen leichten Soldaten. Die Triarier ſtehen 
hier wieder 6 Mann hoch, fo viel Glieder bekamen 
auch die Accenſen. 

Von den Waffen der Haſtaten und Principen 
meldet Livius nichts, das will ſoviel ſagen, fie ber 
hielten das bisher uͤbliche Pilum bei. Den Tria⸗ 
riern ſchreibt er die Haſta zu, und von den zwan⸗ 
zig leichten Soldaten, die bei den Haſtaten ſtunden 
ſagt er, fie Hätten nur die Haſta und einige hetru— 
riſche Wurfſpieſſe. Leves autem, qui haſtam tan- 

tum, gaeſaque gererent, vocabantur. 

Die Berechnung von dieſer Legion haben wir 
in den romiſchen Kriegs-Alterthuͤmern (Seite 49.) 
beigebracht. Man wird daraus erſehen, wie ſehr 
Lpſius, Herr de Beau und andere von der Bahn ab— 
gewichen ſind, indem ſie die Zahlen in des Livius An⸗ 
gabe, welche doch aufs beſte mit ſich ſelbſt uͤberein⸗ 

ſtimmen, nach Polybs Angabe, die auf eine ganz 

andere Zeit gehet, eigenmaͤchtig veraͤndert haben, 
wodurch wir beinahe um eine Periode der roͤmiſchen 
Taktik und folglich um ihren ganzen Zuſammenhang 


gekommen waͤren. 


n Es 
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Es fällt bei dieſer Schlachtordnung noch die 
Frage für: Wie die Römer wieder zur Haſta gekom⸗ 
men ſeyn mögen, nachdem fie fie bei 150 Jahr abs 
gelegt hatten? Zum Gluͤck verſiehet mich Plutarch 
mit einem Umſtand der hieber paßt, ſonſt dürfte 
ich die Antwort ſchuldig bleiben. Nach dem Bes 
richt des Biographen hatte Kamill ſich auf den gals 
liſchen Krieg, der 9 Jahr vor dem dreifachen Tref⸗ 
fen gefuͤhrt geworden, folgendergeſtalt bereitet: Er 
wußte aus der Erfahrung, daß die Gallier graͤßliche 
Hiebe führten, daß aber ihre Säbel von ſchlechtem 
Zeug und gleich verderbt waͤrenz daher unterrichtete 
er ſeine kegioniſten in der Kunſt den feindlichen 
Saͤbelhieben lange Pilen (desc Mangels) vorzu⸗ 
halten, damit nemlich die Gallier ihre Saͤbel daran 
zu ſchanden hauen ſollten. | 

Ebben ſo dachten und handelten die Tribunen, 
von denen Polyb im 2 B. 33 K. ſeiner Geſchichte 
ſpricht. Sie gaben nemlich in einem ſpaͤtern galli⸗ 
ſchen Krieg, der auf den erſten puniſchen folgte, aus 
dem nemlichen Grund den vorderſten Gliedern der 
Schlachtordnung die Haſta der Triarier. Das 
lange Pilum von dem Plutarch ſpricht, war alfo 
nichts anders als die alte Haſta, die unter dem Tar⸗ 
quin abgelegt, vom Kamill aber wieder hervorge— 
ſucht und den vordern Gliedern ſeiner Schlacht— 
ordnung gegeben wurde. In dieſem Umſtand moch⸗ 
te der Grund von der nachherigen Benennung der 
Haſtaten liegen n), welche 17 Jahr nach dieſem 
reffen beim Lvius das erſtemal vorkommt. 

5 Die guten Dienſte, welche die Haſta in dieſer 
Schlacht leiſtete, brachten denn, wie ich mir ein⸗ 
bilde, die Anſtalt herfuͤr, daß man in der Folge 

I D 2 immer 
n) ei: dicti qui primi hafteis pugnabant, Varro. 
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immer dieſe Waffe mit ins Feld fuͤhrete, jedoch ſo, 
daß man ſie den leichten Soldaten, welche die lezten 
Glieder bei den Haſtaten formirten, und auſſer 
einigen hetruriſchen Wurfſpieſſen, nichts zu tragen 
hatten, uͤbergab; denn die Haſta war beſtimmt, 
um damit in der Naͤhe zu fechten, dieß konnte aber 
nicht die Beſtimmung dieſer leichten Soldaten ſeyn, 
weil ſie keine Schutzwaffen, keine Schilde hatten. 
Auch in den hintern Gliedern konnten ſie jezt keinen 
Gebrauch mehr davon machen, da das Pilum eins 
gefuͤhrt war, und die vordere Glieder mit dem 
Degen in der Naͤhe fochten, wobei ſie ſich bald 

auf dieſe bald auf jene Seite wandten. x 
Man kann auch nicht wohl behaupten, daß die 
Haſta dieſer leichten Soldaten die Haſta velitaris ges 
weſen ſey: denn erſtlich ſpricht Livius von ihr und von 
der Haſta der Triarier gleichguͤltig, ohne einen Un— 
terſchied zu machen, und zweitens iſt die hafta veli- 
taris mit dem gaeſum einerley, wie ich vorhin ſchon 
bewieſen habe; wie haͤtte alſo Livius ſagen konnen, 
fie führten die hafta velitaris und einige gacfa? folg⸗ 
lich bleibt nichts übrig, als anzunehmen, die leichte 
Soldaten machten hier bei den Manipeln des erſten 
Treffens das ſiebende und achte Glied aus, wie bei 
der Phalanx des Servius, um hetruriſche Wurf— 
ſpieße uͤber die vordere Glieder hinzuſchnellen, die 
Haſta aber fuͤhrten ſie mit, um ſolche, wenn Ge⸗ 
brauch davon gemacht werden ſollte, an die zwei 

erſten Glieder abzugeben. 

Die Triarier oder Pilanen aber wurden des— 
wegen mit der Haſta bewafnet, weil ſie hinter den 
andern Truppen ſtunden, wo ſie keine freie Aus— 
ſicht hatten, um das Pilum zu werfen, wo ſie folg⸗ 
lich ohnehin auf den Gebrauch der Stoßwaffen ein⸗ 
geſchraͤnkt waren, unter welchen man die Haſta 
st vor⸗ 
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vorzog. Da in der Folge mit der im erſten puni⸗ 
ſchen Krieg eingefuͤhrten verbeſſerten Manipular⸗ 
ſtellung, dieſe leichte Haſtaten eingiengen, oder die 
Veliten aus ihnen entſtunden, ſo haben in dem 30 
Jahr hernach erfolgten galliſchen Krieg, die Tri- 
bunen als alte Soldaten, welche vielleicht noch bei 
der erſten Manipularſtellung gedient hatten, und 
welchen die Abſicht, die man bei der Haſta der leich⸗ 
ten Soldaten gehabt hatte, bekannt geworden war, 
leicht darauf verfallen können, fuͤr ihre vorderen 
Glieder dieſe Waffe von den Triariern zu eben dem 
Gebrauch zu entlehnen, fuͤr den ſie Kamill zuerſt 
eingefuͤhrt hat. | 55 
Die Accenſen hält man insgemein fuͤr Leicht— 
bewafnete; dieſer Meinung iſt beſonders auch Herr 
Le Beau in ſeiner ſechſten Denkſchrift zugethan; 
allein diejenige Accenſen, welche hier in der Schlacht⸗ 
ordnung gegen die Lateiner vorkommen, waren ge— 
wiß keine Leichtbewafnete. Schon das Verhaͤltniß, 
daß ſie mit den Rorariern zwei Drittheile von der 
Schwerbewafneten Mannſchaft ausgemacht haͤtten, 
macht es nach des Herrn de Beau eigenem, anders 
wo angebrachten Satz, unwahrſcheinlich; und im 
Gefecht zeigen fie ſich auch nicht als deichtbewafnete: 
die Rorarier laufen gleich im Anfang des Gefechts 
zwiſchen die Antepifanen hervor, und ſtreiten mit, 
ohne daß wir einen Befehl darzu wahrnehmen; die 
Accenſen hingegen bleiben als regulaͤre Truppen auf 
ihrer Stelle, bis der Konſul fie aufruft. Die tar 
„feiner, die doch die mehreſten Römer perſönlich kann⸗ 
ten, hielten ſie bei ihrem Anmarſch fuͤr Triarier, ſie 
fochten mit ihnen aufs hitzigſte, und als die Accen⸗ 
fen wichen, fo glaubten fie den Sieg uͤber die Tris 
arier erfochten zu haben. 
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Dieſe Umſtaͤnde beweiſen hinlaͤnglich, erſtlich 
daß die Accenſen, wie die Triarier, mit der Haſta bes 
wafnet waren, zweitens, daß ſie eigentlich eine 
zwote Reſerve vorſtelleten, ob ſie ſchon gegen die 
Triarier in geringer Achtung ſtunden; und drittens, 
daß fie hier das erſte mal vorkamen; denn die Latei⸗ 
ner welche als lange Bundsgenoſſen bei den Roͤmern 
viele Feldzuͤge mitgemacht hatten, kannten die roͤ⸗ 
miſche Stellordnung ſo gut, hatten derſelben ihre 
Schlachtordnung ſo genau angepaßt, daß nur Leute 
von gleichem Rang miteinander ins Gefecht kamen, 
und doch hatten fie zu ihrem Unglück keine Accenſen, 
vermoͤge deren ihnen die Romer überlegen waren. 
Wären die Accenſen vorhin bei den Roͤmern einge⸗ 
fuͤhrt geweſen, ſo haͤtten ſich die Lateiner ſolche 
auch zugelegt. 


* 


. W. e 
Ueber die Anteſignanen. 
. R 


Es kommen beinahe alle Schriftſteller darinn 
uͤberein, daß die Anteſignanen, wie es das Wort mit 
ſich bringt, uͤberhaupt ſolche Soldaten geweſen 
ſeyen, die vor den Fahnen gefochten haͤtten; allein 
wenn man genauer der Bedeutung dieſes Worts 
nachſpuͤret, ſo wurden darunter insbeſondere nur 
diejenigen Glieder oder Truppen verſtanden, die vor 
den Legionsfahnen, worunter der Adler die vorzuͤg⸗ 

lichſte war, ſtunden. ! 
Aus des Siceius Rede, die uns Dionys in feis 
nem zehenden Buch der roͤmiſchen Alterthuͤmer 5 
i e⸗ 
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behalten hat, iſt es klar, daß der Adler ſchon zur 
Zeit der einfachen Manipularftellung die allgemeine 
tegionsfahne war. Um dieſe Zeit konnten die Fah⸗ 
nen keine andere Stelle haben, als im mittlern | 
Glied, oder zwiſchen den mittlern Gliedern der ti 
nie. Hier waren alſo die vier erſtern Glieder die 
Anteſignanen, und es finden ſich daher im Livius 
bis zum 7 B. 13 K., wo das dreifache Treffen an 
gefangen hat, keine Manipel von Anteſignanen, noch 
Ausdruͤcke von erſten oder vorderſten Fahnen. 

Ich will hier einige Stellen beibringen, wor— 
aus zu erſehen iſt, wie Avius von den Anteſignanen 
dieſer Zeit ſpricht. Es iſt wirklich viel, daß er ſich 
hierinn nie verſpricht; entweder mußte er die Perio⸗ 
den der roͤmiſchen Taktik immer vor Augen gehabt, 
oder die alte Schriftſteller ſehr genau kopirt haben, 
ohne etwas von dem Seinigen hinzuzuthun. 

Av. 2 B. 20 K. provolant in primum et pro 
antefignanis parmas obüiciunt. Sie flogen vor die 

Front hin, (die Ritter) und hielten vor die Ante⸗ 
ſignanen die Rondartſchen. | | | 

iv. 4 B, 33 K.  Signa nunc reſiſtentia de- 
ſeruntur ab anteſignanis, nune inter ſuos manipulos 
recipiunter. Jetzt wurden die Fahnen als ſie Stand 

hielten, von den Anteſignanen verlaſſen, jetzt bega— 
ben ſie ſich wieder in ihre Manipel hinein. | 
dw. 6 B. 8 K. Dato deinde figno, ex equo 
deſilit, et proximum ſigniferum manu arreptum 
ſecum in hoftem rapit; infer miles, clamitans, 
fignum. quod ubi videre ipſum Camillum - - - - 
vadentem in hoftes, procurrunt pariter omnes, cla. 
more ſublato: ſequere imperatorem, pro fe quiſque 
clamantes. Emiſſum etiam ſignum Camilli juſſu in 
hoſtium aciem ferunt: idque ut repeteretur, conci- 
tatos anteſignanos. 
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Aus der letztern Stelle erhellet ſo viel, daß im 
Anmarſch die Fahnen vor der Front giengen, und 
daß ſie, wenn es Noth hatte, oder die Legionen 
nicht recht angreifen wollten, zuerſt in den Feind 
‚hinein mußten. Die vorhergehende Stelle aber 
zeiget, daß ſie waͤhrend dem Gefecht ihre Sicher— 
heit innerhalb dem Manipel ſuchten. 

Nun hoͤret bald die 50 Stellordnung bei 
den Roͤmern auf; weil aber die Hetrusker ſie bei— 
behielten, ſo kann man auch noch folgende Stelle 
hieher rechnen: tiv. 9 B. 32 K. Etruſei quia nul- 
lis recentibus ſubſidiis fülta prima acies fuit, ante 
ſigna eircaque omnes ceeiderunt. So auch die fol⸗ 
gende von den Karthaginenſern: Liv. 24 B. 16 K. 
Primo anteſignani hoenorum deinde ſigna perturbata 
poſtrema tota impulfa acies, 

Zur Zeit der dreifachen Manipularſtellung 
ſtund der Adler bei den Principen in der zwoten 
tinie, die Haſtaten waren alſo jetzt die Anteſigna⸗ 
nen, und die Triarier die Poſtſignanen. Oft wer⸗ 
den zu dieſer Zeit die Fahnen oder Manipel der Has 
ſtaten auch prima figna genennet e). Da keine 
Meinung bis daher allgemeiner angenommen wer; 
den, als die, daß der Adler bei den Triariern ges 
ſtanden ſey, ſo muß ich hier meine Gruͤnde anfuͤh⸗ 
ren, warum ich ihn den Principen gebe. Die 
Gründe des Herrn de Beau für jene Meinung find 
dieſe: (Hiſt. de Pacad. roy. des infer. et b. l. T. 29.) 
Der Adler fey beſtaͤndig unter der Aufſicht des Pri⸗ 
mipils geſtanden. In altern Zeiten habe dieſe Stelle 
der erſte Hauptmann vom erſten Manipel der Tri— 
arier bekleidet, und weil dieſe die dritte kinie ſo wohl 

5 N in 
o) Haftatorum prima figna, deinde Prineipum erant. 

Triarii poftremos claudebant. Liv. L. 37. 

es 39. / 
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in der Marſch⸗ als Schlachtordnung gehabt hätten, 
ſo waͤre auch der Adler allezeit in der dritten Linie 
hinter den Haſtaten und Prineipen geſtanden. 
Ich ſetze dieſen Vernunftſchluͤſſen folgendes ent⸗ 
gegen: die Stellen woraus man beweiſen kann, daß 
der Adler unter der Aufſicht des Primipils geſtanden 
ſey, find Hauptfächlich die Rede des Siccius in 
Dionys rom, Alterth. 10 B. und das achte Kapitel 
von Vegez zten B. Die erſte gehet auf die Zeit 
der einfachen Manipularſtellung, die andere aber 
auf die Kohortenſtellung, wo der Adler in der er⸗ 
ſten tinie ſtund; beede beweiſen alſo nichts für die 
dreifache Manipularſtellung. Hingegen erhellet aus 
des Lv. 8 B. 8 K. daß die Triarier nur Vexfillen 
gehabt haben. Primum vexillum triarios ducebat 
etc. und triarii ſub vexillis confidebant. Sollte hier 
nicht tivius des Adlers gedacht haben, wenn ihn die 
Triarier gefuͤhrt haͤtten? 7 751 
Was ſollte auch der Adler, nach dem ſich die 
ganze legion zu richten hatte, in der Reſerve thun? 
Iſt es nicht natürlicher, daß ihn während der drei 
fachen Manipularſtellung die Truppen der mittlern 
tinie geführt haben, fo wie er vorhin während der 
einfachen Stellordnung zwiſchen den mittlern Glie⸗ 
dern ſtund? Auf dieſe Art war er von hinten durch 
die Triarier und von vorne durch die Haſtaten ge 
deckt. Vielleicht hießen eben deswegen die von der 
mittleren kinie Principen oder die Vornehmſten, weil 
fie die erſte und vornehmſte Fahne der Legion fuͤhr⸗ 
ten; wenigſtens ſtunden ſie allezeit mit dem Adler in 
Verbindung; denn in der Folge finden wir den Ad⸗ 
ler wieder bei den Principen in der erſten Linie. 
Die Anteſignanen erklaͤret nun Herr de Beau 
nach ſeinem Syſtem folgendergeſtalt: So wohl in 
den altern. als neuern Zeiten, giengen die Fahnen 
St D 5 auf 
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auf dem Marſch an der Spitze der Truppen. Di- 
&ator ſigna ferri ac ſequi armatos jubet, ſagt div. 
10 B. 5 K. ꝛc. In der Schlacht aber, weil es 
die groͤſte Schande war, feine Fahnen zu verliehren, 
machte man es fo: die Haſtaten welche in altern 
Zeiten die Spitze formirten, ſtellten ſich vor ihre 
Fahnen, und dienten ihnen zur Bedeckung; die 
Fahnen der Principen und Triarier aber, waren 
in die erſte Glieder dieſer beeden Korps geordnet; 
daher hieſſen die Haſtaten, welche vor ihren Fahnen 
giengen, Anteſignanen, und die Prineipen, welche 
ihren Fahnen nachfolgten, Poſtſignanen. 2 

Ohngeachtet ſich die Stellen des tivius und 

anderer, nach dieſer Hypotheſe einigermaſſen erklaͤ⸗ 

ren laſſen, ſo ſcheinet ſie mir doch an und fuͤr ſich 
ungereimt zu ſeyn; denn nicht allein auf den Reiſe⸗ 
maͤrſchen, ſondern auch auf dem Marſch in Schlacht⸗ 
ordnung, giengen die Fahnen ihren Manipeln vor. 
Dieß beſtaͤtiget das vorhin aus des Livius 6 B. an⸗ 
gefuͤhrte Beyſpiel. Ein anderes findet ſich im 10 
B. 5 K. prima incedebant figna legionum. Dieſe 
Stelle gehet auf die Schlachtordnung der nehmli⸗ 
chen Armee, von welcher Herr de Beau vorhin die 
Stellung der Fahnen in der Marſchordnung ange⸗ 
führt hat. Auch nach der Stelle Liv. 9 B. 13 K. 
Vadunt igitur in proelium urgentes ſigniferos konn⸗ 
ten die Faͤhndriche nicht im letzten Glied gehen. 

Es findet ſich alſo waͤhrend dem Anmarſch 
kein Unterſchied in der Stellung der Fahnen, zwi⸗ 
ſchen den Haſtaten und Principen; bei beeden mar⸗ 
ſchirten die Fahnen vor ihren. Manipeln; hingegen 
findet ſich auch keiner im Handgemeng; denn gewiß 
blieben die Faͤhndriche der Prineipen, wenn das Ge; 
fecht an dieſe kam, eben ſo wenig mit ihren Fahnen 
im erſten Glied, als die Faͤhndriche der Haſtaten 

f oder 
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oder diejenige die ich oben aus des Avius 4 B. an 
gefuͤhrt habe; weil es den Prineipen eine eben ſo 
groſſe Schande war, die Fahnen zu verliehren, als 
den Haſtaten; wo bleiben nun die Kennzeichen von 
des Herrn de Beau Erflärung? 

Nun will ich einige Stellen in denen Livius von 
den Anteſignanen der dreifachen Manipularſtellung 
ſpricht, die Revue paſſiren laſſen, woraus man ber 
urtheilen kann, ob meine Erklaͤrung ihnen ange 
meſſen iſt. | i | 5 
ü Liv. 8. B. 11 K. Caeſos haſtatos prineipesque; 
ſtragem et ante ſigna et poft ſigna factam, triarios 
poſtremo rem reſtituiſſe. Die Haſtaten und Prin⸗ 
cipen waren niedergemacht, das Blut floß vor den 
Fahnen und hinter den Fahnen, zuleßzt ſtellten die 
Triarier die Sache her. Eine Stelle die mit des 
Salmaſius Erklaͤrung im Widerſpruch ſtuͤnde, der 
die Haſtaten und Principen Anteſignanen hieß, weil 
ſie vor dem Adler, den die Triarier fuͤhren ſollten, 
ſtunden. Doch koͤnnte man das figna hier blos auf 
die Manipel⸗Fahnen beziehen, wie ich in der fol 
genden Stelle auch thue. 

tiv. 9 B. 39 K. cadunt antefignani: et ne nu- 
dentur propugnatoribus ſigna e anteſignanorum) 
ſit ex ſecunda prima acies. ie Anteſignanen fie⸗ 
len, und um die Fahnen derſelben nicht blos zu Taf 
fen, wurde aus der zwoten Linie die erſte gemacht. 
Das nehmliche ſagt auch folgende Stelle 9 B. 32 
K. nee prius inelinata res eſt, quam ſeeunda acies 
Romana ad prima ſigna, integri feſſis ſueceſſerunt. 
Die Sache wurde nicht eher entſchieden, bis die 
zwote Linie in die Stelle der erſten trat, der Geſun⸗ 
de den Verwundeten ablöſete. Hier wuͤrde vermuth⸗ 
lich Herr de Beau die Fahnen der Principen nicht 
im erſten Glied haben ſtehen laſſen. i ö 

8 iv. 
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Liv. 22 B. 5 K. non illa ordinata per prin- 
eipes haſtatosque ac triarios, nee ut pro ſignis ante- 
ſignanus, poſt ſigna alia pugnaret acies. Das Tref⸗ 
fen war nicht nach den Principen, Haſtaten und 
Triariern geordnet, es focht nicht vor den Fahnen 
(Principen) der Anteſignanus (Haſtat) noch hi 
ter den Fahnen oder Principen die Andere (die Tri⸗ 
arier). Dieſe Stelle kommt ſo genau mit meiner Er⸗ 
klaͤhrung überein, als man wuͤnſchen kann. So 
auch folgende. Triplex ſtetit Romana acies, pedi- 
tum pars ante ſigna locata, pars poſt ſigna actepta, 
equites cornua einxere. Dreifach ſtehet die ro 
miſche Schlachtordnung da, ein Theil des Fuß⸗ 
volks vor die Fahnen, ein Theil hinter die 
Fahnen geordnet; die Reuter bedecken die 
Seiten. | 


‚iv. 30 B. 33 K. vias patentes inter mani- 
pulos antefignanorum velitibus complevit. Dieſe 
Stelle hatte Polyb fo gegeben: ra dinsjuare Y 
HEHTOv ενν N ver ονν. Tas Tay ygoopondmy 
eregais v): die Zwiſchenraͤume der vorderſten Fah⸗ 
: ß E nen, 


p) Das Wort ameipz, ſagt Herr Le Beau, bezeichnet beim 
Polyb eine Kohorte; aber die Veliten hatten keine 
Kohorten: daher iſt das Wort orie hier nicht in 
feiner gewoͤhnlichen Bedeutung, und will nur uͤber⸗ 
haupt Truppen ſagen: daher hatte Livtus bei feiner 
Ueberſetzung auch dieſes Wort nicht in Betrachtung 
gezogen. — Und Herr Le Beau hatte den Sinn 
des Worts eig hier nicht eingeſehen, ſonſt hätte er 
darinn eine Urſache, den Livius zu tadeln, gefunden. 
Das Wort Kohorte bedeutet einen zuſammengeſetzten 

Trupp; nun waren die Veliten gewöhnlich unter die 
drei Manipel des dreifachen Treffens vertheilt, aus 
dem Wort cela läßt ſichs folglich ſchlieſſen, daß fie 
. hier zuſammengezogen worden ſeyen, da 
wius 


IV. Ueber die Anteſignanen. 61 


nen, erfuͤllete er mit den Kohorten der kleinern 
Wurfſpieſſe, (Veliten). | 5 

Als die erſte Kohortenſtellung aufkam, ſo nah⸗ 
men die Principen, welche ihre Stelle mit den Ha 
ſtaten verwechſelten, auch die kegionsfahnen mit in 
die erſte nie. Daher wurden jetzt die vorderſten 
Glieder von der erſten Linie die Anteſignanen genen⸗ 
net. Vegez 2 B. 1 K. Sedantefigna, et circa 
ſigna, nee non etiam in prima acie dimicantes prin- 
cipes vocabantur, hoc eft ordinarii, ceterique prin- 
eipales. Ob die Principen der Fahnen halben, in 
die erſte finie gekommen oder umgekehrt, kann ich 
eben nicht ſagen, wohl aber daß ſie jetzt beede erſt 
am rechten Ort ſtehen. Nicht alle Prineipen waren 
Anteſignanen, ſondern wie geſagt nur die erſten 
Glieder derſelben, daher ſagt Vegez 2 B. 2 K. die 
tegion begreiffe in ſich die Schwerbewafneten, wel— 
che ſeyen die Prineipen, die Haſtaten, die Tri⸗ 
acier, die Anteſignanen; ferner die keichtbewaf⸗ 
neten ac. 

Keine Stelle iſt den bisherigen Erklaͤrern der 
roͤmiſchen Taktik mehr in die Quere gekommen, als 
das fünfte Kapitel im zehenden Buch von des Pli— 
nius Naturgeſchichte; an keiner war die Mühe fie 
ins Reine zu bringen, bisher mit wenigerm Erfolg 
angewandt, — deſto mehr beweiſet fie für mein Sys 
ſtem, nach welchem nichts natuͤrlicher zu erklaͤren 
iſt. Romanis eam (aquilam) legionibus C. Marius 
in fecundo confulatu ſuo propris dieavit. Erat et 
antea prima cum quatuor aliis: lupi, minotauri, 
equi, aprique fingulos ordines anteibant. Paueis 
antè annis ſola in aciem portari eoepta erat; reliqua 

5 s in 

Livius glauben koͤnnte, die Zwiſchenraͤume der Ante⸗ 


ſignanen waͤren nur mit den Veliten von dieſer Linie 
ausgefuͤllt geworden. 
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in caſtris relinquebantur. Marius in totum ea ab- 
dicavit. 

Man erinnere ſich der Stellordnung, welche 
ich in den roͤmiſchen Kriegsalterthuͤmern im Kapi⸗ 
tel von der Kohortenſtellung aus des Vegez 2 B. 
15 K. vor den Marius hingeſchoben habe: daß be⸗ 

ſagte Stellordnung 5 Kohorten Principen in derer; 
ſten linie hat, und daß nach dem 2 K. vorangefuͤhr— 
ten Buchs, dieſe Prineipen die Legionsfahnen fuͤh⸗ 
ren, ſo wird man dieſe Stelle leicht darauf anwen— 
den koͤnnen: K. Marius verordnete in feinem zwei 
ten Konſulat den römifchen degionen den Adler, als 
die eigentliche Legionsfahne. Vorher war er die 
erſte, unter den vier uͤbrigen, dem Wolf, Mino⸗ 
taur, Pferd und Schwein, wovon eine jede einer 
beſondern Kohorte vorgieng. Wenige Jahre vor 
her hatte man angefangen, ihn allein mit in das 
Treffen zu nehmen, die uͤbrige aber im Lager zuruͤck 
zu laſſen; die nun Marius gaͤnzlich abfchafte. “ 

Das Jahr, in dem Marius zum zweiten mal 
zum Conſul erwählt wurde, und gedachte vier Fah⸗ 
nen abſchafte, war das 647Le nach der Erbauung 
Roms, in dem er die Cimbrer bekriegte; zwei Jah⸗ 

re vorher übergab dem Metellus, deſſen Legat und 
Nachfolger im Befehlsſtab Marius war, Spurius 
Albinus in Numidien nach dem Bericht des Salluſt 

(Jugurth. Kr.) ein unthaͤtiges und unkriegeriſches 

Heer, welches weder in Gefahren noch Befchwer: 

lichkeiten ſeine Schuldigkeit zu thun geneigt war; 

mehr mit der Zunge, als mit der Fauſt focht. — 

Es wurden nicht einmal die Wachen nach Kriegs— 

gebrauch aufgefuͤhrt; Jeder entfernte ſich von ſei⸗ 

ner Fahne, wie es ihm beliebte. Hieraus laßt fich 

leicht abnehmen, wohin die wenige Jahre, von denen 

Plinius ſpricht, zielen, daß es im jugurthiniſchen 

Krieg 
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Krieg war, wo man angefangen hatte, die Fahnen 
im Lager zuruͤck zu laſſen. 

Da nun die erſte Kohortenſtellung im jugur⸗ 
thiniſchen Krieg anfieng, in Abgang zu kommen, 
ſo folgt daraus, daß ſie eine geraume Zeit vorher 
ſchon eingefuͤhrt worden ſeyn muß. Es iſt aber 35 
bis 40 Jahr dor dieſem jugurthiniſchen Krieg Kato 
der Cenſor geſtorben, alſo wird aus den hier ange 
führten Umſtaͤnden meine Angabe in den römifchen 
Kriegsalterthuͤmern, daß die erſte Kohortenſtellung 

zu Katos Zeiten aufgekommen ſey, aufs neue be⸗ 
ſtaͤtiget, und wahrſcheinlich hat Marius im zweiten 
eimbriſchen Krieg, wo er gedachte 4 Fahnen abs 
ſchafte, auch den Unterſchied unter den Legionſol— 
daten aufgehoben, und alſo dieſe Stellung ſelbſt ab⸗ 
geſchaft; daß ſich demnach die zwote Kohortenſtel— 
lung aus dieſem Krieg herſchreibet. 

Damit man nun auch ſehe, in welche Verle⸗ 
genheit die oben beigebrachte Pliniſche Stelle, die 
bisherigen Erklaͤrer des romiſchen Kriegsweſens ges 
ſetzet hat, ſo will ich hier ein Stuͤck von der 14ten 
Denkſchrift, die Herr te Beau über die Legion ger 
ſchrieben hat, aus den Sammlungen der franzofiz 
ſchen Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 35 Band 
beiſetzen, fie wird meine Angabe nur noch mehr bes 
ſtaͤtigen. „Plinius ſetzt vor dem Marius fuͤnf Fah⸗ 
nen an, die jede an der Spitze eines Corps mars 
ſchirten. Welches konnten dieſe fuͤnf abgeſonderte 
Corps ſeyn? keine Kohorten waren es nicht, denn 
die Legion ale deren zehen; auch keine Manipel, 
denn jede Kohorte ſchloß deren nur drei in ſich: man 
könnte ſagen, es waͤren Centurien: in der That die 

anipel der Haſtaten und der Prineipen untertheils 
ten ſich jeder in zwo Centurien, und da ein Mani⸗ 
pel Triarier nicht mehr als 60 Mann enthielt, ſo 
| wurde 
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wurde ein ſolcher nur als eine Centurie angeſehen, 
und marſchirte unter einer Fahne. Allein, ich habe 
in der achten Denkſchrift durch das Zeugnis des 
Polyb, Varro und Livius gezeigt, daß ſo lange 
der Manipel als ein Theil von einer Kohorte ange 
— wurde, die Centurie keine beſondere Fahne 
hatte. b 
„Juſtus Lipſius ſuchte um dieſe Stelle des 
Plinius zu erklaͤren, eine andere Abtheilung, welche 
fuͤnf beſondere Corps geben moͤchte, es ſey nun in 
der Legion oder in der Kohorte: er ſchlaͤgt zweierlei 
Meinungen vor: entweder, ſagt er, ſind es die 
fünf: Klaſſen, welche in den erſten Zeiten die Ab- 
theilungen der Legion formirten, oder die fuͤnf Corps 
von den Truppen die man Haſtaten, Principen, 
Triarier, Rorarier und Accenſen nennet. Er läßt 
uns die Wahl unter dieſen zwo Meinungen, und 
ſchließet mit folgendem: qui volet examinet. , 
a „Ich nehme dieſen Auftrag an, und ſage, daß 
dieſe beede Meinungen nicht zu vertheidigen ſind. 
Erſtlich, dieſe fünf Corps von denen hier die Rede 
iſt, konnten nicht die fünf erſten Klaſſen des roͤmi⸗ 
ſchen Volks ſeyn, niemals folgte eine roͤmiſche Ar- 
mee den Eintheilungen der Klaſſen, in der Abthei— 
lung der verſchiedenen Corps der Legion; ich habe 
dieß in der fuͤnften Denkſchrift gezeiget. Zweitens 
iſt es freilich wahr, daß ſeit dem Servius bis zur 
Einfuͤhrung der Veliten die Rorarier und Yecenfen 
zwei beſondere Corps ausmachten, die den drei 
übrigen von jeder Kohorte beigefügt wurden, und 
ihre beſondern Fahnen hatten; aber die Rorarier 
und Accenſen verſchwanden waͤhrend dem zweiten 
puniſchen Krieg; die Veliten, welche auf ſie folg⸗ 
ten, waren weder in Manipel noch Centurien ge 
theilt, und hatten folglich auch keine eigene Fahnen: 
| ich 
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ich habe alle dieſe Dinge in der ſechſten Denkſchrift 
entwickelt. Ueber dieſes ift die Einführung der Bes 
liten über hundert Jahr Alter, als das zweite Kon 
ſulat des Marius; wie konnte Plinius ſagen, daß 
man wenig Jahre vor dieſem Konſulate unterlaſſen 
hätte, dieſe Fahnen mit in die Schlacht zu nehmen, 
daß man ſie im Lager gelaſſen, Marius ſie aber ab⸗ 
geſchaft habe ? ;, a EHEN 
„Welch anderem Corps konnten fie nun alſo 
nach der Abſchaffung der Rorarier und Aecenſen an⸗ 
gehören ?. ich glaube, daß es unmoͤglich iſt, beim rör 
miſchen Militaͤr fuͤnf beſondere Corps zu finden, 
denen man die fuͤnf Fahnen, wovon Plinius ſpricht, 
zutheilen koͤnnte. Was mir hiebei am vernuͤnftig⸗ 
ſten ſcheinet, iſt folgendes: der Adler war ohne 
Zweifel die Hauptfahne der Legion; er war der Auf⸗ 
ſicht des Primipils, das iſt des Centurio der Triarier 
der erſten Kohorte anvertraut, welcher der Wuͤrde 
nach der erſte Centurio der legion war. Was die vier 
uͤbrigen Fahnen anbelangt, dieſe waren unter die 
Manipel vertheilt, entweder willkuͤhrlich nach dem 
Willen der Hauptleute, oder nach der Ordnung 
eines Reglements die uns unbekannt iſt. „ 
So viel von den pariſer Memoiren; die am 
ſcheinende Unmöglichkeit. iſt gehoben, und nun weir 
ters. Wenn die Legionsfahnen in der erſten Linie 
ſtunden, fo waren die übrigen Linien Poſtſignanen, 
ſo etwas ſagt folgende Stelle: (Frontin ſtrateg. lib. 
2. C. 3, 12.) Triplicem deinde peditum»aciem 
ordinavit (Sylla adverſus Archelaum) tum poſtſigna- 
nis, qui in ſecunda acie erant, imperavit, ut denſos 
numeroſosque palos firme in terram defigerent. Hier 
muß ich aber geſtehen, daß dieſe Stelle ſo ganz rich⸗ 
tig nicht iſt, denn in des Stewechius Ausgabe von 
160 in qto ſtehet prolignanis ftatt poſtſignanis, 
Boeſch Commentar. E das 
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das letztere Wort hingegen iſt nur auf dem Rand 
beigedruckt; ich denke aber, daß ich mich deſſen um 
ſo eher bedienen duͤrfe, weil es nicht um meines Sy⸗ 
ſtems willen dahin geſetzt worden iſt, und ſich viel⸗ 
leicht aus einer Handſchrift herſchreibt. Es ſcheint 
auch das folgende damit uͤbereinzuſtimmen: intra- 
que eos, appropinquantibus quadrigis, ante ſigna 
noſtram aciem recepit. Die tegionsfahnen ſtunden 
nehmlich vor der Front der Armee, und als ſich 
dieſe hinter die Pfaͤhle zuruͤck zog, ſo folgten jene 
nach. Sylla betrug ſich hier faſt auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art, da man die erſte Linie Front gegen den 
Feind machen ließ, waͤhrend dem die uͤbrigen an der 
Verſchanzung arbeiteten, hinter die man ſich alsdenn 
zuruͤck zog. ee eee TR 
Im Ammian Marcellin kommt der Ausdruck 
Poſtſignanus mehrmal vor, z. B. 16 B. 12 K. 
Item eum ad alios Poſtſiguanos in acie locatos ex- 
trema veniſſet. Regt en daun een 
Zu Cäſars Zeiten wurden gleichfalls die erſten 
Glieder von den vier erſten Kohorten des erſten 
Treffens Anteſignanen genennet. Die Schwierig⸗ 
keiten, die man hier der Erklaͤrung entgegenſetzet, 
daß Caͤſar den Anteſignanen Verrichtungen der 
Leichtbewafneten zuſchreibe, und daß ſie alſo ſolche 
ſeyn muͤßten, ſind leicht zu heben. Er ließ ſie bei 
Lerida einen Huͤgel einnehmen, das nehmliche thaten 
die Legionen bei Gergovia (Gall. Kr. 7 B. 46 K.) 
und an andern Orten. Er ließ ſie zwiſchen der Reu⸗ 
terey und gegen die Reuterey fechten; dieß war 
zwar ſonſt eine Verrichtung der Leichtbewafneten; 
allein es ſcheint Caͤſar habe ſich hierbei beſſer mit 
den Legioniſten befunden, theils auch daß es aus 
Mangel an Leichtbewafneten geſchehen fey. Im 20 
K. des Afr. Kr. ſagt Hirtius, kaum wandten ſich 
a ee.’ 
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drei oder vier alte Soldaten (milites veterani) und 
ſchnellten ihre Pilen gegen die numidiſchen Reuter 
ab, ſo ergriffen mehr als 2000 zugleich die Flucht. 
Und im 72 K. Seine Reuterey haͤtte ſich ohne den 
Legionſoldaten (ne legionario milite) nie der feind⸗ 
lichen Reuterey und den leichten Truppen derſelben 

mit Vortheil entgegen ſtellen konnen. er 5 

Selbſt die Art, wie ſich Caͤſar im 3 B. 84 
K. des bürgerlichen Kriegs ausdrückt, laßt uns ab⸗ 
nehmen, daß er von Legionſoldaten fpricht: er ließ 
die juͤngſten und fluͤchtigſten im lauffen, aus den 
Anteſignanen auserleſenen Soldaten zwiſchen den 
Pferden fechten, welche durch die taͤgliche Uebung 
dieſe Art zu fechten erlerneten. — Weil es nehme 
lich ſonſt ihre Sache nicht war. Und ſelbſt im Ge⸗ 
fecht von Lerida unterſcheidet er die Anteſignanen ſo 
deutlich von den Leichtbewafneten, als Vegez im 2 
B. 2 K. fie zu den Schwerbewafneten zaͤhlet. Caͤ. 
ſar ſagt nehmlich dort, ſie ſeyen gewohnt, ihre Rot⸗ 
ten und Glieder zu halten, ſich nicht von den Fah⸗ 
nen zu entfernen, noch ohne die gröſte Nothwendig⸗ 
keit von einem Platz, den ſie in Beſitz genommen 

haͤtten, zu weichen. Sind das Eigenſchaften der 
Leichtbewafneten? 

„Damit man ſich auch uͤberzeuge, daß es niche 
nothwendig iſt, die Anteſignanen als beſondere von 
den Legionsſoldaten abgeſonderte Schwerbewafnete 
anzuſehen, ſo darf man nur das Gefecht bei Ruſpina 
(Afr. Kr. 15 K.) mit dem bei Lerida (Buͤrgerl. Kr. 

1 B. 43 K.) vergleichen. Als dort die Kohorten 

in Schlachtoronung geſtellt waren, und der Angrif 
geſchah, fo ſagt der Text, daß Caͤſar die Glleder im 
vorlaufen (ordines in procurrendo) in Unordnung 
kommen geſehen; und hier, daß nachdem die degio⸗ 
nen in Schlachtordnung geſtellt worden, ſo habe 
ur DL ES Caͤſar 
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Caͤſar einer Legion Anteſignanen vorzulaufen (ante⸗ 
ſignanos procurrere) und den Huͤgel einzunehmen 


befohlen. Dort heißt es, daß indem die Fuͤſſer die 


feindlichen Reuter etwas weit von ihren Fahnen 
verfolgten, ſo wurden ſie auf der entbloͤßten Seite 
beſchoſſen; daher befahl Caͤſar, daß ſich kein Sol⸗ 
dat uͤber 4 Schuh von den Fahnen entfernen ſollte; 
und hier, daß die Anteſignanen genoͤthiget geweſen, 
ſich zu den Legionsfahnen zuruͤckzubegeben, weil ſie 
befürchtet hätten, von den zerſtreut fechtenden Fein⸗ 
den auf der entblößten Seite angegriffen zu werden. 

Inm Grund, lauffen alſo beede Gefechte auf 
eine Evolution hinaus. Der Unterſchied in den 
Ausdrücken if nur der, daß im Gefecht bei Ruſpina 
das Wort ordines, in dem bei Lerida anteſignani, 
dort figna ſchlechthin, hier figna legionum gebraucht 
wird. Im Gefecht bei Ruſpina hatte Caͤſar keine 
eigentliche Legionen, ſondern nur einzelne Kohor⸗ 
ten, daher befanden ſich dort auch keine Legionsfah⸗ 
nen, folglich keine anteſignanen, hier aber iſt beedes, 
weil die ganze Legionen in Schlachtordnung ſtunden. 
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Ueber die Kohorten zur Zeit der 
Dreifachen Manipularſtellung. 
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9000 habe in den tömifchen Kriegsalterthuͤmern im 
apitel von der Kobortenſtellung ſchon bewieſen, 
daß weder die einzelnen Kohorten, die man waͤh⸗ 
rend der dreifachen Manipularſtellung zu beſondern 
Verrichtungen gebraucht habe, noch die Kohorten 
der 


1 


der dreifachen Manipularſtellung. 69 


der Kohortenſtellung, ſo formirt geworden ſeyen, 
daß man drei gleichzaͤhlige Manipel von den Haſta⸗ 
ten, Prineipen und Triariern zuſammen geſtoſſen 
habe. Indeſſen ſtimmten wir doch darinn mit den 
mehreſten Gelehrten ein, daß man die gleichzaͤhlige 
Manipel des dreifachen Treffens zuſammengenom⸗ 
men als begions⸗Kohorten angeſehen habe, und 
daß alſo die degion auf dieſe Art in zehen Kohorten 
eingetheilet geweſen ſey. Ich muß aber geſtehen, 
daß ich nun hierinn anderer Meinung bin, ob man 


gende: das Zeugnis des Cincius Alimentus ſeye 
uͤber alle Einwendungen. Dieſer Cineius war nach 
dem Bericht des Livius (21 B. 38 K.) einige Zeit 
in der Gefangenſchaft beim Hanibal, daraus läßt 
ſich fein Zeitalter ſchon abnehmen. Er ſchrieb eine 
rbmiſche Geſchichte und ein Werk uͤber die Kriegs⸗ 
kunſt. Aus dem letztern nun habe uns A. Gellius 
folgende Stelle, die in dieſem Fall entſcheidend fey, 
aufbehalten: In legione ſunt centuriae ſexaginta, 
manipuli triginta, ‚cohortes decem. Indeſſen ſchien 
es doch dem Herrn Le Beau nicht wahrſcheinlich, daß 
die Manipel der Triarier auch in zwo Centurien ab⸗ 
getheilt geweſen ſeyen, wie die Manipel der Haſta⸗ 
ten und Principen, die noch einmal ſo ſtark waren, 
als jene; er meinte alſo, dieſe Eintheilung ſey nur 
in der Einbildung beſtanden, und der Aehnlichkeit 
wegen, gemacht worden „). Das heißt die Stelle 
ee Es n des 


— 


4) Ie ne erois pas meme que la compagnie de foixan- 
te Triairer fe ſubdiviſat, comme les autres ma- 
nipules, en deux parties chacune de trente hom- 
mes; et quand Aulugelle, aprés Cincius Alimen- 
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des Cincius und die Eintheilung muͤſſen ſich eben 
nach einander richten, dieß macht ſchon die eine 
oder die andere verdaͤchtig. Nin 
„Ich konnte leicht behaupten, Cineius ſpreche 
hier von Altern Zeiten, wohin ich oben dieſe Stelle 
eingebracht habe, wo ſie ganz zu paſſen ſcheint; 
allein es iſt noch viel wahrſcheinlicher, daß dieſe 
Stelle gar nicht vom Cineius Alimentus herruͤhret, 
ſondern daß ſie blos eine Erlaͤuterung des Aulus 
Gellius, als eines Grammatikers von dem Wort tes 
2. ſeyn folle, das gedachter Alimentus bei der 
rklaͤrung des Worts Ala gebraucht hatte; denn 
wer wird glauben, daß in dem Werk, das Alimen⸗ 
tus von der Kriegskunſt geſchrieben haben ſolle, die 
Eintheilung der Legion nur der Rottenſchließer von 
der Erklaͤrung der Reuter⸗ Schwadron geweſen ſey, 
wo vielmehr zu vermuthen iſt, daß die Legion ihren 
eigenen Abſchnitt, und zwar nicht den geringſten 
vom Buch gehabt haben muß? Man urtheile ſelbſt, 
hier iſt die ganze Stelle, ob das in legione ete. nicht 
einem Zuſatz gleichet. Item in libro ſexto hoc ferip- 
tum eſt: Alae didtas exereitus Equitum ordines, 
quod circa legiones dextra finiftraque tanquam alae 
in avium corporibus locabantur. In legione ſunt 
centum ſexaginta, manipuli triginta, cohortes decem. 
Vielleicht führt hier A. Gellius die Eintheilung der 
tegion von feiner Zeit an. Zu Hygins Zeiten, hat⸗ 
te die Legion zehen Kohorten, und die Kohorte 6 
Centurien. Man kann auch ſagen, daß die Ko⸗ 
horte 3 Manipel gehabt habe, denn die Hauptſtraſ⸗ 
ſen und Thore wurden im Lager ſo eingerichtet, daß 
a immer 
tus, dit qu'il y avoit foixante centuries par 
legion, ce n'eſt qu'une diviſion ideale et ana- 
logique, pour mettre de la reſſamblance entre 
des Triaires et les deux autres corps. Tom. 32. 
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immer 2 Centurien neben einander marſchieren konn⸗ 
ten. Der einzige Anſtand bleibt wegen der erſten 
Kohorte, die noch fo ſtark war, als die andern Ko⸗ 
horten, und folglich auch noch ſo viel Centurien 
hatte; da ſie aber doch nur fuͤr eine Kohorte gerech⸗ 
net wurde, ob ſie ſchon zweien andern gleich war, 
fo konnte man etwan auch zwo von ihren Centurien 
für eine gezaͤhlet haben; oder hatte Aulus Gellius 
an dieſen Umſtand nicht gedacht, oder war die erſte 
Kohorte zu ſeiner Zeit wirklich nicht mehr das dop⸗ 
pelte der andern. 
Der andere Grund, den Herr fe Beau fuͤr 
die gemeine Meinung anführet, iſt der, daß Polyb 
ſelbſt die Kohorten anerkenne und auch ſelbſt dieſes 
Wort ausdruͤcklich angebe. Allein dieß geſchiehet 
niemals fo; daß man daraus ſchlieſſen konnte, die 
Kohorte ſeye ein Legionsantheil. So wohl Livius 
als Polyb geben uns ausfuͤhrliche Nachrichten von 
den Abtheilungen der Legion, nach Manipeln, ohne 
dabei der Kohorte zu gedenken. Der letztere fuͤhret 
3 Nahmen an, die man dem Manipel gebe, ohne 
der Kohorte Erwaͤhnung zu thun. Er giebt auch 
gleichſam eine Definition von der Kohorte in ſei⸗ 
ner Beſchreibung von der Schlacht bei Elinga, wo⸗ 
bei er wieder Gelegenheit gehabt haͤtte, zu melden, 
daß ſie ein Theil der Legion fen, aber fie iſt daſelbſt 
nur ein zuſammengeſetzter Trupp Fußvolk. 
Auch Livius gebraucht das Wort Cohortes 
während der dreifachen Manipularſtellung ſehr oft, 
wo es ſich auf zwei oder drei verſchiedene Arten er⸗ 
klaͤren laͤßt, am allerwenigſten aber auf die Art, 
wenn man die Kohorte als einen Trupp anſehen will, 
der aus einem Manipel Haſtaten, einem Manipel 
Prineipen und einem Manipel Triarier beſtuͤnde. 
3. B. Lv. 9 B. 24 K. magna parte veterum mili- 
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tum dimiffa, noviſque cohortibus in ſupplementum 
adductis. Dieſe neue Kohorten, welche die Kon⸗ 
ſuln von Rom mitbrachten, um die Legionen zu er⸗ 
gaͤnzen, waren vielleicht lauter Haſtaten, durch 
welche die andere zu Principen und ſo weiter befoͤr⸗ 
dert, und die alte Triarier ausrangirt wurden, oder 
wenn fie auch Leute von allen dreien Klaſſen mit: 
brachten, ſo waren ſie doch nicht nach der dreifachen 
Stellordnung in Manipel vertheilet, weil fie nur 
zum unterſtecken gebraucht wurden; das Wort Co- 
hortes hatte alſo hier nicht die Bedeutung, die ihm 
Herr de Beau zuſchreibt. Ferner in eben dieſem 
Kapitel: iple inſequenti node ſub oppido ſilveſtribus 
locis cohortibus infedere juſſis. Die etlichen Kos 
horten, die hier im Gebuͤſche verſteckt waren, konn⸗ 
ten auch nicht von derſelben Art ſeyn, denn es war 
hier nicht von der Unterſtuͤtzung, die ſich die Mani⸗ 
pel bei einem Treffen auf freiem Felde geben ſollten, 
die Rede. nit. ei Buhl 4 
In eben diefem Buch 27 K. ſiniſtris, praeter- 
quam quod confertiores ſteterant, repentino conſilio 
Poetelii conſulis additae vires: qui ſubſidiarias co: 
hortes, quae integrae ad longioris pugnae caſus re- 
ſervabantur, in primam aciem extemplo 'emifit: 
univerfisque hoſtem primo impetu viribus impulit. 
Dieſe Stelle ſagt wohl nichts anders, als daß der 
Konſul die zwote Linie in die erſte habe einruͤcken laſ⸗ 
ſen. Er griff alſo mit einer vollen Linie an, deren 
Tiefe von 6 Gliedern er vermuthlich auch noch mit 
3 Gliedern Triariern vermehrte. Das Wort Co- 
hortes laßt ſich hier auf verſchiedene Arten erklaren: 
Entweder hat kivius dieſen Umſtand aus  gries 
chiſchen Schriftſtellern, die für Manipel und Kohor⸗ 
te nur einerley Worte gebrauchen, gezogen, da 
denn eigentlich die Manipel der zwoten linie darun⸗ 

8 ter 
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ehen. 


- 2 74 


Die Zeichnung von der Schlacht bei Eünga, 


und Livius ſagen, ſind nun wahrſcheinlich ſo formirt 
geworden, daß Scipio 2 oder 3 Manipel Haſtaten 
in der erſten Linie, eben ſo viel Principen in der 
zwoten, und gleich viel Triarier in der dritten Linie 
zduſammengeſtoſſen hat. Es marſchierten alſo da⸗ 
ſelbſt die zwei oder drei erſten Manipel Haſtaten, 

welche den ſo genannten Hammer vorſtellen, als eine 
Kohorte, nicht ſtaffelfoͤrmig, ſondern in einer gra⸗ 
den See vorwärts... Ihnen folgte die Kohorte 
der Principen, und die der Triarier. Die drei ers 
ſten Turmen, welche eine Schwadron formiren, 
marſchterten mit den Haſtaten in gleicher Höhe. 

as reg αν“να will demnach nur fo viel ſagen, 
daß ſich dieſe drei Kohorten und 3 Turmen von der 
Anie getrennt hatten; daher ſagt auch Lvius blos 
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von den übrigen, daß ſie in einer ſchraͤgen Richtung 
das iſt ſtaffelfoͤrmig gefolgt ſeyen ). Dieſe Erklaͤ⸗ 
rung gefaͤllt mir auch um deswillen beſſer, weil 
dadurch die Angrifsfront eine anſtaͤndige Groͤſſe ber 


kommt, da ſie vorhin wirklich zu klein war. 


Von Guiſchard hatte ſeine eigene Apologie, 
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keine geſchloſſene Kohorten, wie bei der Schlacht 
von Elinga formirt, ſondern Zwiſchenraͤume zwi⸗ 
ſchen den Manipeln gelaſſen. Herr de Beau hatte 
ſich vorgenommen, dem Livius wegen dieſer Stelle 
eine Note zu machen; denn da die Manipel allezeit 
Zwiſchenraͤume gehabt haͤtten, fo wäre dieß, wenn 
er vom Scipio ſonſt nichts zu ſagen gehabt hatte, 
weder etwas Auſſerordentliches noch Bemerkungs⸗ 
wuͤrdiges geweſen. Auf die Art aber, wie ich die 
Sache nehme, machte Lvius hier den Gegenſatz 
mit Grund. Denn ſo dienen die beiden Meiſter⸗ 
ſtuͤcke des Scipio einander zu Erlaͤuterung. Auch 
in dieſen beeden Schlachten hat alſo Scipio das 
Wort Kohorten in dem Verſtand gebraucht, wie 
ich ſage, daß man es allezeit nehmen müffe. Der 
Ausdruck Non confertas cohortes ſcheint ſo gar 
anzuzeigen, daß man auch wirklich mehrere Mani⸗ 
pel in einer Linie zuſammen genommen, eine Kohor⸗ 
te geheiſſen habe, wenn ſie ſchon Zwiſchenraͤume 
unter ſich gelaſſen haben. as | 
Da nun kein einziger Schriftſteller während 
der Zeit der dreifachen Manipularſtellung von der 
Eintheilung der Legion in zehen Kohorten Exwaͤh⸗ 
nung thut, die verdaͤchtige Stelle des Aulus Gel⸗ 
lius abgerechnet; da man keine Spur von einer 
Kohorte hat, die aus einem Manipel Haſtaten, ei⸗ 
nem Manipel Principen und einem Manipel Tria⸗ 
rier beſtanden waͤre, und da vielmehr das Wort 
Kohorte jederzeit in einer andern Bedeutung ger 
nommen wird, indem es entweder die Manipel 
ſelbſt, oder etliche Manipel, die in der Schlachtord⸗ 
nung auf einer Linie mit oder ohne Zwiſchenraͤume 
ſtunden, bedeutete, fo kann man nicht mit Grund 
ſagen, daß die Legion während der dreifachen Ma⸗ 
nipularſtellung aus zehen Kohorten beſtanden fen. 
= „ 
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Einige haben das Daſeyn der Kohorten aus der 

Lagerung beweiſen wollen, weil die gleichzaͤhlige Ma⸗ 

nipel von den drei Linien in einer Richtung laͤgen, 
man konnte aber hier mit mehr Wahrſcheinlichkeit 

behaupten, daß allemal 5 Manipel von einer Linie 

zu einer Kohorte gehoͤren, weil ſo viel Manipel un⸗ 

getrennt beiſammen liegen; dahingegen die Manipel 

der Triarier von den übrigen durch eine Gaſſe abge⸗ 

ſondert ind. ere öde 

Bei der Stelle, die ich oben aus des Livius 

34 B. 15 K. angeführt habe, muß ich aber bemer⸗ 

ken, daß der ganze Feldzug des Kato anzuzeigen 

ſcheint, daß hier ſolche Kohorten, wie bei der erſten 

Kohortenſtellung vorkommen, verſtanden werden 

muͤſſen, und daß alſo dieſe Kohortenſtellung, von der 

ich ſchon bewieſen habe, daß ſie zu ſeiner Zeit auf⸗ 

gekommen, von ihm zuerſt gebraucht worden ſeye. 
Seine Tapferkeit und Kriegswiſſenſchaft ruͤhmt auch 
Livius mehr, als faſt aller roͤmiſchen Generals, ob 
ſchon ſeine Thaten das glaͤnzende der andern nicht 
haben. In des Livius 34 B. 12 K. befahl er, daß 
der dritte Theil der Soldaten aus allen Kohorten 
Speiſen kochen ſolle. Im 14 K. ſchickte er von der 
in Schlachtordnung geſtellten Armee 3 Kohorten 
gegen den feindlichen Wall. Bald darauf heißt er 
dieſe Kohorten ſich zuruͤckziehen. Als ein rechter 
Fluͤgel zurück wiche, ſo befohl er zween auserleſenen 
Kohorten, von der rechten; Seite den Feind zu ums 
gehen, und im Ruͤcken anzugreiffen. Im 2 5ten 
Kap. ließ er nach der oben angeführten Stelle, die 
Ruͤckhalts⸗Kohorten der zwoten Linie vormarſchiren, 
und ſetzte dem Feind alſo eine neue Linie entgegen. 
Im 19 Kap. gieng er mit ſieben Kohorten nach dem 
Iberus zuruͤck. Es ſcheint daß er auch ſchon, wie es 
bei der Kohortenſtellung uͤblich war, die Principen 
a | in 
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in die erſte Linie geſtellet habe. eo ſeeundae legionis 
Principes haſtatosque inducit. * ene 

Alle dieſe Stellen laſſen ſich ſehr gut auf die 
erſte Kohortenſtellung beziehen. Darbei iſt auch 
zu merken, daß nach dem Livius, Kato ſeinen Feld⸗ 
zug ſelbſt beſchrieben zu haben ſcheint, von deſſen 
Schrift der erſtere alſo die eigentlichen Ausdruͤcke 
entlehnet haben konnte; daß hier alſo wenigere Zwei⸗ 
fel uͤbrig bleiben, ob man Kohorten oder Manipel 
leſen muͤſſe. Zu eben dieſer Zeit kommen aber auch 
Ausdruͤcke von Kohorten bei des andern Konſuls 
Armee vor. Lv. 34 B. 28 K. tandem ſigna legio- 
num ſupervenerunt: et quum primi agminis eohor- 
tes inductae in proelium effent. Gbendaſelbſt primae 
legionariae cohortes ibant. Es konnte hier Kato 
mit dieſem Konſul ausgemacht haben, daß ſie die 
Kohortenſtellung gebrauchen wollten; dieſe Aus⸗ 
druͤcke konnen aber auch ſolche Kohorten bedeuten, 
da man etliche Manipel darunter verſtehet, ohne 
daß ſie grad im Treffen geſchloſſene Kohorten for⸗ 
mem. ESTER ern 
Pon da an gebraucht Livius gewöhnlich das 
Wort ſigna, welches fo wohl für Manipel als Ko⸗ 


horten gebraucht werden kann. ek findet man 
keine eigentliche Spuren von einer Kohortenſtel⸗ 
lung mehr; im Krieg mit dem Perſeus, ſtehen die 
Haftdten wieder in der erſten Knie, wie es die Mar 
nipularſtellung aus dem Livius und Polyb mit ſich 
bringt; die Manipel aber haben ſich den Kohorten 


daurch ihre Staͤrke genaͤhert, weil die Legionen indeſ⸗ 


ſen ſehr vermehrt geworden ſind. Dieſe uͤberſchrit⸗ 
ten zuerſt = gewöhnliche Schranken im Krieg 
gegen den Koͤnig Antiochus, da ſie auf 5400 Mann 
geſetzt würden. Liv. 37 B. 39 K. Im Krieg ge⸗ 
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gen den Perſeus aber kamen ſie auf 6000 Mann, 
welches vermuthlich noch nie geſchehen war. 
Man fuͤhrt zwar aus dem Livius 29 B. 24K. 
eine Stelle an, nach der die Legionen mit denen 
Scipio nach Afrika uͤbergegangen iſt, 6200 Mann 
zu Fuß ſtark geweſen ſeyn ſollen ). Allein dieſe 
Beſtimmung iſt ſehr ungewiß; denn Lvius ſetzet 
gleich im folgenden Kapitel hinzu: daß die Angaben 
der Schriftſteller von den Truppen des Scipio ſo 
verſchieden ſeyen, daß er ſelbſt nicht wiſſe, wem er 
glauben ſolle. Einige festen fein Fußvolk auf ooo 
andere auf 16000, andere wieder anders. Viel⸗ 
leicht ſollte man beim Lvius 5200 ſtatt 6200 dem 
roͤmiſchen Kriegsreglement gemäß, leſen. Zwo Le⸗ 
gionen machten in dieſem Fall beinahe die erſtere 


Summe, und drei die andere aus, dahingegen die 
Zahl 6200 ſich zu keiner ſchickt. Es ſcheinet auch 


Kvius ſelbſt anzuzeigen, daß es etwas neues gewe⸗ 
ſen ſey, die fegionen im maeedoniſchen Krieg auf 6000 


Mann zu verſtaͤrken. Id praecipue provineiae Ma- 


cedoniae datum, quod quum alterius conſulis legi- 
onibus quina millia et duceni equites ex vetere in- 
ftituto darentur in ſingulas legiones; in Macedoniam 
ſena millia peditum feribi juſſa, equites treceni ae- 
qualiter in fingulas legiones. | EN 
Dia ſich nun die Befehlshaber in dieſem Krieg 
an Manipel von 180 bis 200 Mann gewoͤhnt, und 
die Vortheile davon eingeſehen hatten, ſo iſt es na⸗ 
8 4 
. 5 5 luͤrlich, 
8) Immer ſchreibt es ein Autor dem andern nach, (die 
Verfaſſer der roͤmiſchen Kriegsalterthuͤmer nicht aus⸗ 
genommen) Feſtus habe unrecht, wenn er füge, Mas 
ring ſey der erſte geweſen, der die Legion auf 6200 
Mann geſetzt habe, die Stelle, die dieſes aber ſagt, iſt 
nicht vom Feſtus, ſondern ein Einſchiebſel von einem 
ganz neuen Mann, Paulus Diaconus genannt. 
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tuͤrlich, daß fie hernach bei den naͤchſtſchwaͤchern 
Legionen auf den Gedanken kamen, nach Katos Vor⸗ 
gang und Rath vielleicht, zwei und zwei Manipel 
zuſammen zu ſtoßen, woraus die erſte Kohortenſtel⸗ 
lung entſtanden iſt. Im dritten puniſchen Krieg 
nun ſcheint die erſte Kohortenſtellung zuerſt in Aus⸗ 
uͤbung gebracht worden zu ſeyn. Frontin ſagt im 
4 B. 2 K. Seipio Aemilian habe die Bogenſchuͤ⸗ 
tzen und Schleuderer nicht nur zwiſchen die Kohor⸗ 
ten, ſondern auch zwiſchen die Centurien geſtellet ). 
Das iſt, er ließ zwiſchen den Centurien, woraus 
eine Kohorte zuſammengeſetzt war, noch Zwiſchen⸗ 


‘ 


raume für die Bogenſchuͤtzen und Schleuderer. 
Man ſiehet alſo dieſer Stellung gleichſam den Lieber 
gang und zugleich die Ungewißheit des Konſuls an, 
da er die Manipularſtellung noch einmal in der Ko⸗ 
hortenſtellung vorſtellete. 
Dieſes Betragen des Conſuls leitet zum Theil 

auf die Erörterung: der Frage: wie es gekommen 
ſey, daß da man ſich waͤhrend der einfachen Auf⸗ 
ſtellung der Legion, fo nahe bei der Manipularſtel⸗ 
lung, als bei der Kohortenſtellung befand, man 
von Anfang die erſtere waͤhlte, und derſelben in der 
Folge doch die letztere vorzog? Fuͤr die Manipular⸗ 
ſtellung hatte man etwan folgende Gruͤnde: wenn 
die Linien bei ihr halb voll gemacht werden, wie bei 
der Kohortenſtellung, ſo bringt man bei beeden 
gleich viel Leute ins Treffen; hingegen iſt jene auf 
jedem Erdreich beweglicher als dieſe. So konnte 
auch die Vertheilung der leichtbewafneten, nach der 
Römer Meinung, wie das eben angeführte An 
8 F piel 


) Seipio, Aemilianus, ad Numantiam, omnibus non 
cohortibus tantum ſed centurlis fagittarios et 
funditores interpoſuit. 
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ſpiel des Konfüls beweiſt, ſchicklicher bei den Mar 
nipeln, als bei den Kohorten geſchehen. 


Auf der andern Seite hat die Manipular⸗ 
ſtellung einen groſſen Nachtheil, wegen der vielen 
Flanken. Eine Kohorte, die viermal ſo ſtark iſt als 
ein Manipel, hat nur zwei Flanken, dahingegen 
vier abgeſonderte Manipel acht Flanken haben. 
Nun laͤßt ſich die Sache ſo anſehen: da die Rotte, 
welche auf der Flanke eines Trupps ſtehet, von eis 
ner Seite weder gedeckt noch vertheidiget iſt, ſo iſt 
ſie ſchwach; die naͤchſtanſtehende Rotte gegen die 
Mitte des Trupps hin, iſt etwas ſtaͤrker, weil ſie 
doch durch eine ſchwache Rotte gedecket und ver⸗ 
theidiget wird; und fo fort. Es läßt fich hierbei 
leicht einſehen, daß, wenn ein Trupp fo klein iſt, daß 
die ſchwachen Theile den ſtarken gleich kommen, 
der Trupp auf der Wag ſtehet, ob er ſich halten 
ſolle; dieß war der Fall bei den römiſchen Mas 
nipeln, wenn ſie nur einen geringen Schaden lit⸗ 
ten; daher zog man ihnen die Kohorte vor, als man 
anfieng, jener Schwäche und dieſer Staͤrke einzu⸗ 
ſehen. Leber verlohr man etwas an der Bequem⸗ 
lichkeit bei einigen Evolutionen, die eben die Haupt⸗ 
ſache nicht ausmachen. Bei der Reuterey kommt 
noch hinzu, daß nur die Pferde, die auf den Flan⸗ 
ken ſtehen, rechtsumkehrt machen koͤnnen; je ſtaͤr⸗ 
ker alſo die Schwadronen gemacht werden, je we⸗ 
niger ſchwache Theile hat die Reuterey, und deſto 
groͤſſer iſt die Feſtigkeit einer Schwadron, beſonders 
wenn die Reuterey auf geſchloſſenen Rotten ſtehet; 
bei geofneten iſt es gleichguͤltig; daher formirten 
die Römer auch ſtaͤrkere Schwadronen in ſpaͤtern 
Zeiten, wo fie vermuthlich mehrentheils ihre Rot⸗ 
ten ſchloſſen, welches vielleicht daher kam, daß die 
er eh Reuter 
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215 weniger perſönliche Tapferkeit als vorhin 
eſaſſen. 5 f i 

Die Vertheilung der keichtbewafneten kommt 
zum Theil mit auf einen Punkt hinaus, uͤber den 
die Gelehrten heut zu Tag auch verſchiedener Mei⸗ 
nung find; Ich habe nehmlich in den roͤmiſchen 
Kriegsalterthuͤmern, in den Anmerkungen uͤber den 
Vegez geſagt, daß die Leichtbewafnete in den 
Schlachtordnungen der Alten das waren, was bei 
uns die Batterien. Nun iſt es bekannt, daß heut 
zu Tag einige Kriegsgelehrte wenige Batterien, und 
dieſe deſto ſtaͤrker fordern, andere aber behaupten, 
es komme nicht ſo wohl darauf an, ſtarke Batte⸗ 
rien zu haben, als vielmehr uͤberall welche zu haben, 
wo es noͤthig ſey. Dieß iſt nun grad der ſtreitige 
Punkt zwiſchen der Manipel⸗ und Kohortenſtellung: 
bei der Manipularſtellung hatte man überall Schuͤ⸗ 
tzen, aber deſto mehr waren ſie vertheilt; bei der 
Kohortenſtellung hingegen, hatte man ftärfere 
Trupps, aber deſto entfernter waren ſie. 

Alles hat feine Graͤnzen; je größer die Kor 
horten ſind, deſto weniger Flanken hat man, hin⸗ 
gegen werden die Kohorten deſto ſchwerfaͤlliger und 
ſind weniger durch die Bogenſchuͤtzen vertheidiget. 
Die Graͤnzen der Vertheidigung durch die Bogen⸗ 
ſchuͤtzen laſſen ſich aber auf folgende Art beſtimmen: 
die gewöhnliche Kohorten der Romer waren 500 
Mann ſtark, in der Front ſtunden alſo so Mann, 
die eine einie von 300 Schuh einnahmen. Setzen 
wir nun, man richte auf dem rechten Fluͤgel, am 
Ende dieſer Linie eine Perpendikularlinie auf, auf 
dem linken Flügel aber ſtehe ein Bogenſchüͤtze, der 
rechts, unter einem Winkel von 60 Grad mit dieſer 
Lnie, feinen Pfeil abſchieße, fo wird dieſer Pfeil 
die Perpendikularlinie grad noch durchſchneiden, denn 
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dieſe ſchraͤge Linie wird, bis fie die Perpendikularlinle 
trift, 600 Schuh lang, und ſo weit ſchoſſen die 
Bogenſchuͤtzen und Schleuderer nach dem Ziel, wie 
wir aus dem Vegez wiſſen. u 

Eine Kohorte Bogenſchuͤtzen war alſo grad im 
Stand eine Kohorte Legioniſten, mit der fie auf einer 
Linie ſtund, vom erſten bis zum letzten Mann in die 
Ferne zu vertheidigen. Man muß hiebei in Betrach⸗ 
tung ziehen, daß die Bogenſchuͤtzen ohnehin gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe rechts ſthoſſen, weil nur die rechte 
Seite der Schwerbewafneten blos war. In An⸗ 
ſehung der Vertheidigung, die man von den Bogen 
ſchuͤtzen verlangen konnte, hatten alſo die gewoͤhn⸗ 
liche Kohorten grad die ſchicklichſte Ausdehnung. 
Eben fo verhaͤlt ſichs auch mit der Vertheidigung un⸗ 
ſerer Bataillons durch die Regimentsſtuͤcke. Wenn 
man aber nach der Angabe des Herrn Dupuget bei 
unſern Armeen nur 3 Batterien haben wollte, ſo 
wuͤrde ſchwerlich die Vertheidigungslinie der einen, 
die Senkrechte der andern durchſchneiden. ö 


I. | 
Ueber die Formirung der Schlacht: 


f ordnung. 


\ 


Dir Aenderung von meiner Meinung, in Anſe⸗ 
hung der Kohorten, ziehet nun auch eine Aenderung 
in der Marſchordnung und in den Manbvren der tes 
gion nach ſich; es iſt mir zum Beyſpiel nicht mehr 
ſo wahrſcheinlich, daß in der Marſchkolonne die 
gleichzaͤhlige Manipel von den drei Linien beiſammen 
geblieben ſind, ſondern ich vermuthe, daß die Le⸗ 
TERN gion 
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gion Linienweiſe abmarſchirt fene, fo daß die Has 
ſtaten bei der Legion den Vorzug, die Principen das 
Mittel, und die Triarier den Nachzug bekommen 
haben. In dieſer Meinung beftärft mich die Stelle 
Lv. 27 B. 18 K. u) aus welcher wirklich fo viel zu 
erhellen ſcheint, daß auffer den Veliten, die Haſtaten 
oder Anteſignanen in der Marſchordnung den Vor⸗ 
zug gehabt, und ſich zuerſt in Schlachtordnung ge⸗ 
ſtellt haben. Und fo find hingegen beim Ruͤckmarſch 
ins Lager Liv. 44 B. 37 K. ) zuerſt die Manipel 
der Triarier, hernach der Principen und zuletzt der 
Haſtaten eingeruͤckt; dieß war zwar nur ein beſon⸗ 
derer Fall, weil die Haſtaten den Ruͤckzug der uͤbri⸗ 
gen decken ſollten; allein in vielen Faͤllen war es 
eben ſo natuͤrlich, den Aufmarſch durch die Haſta⸗ 
ten zu decken, und folglich die erſte Linie zuerſt zu 
formiren. N l 

Die Art wie das Deployiren in dieſem Fall be⸗ 
werkſtelliget werden konnte, iſt unter andern fol⸗ 
gende: ſobald der erſte Manipel der Ha⸗ 
ſtaten in a angekommen, wird Halt kom 
mandirt. Indeſſen marſchirt derſelbe mit Tafel. 1. 
Rechtsum nach b, d, u. ſ. f. bis er von b Fig. 2 
in d ruckt, marſchirt der zweite aus e in a 
vor, und fo weiter. Dieß gebet an, | 

| 2 | wenn 


u) Proximus Carthaginenſium exercitus Asdrubalis 
prope urbem Baeculam erat. pro caſtris equitum 
ſtationes habebat. In eas velites anteſignanique, 

et qui primi agminis erant, advenientes ex iti- 
nere, priuſquem caſtris locum caperent, adeo 
contemtim impetum fecerunt ete. 8 

2 Ex poſtrema acie triarios primos ſubducit: de- 
inde principes, ſtantibus in prima acie haſtatis, 
fi quid hoſtis moveret: poftremo baſtatos; ab 
dextro primum cornu ſingulorum paullatim ſigno- 
rum milites ſubtrahens. 


1 
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wenn die Entfernung des erſten Gliedes vom erſten 
Manipel bis zum erſten Glied des zweiten Manipels 
in der Kolonne gleich der Front eines Manipels iſt, 
und ſo wars auch ohne Zweifel; denn wenn die Ma⸗ 
nipel 12 Mann in der Front und zehen in der Tie⸗ 
fe haben, ſo wird der Zwiſchenraum zwiſchen ihnen 
in der Kolonne 12 Schuh, ein ſchicklicher Abſtand 
fuͤr die Anfuͤhrer. | 
Auf dieſe Art ſetzen die Haſtaten das Des 
ployiren fort. Die Prineipen und Triarier konn⸗ 
ten zu gleicher Zeit eben ſo auf ihren erſten Mani⸗ 
pel deployiren, und hernach die Linien auf den ge⸗ 
hoͤrigen Abſtand vorruͤcken; dafern aber der Raum 
dieſes nicht verſtattet, ſo muͤſſen ſie ſo lange in der 
Kolonne mit vorruͤcken, bis der erſte Manipel jeder 
tinie auf den Punkt kommt, durch welchen feine. 
Lnie gehen ſoll. Die erſtere Art iſt kuͤrzer als das 
Deployiren nach Kohorten in der uneigentlichen Bes 
deutung, die andere Art etwas laͤnger; doch hat 
man bei dieſer den Vortheil, daß die erſte Linie wer 
nigſtens baͤlder formirt iſt. Bei beeden Arten er⸗ 
geben fich die gehörige Zwiſchenraͤume zwiſchen den 
Manipeln von ſelbſt. Dieß iſt aber unbequem, 
daß die Kolonne fuͤr jeden Manipel Halt machen 
muß; wollte man dieß vermeiden, ſo mußten ſie 
auf die heut zu Tag gewöhnliche Art, rechts, links, 
oder aus der Mitte deployiren. | 
In dieſen Fällen marſchiert das letzte Manipel 
der Haftaten entweder aus der Flanke ) oder vor⸗ 
55 Se waͤrts; 


y) Aus der Flanke marſchiren, heiſſet es, wenn ein 

\ Trupp durch rechts oder linksum gegen die rechte oder 

linke Seite Front macht, und in dieſer Richtung fort 

marſchirt. Beim aus der Flank marſchiren, werden 

5 Rotten zu Glieder und die Glieder des Trupps zu 
otten. 
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warts; dort bekommen die Principen, nach 14 bis 
15 Schritten, Raum in der Kolonne fortzuruͤcken, 
bis der erſte Manipel derſelben auf dem Punktſtehet, 
durch welchen die zwote Linie gehen ſoll. Hier ruͤcken 


die Prineipen dem letzten Manipel der Haſtaten nach, 


dahingegen dieſer zuerſt fo lange warten muß, bis 


er von dem vor ihm aus der Flanke marſchirenden 
Manipel entblößt iſt. So gehet es auch den Tri⸗ 
ariern in Anſehung der Principen. 


Das Mandore, das Metellus im jugurthini⸗ 
ſchen Krieg machte, um ſeine Armee rechts zu for⸗ 
miren, konnte nun bei der Annahme, daß die Ko⸗ 
horten Manipelweiſe hintereinander marſchirt ſeyen, 


folgendergeſtalt formirt werden. Ich ſetze biebei 
voraus, daß die Legion rechts abmarſchirt fen, und 


daß die Kohorten der Prineipen den Vorzug, die 


Kohorten der Haſtaten das Mitteltreffen und die 


Triarier den Nachzug gemacht haben; die Princi⸗ 
pen ſollen in die erſte Ainie zu ſtehen kommen, 
wie es dieſer Zeitraum mit ſich bringt. 


Sobald die Legionen Halt ge⸗ f 
macht, fo marſchiren die erſten Manipel Tafel. 1. 
von allen Kohorten des dreifachen Tref- Fig. 3. 
fens (jede hat deren zween) mit rechts- 5 
um aus der Flanke, (von a in b) die 


Prineipen ſo weit bis ſie in die Punkte kommen, 


durch welche die erſte Linie gehen ſoll, die Haſtaten 
bis in die Richtung der zwoten Linie, und die Tri⸗ 
arier nur fo weit bis ihre zweite Manipel blos ftehen. 
Sobald bei allen drei Linien die erſte Manipel a vor 
den zweiten d vorbei find, fo ruͤcken die letztere vor 
in die Stelle der erften, und folgen ihnen mit rechts 
um gegen b nach, auſſer bei den Triariern, deren 
Kohorten ſchon durch das Vorruͤcken der zweiten 
. F 3 Ma⸗ 


— 
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Manipel formirt werden. Haben indeſſen die erſten 
Manipel der Haſtaten und Prineipen ihre linien in b, 
die andern aber die Punkte e erreicht, fo ſchwenken 


alle Manipel dieſer beeden Linien rechts, (aus b in 


e und aus e in f.) Nun duͤrfen nur noch die erſten 
Manipel der Principen mit rechtsum aus der Flanke 
marſchiren, damit die zweiten grad vor ſich hin, aus 


f in o einruͤcken koͤnnen, bei den Haſtaten aber, 


weil ſich dieſe nicht weiter rechts zu ziehen brauchen, 
1 15 ſich die zweiten Manipel links herausziehen, 
und in die Linie einruͤcken; ſo ſtehen die Kohorten 
der erſten und zweiten Linie formirt in der gehörigen 
Richtung da; aber in geſchloſſener Ordnung, ohne 
Zwiſchenraͤume, und verwechſelt, ſo daß die Kohor⸗ 
ten des rechten Fluͤgels den linken haben, und um⸗ 
gekehrt. Will man das letztere nicht aͤndern, ſo 
duͤrfen ſich nur noch die Kohorten der Principen 
rechts nach g und die der Haſtaten links nach haus⸗ 
einander ziehen; will man aber die Verwechslung 


aufheben, ſo kann dieß durch einen Flankenmarſch 


geſchehen. Soll die erſte Kohorte der Triarier 
auf den rechten Fluͤgel kommen, ſo ſchwenkt ſie 
gleich rechts en Front, ſo bald fie hinter g ſtehet, 
und ruͤckt darauf etwas vor, damit die uͤbrigen hinter 
ihr vorbei ziehen koͤnnen, wo nicht, ſo marſchirt ſie in 
der Richtung der Kolonne fort, bis ſie auf den lin⸗ 
ken Fluͤgel der legion. 
Bee dieſer Gelegenheit kann ich nicht unterlaſ⸗ 
ſen, einige Anmerkungen uͤber die Ueberſetzung des 
Salluſt von Herrn Hof, zu machen. Wenn man 


Ueberſetzungen von roͤmiſchen griechiſchen Geſchichts⸗ 


ſchreibern wuͤnſchen 2 ‚ fo-ift es vorzüglich für den 
Kriegsſtand; weil dieſer ſich mit den todten Spra⸗ 
chen nicht ſo viel abgeben kann, als andere gelehrte 


Staͤnde, und folglich auch keine ſo groſſe Seren 
re eit 
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keit darinn erlanget; nur ſchade, daß gemeiniglich 
das was dem Soldaten das Intereſſanteſte iſt, durch 
die Ueberſetzer verlohren gehet, und oͤfters, wenn 
dieſe es am beſten zu machen vermeinen, verderben 
ſie am mehreſten. 8 | 
Die Stelle Salluſtii Iugurtha 49. die das vor⸗ 
hinerklaͤrte Mandver angiebt: ibi commutatis ordi- 
nibus in dextero latere, quod proxumum hoſtis 
erat, triplieibus fubfidiis aciem inftruxit, iſt in der 
neuen Ueberſetzung des Herrn Hof folgendergeftalt 
ausgedruͤckt: min veränderte er die Schlachtord⸗ 
nung; deckte die rechte Seite, die zunaͤchſt auf den 
Feind ſties, durch Haſtatos, Principes und Tria⸗ 
rios. Ich bemerke folgendes: Metell veraͤnderte 
nicht die Schlachtordnung, denn es war noch keine 
da, ſondern er formirte dieſe erſt aus der Marſch⸗ 
kolonne. Das Decken der rechten Seite, durch 
die genannten Truppen des Herrn Hof, ſcheint ans 
zuzeigen, als wenn der Koͤrper der Marſchkolonne 
geblieben waͤre, und Metell gedachte Truppen zu 
ſeiner Beſchirmung angeſtellt habe; da ſie doch nur 
ihr ſelbſt eigener Schutz waren. Die Benennung 
der Truppen des dreifachen Treffens haͤtte der Herr 
Ueberſetzer beſſer weggelaſſen; denn nichts iſt un⸗ 
ſchicklicher als wenn ein Ueberſetzer feinem Autor gar 
einen Anachronismus einſchiebt; und dafür huͤtet 
man ſich, wenn man fein huͤbſch den Worten der 
Urſchrift folgt, ohne etwas darzu oder davon zu 
thun. Um die Zeit des jugurthiniſchen Kriegs ſtun⸗ 
3 nicht die Haſtaten, ſondern die Principen 
vorne. | B 20 5 
Das commutatis ordinibus kann ſich entweder 
auf die Viertelsſchwenkung oder Frontveraͤnderung 
welche die Manipel oder Kohorten zu machen haben, 
oder auch auf die Verwechſelung der Kohorten, die 
— 1 wie 
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wie ich vorhin gezeigt habe, hiebei vorkommt, be⸗ 
ziehen. Im erſten Fall bleibt die Ueberſetzung wie 
ich fie in den roͤmiſchen Kriegs-Alterthuͤmern gege⸗ 
ben habe. Er ſtellte ſeine Armee durch Viertels⸗ 
ſchwenkungen oder Frontveraͤnderungen der Kohor⸗ 
ten oder Manipel auf die rechte Seite, deren der 
Feind am naͤchſten war, in drei Linien in Schlacht; 
ordnung. Im andern Fall aber koͤnnte man ſagen: 
er ſtellte feine Armee mit verwechſelten Kohorten auf 
die rechte Seite ic. und ich wollte nicht darauf ſchwöͤ⸗ 
ren, daß nicht die letztere Erklaͤrung die beſte wäre, 
Miarium poft-principia habers: heißt hier nicht 
Marius war hinter den vorderſten Gliedern, ſon⸗ 
dern, Marius hatte den Nachzug, oder war hinter 
dem Hauptzug. At lugurtha, ubi extremum agmen 
Metelli primos ſuos praetergreflum videt, iſt nicht 
gut durch „Wie aber Jugurtha ſieht, daß der 
rechte Flügel von der Armee des Metellus vor den 
vorderſten feiner Leute vorbeipaſſirt war gegeben. 
Extremum agmen heiſſet der Nachzug, oder der 
Schweif der Armee, und obſchon in der Schlacht⸗ 
ordnung dieſer Nachzug den rechten Fluͤgel machte, 
fo iſt doch jetzt nicht von der Schlachtordnung, ſon⸗ 
dern von der Marſchordnung die Rede; dieſe Ver⸗ 
wechſelung verwirrt die deutliche Beſchreibung des 
Salluſt. So kann auch das primos ſuos nicht vor 
den vorderſten heiſſen, denn die vorderſten gehen 
durch die ganze Schlachtordnung durch, ſondern es 
muß die erſten Truppen bedeuten die auf dem lin⸗ 


ken Fluͤgel des Jugurtha ſtunden, welchen Metell 


zuerſt vorbei zog. 
lugurtha. 100. quadrato agmine incedere, heißt 
eigentlich, wie ich in den roͤmiſchen Kriegs-Alter⸗ 
thuͤmern gezeigt habe, nichts weiters als in Schlacht⸗ 
ordnung marſchiren. Will man dieſe Schlachtord⸗ 
nung 


* 
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nung fuͤr den gegenwaͤrtigen Fall durch Viereck ge⸗ 
ben, ſo iſt wenigſtens, wenn von einer ganzen Ar⸗ 
mee die Rede iſt, dieſer Ausdruck ſchicklicher und 
gewöhnlicher, als Bataillonquarre, das der Herr 
Ueberſetzer gebraucht hat. 8 5 
Poftremam Romanorum aciem invadunt, er 
greift das Hintertreffen der Römer an, wäre beffer, 
als, er greift die hinterſten Glieder der Romer an; 
ſo wie der Herr Ueberſetzer auch im katilinariſchen 
Krieg prima acies etlichemal richtiger durch das er⸗ 
ſte Treffen, als durch das erſte Glied gegeben hät 
te. Es ſollte dort auch nicht expedjtae wie feren- 
tarii durch leichte Truppen uͤberſetzt ſeyn; die erſtere 
ſind von den andern in der That verſchieden, und 
ſollten es auch in der Ueberſetzung ſeyn. Arma at- 
que tela militaria ab Samnitibus etc. haͤtte ich durch 
Schutz und Trutzwaffen fuͤr den Krieg von den 
Samniten ꝛc. gegeben, anſtatt daß der Herr Ue⸗ 
berſetzer Waffen und Geſchoß und damit villeicht et⸗ 
was weiter ſagt, als der Text; ich habe ſchon ge⸗ 
zeigt, daß das Pilum und die Haſta Velitaris ſich 
von den Hetruriern herſchreiben, und folglich konn⸗ 
ten die Romer allenfalls nur die lange Haſta von 
den Samniten haben, wie wohl ich glaube, daß 
es vielmehr Sabiner heiſſen muͤſſe, von denen die 
Römer, wie ich oben geſagt habe, auch den Thuͤrſchild 
angenommen haben ſollen. a 


* 
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Die der wie der Diktator Sulpitius gleich im er⸗ 
ſten Treffen, das nach der dreifachen Aufſtellung den 
Galliern geliefert wurde, feine Legioniſten mit den 
Pilen chargiren ließ, beſchreibt Appian im Buch von 
den galliſchen Kriegen. Man muß hierbei bemerken, 
daß wie ich vorhin gezeigt habe, damals das erſte 
und zweite Treffen aus 8 Gliedern beſtund, welche 
in den 4 Klaſſen des Servius Tullius ihren Grund 


batten. Daher befohl Sulpitius, daß zuerſt die 


erſte Klaſſe oder Ordnung ihre Pilen werfen, und 
gleich niederfallen ſollte; darauf die zwote, dritte 
und vierte, eben ſo; damit ſie zugleich die feindlichen 
Wurfſpieſſe vermeiden möchten, wenn ſie nemlich 
hinter ihren Schilden ſaßen, und den Pilen der 
Hintermaͤnnern nicht im Wege ſtunden. Und wenn 
denn die letztere Ordnung ihre Wurfſpieſſe geworfen 
hätte, fo ſollten alle zumal aufſtehen und mit erho⸗ 
benem Feldgeſchrey ins Handgemeng eilen. a 
Dier Ritter Folard hatte dieſe Art zu char 
giren auch vorgeſchlagen; (Nouv. Decouv. pag. 
174). Er will aber 13 Glieder niederfallen, und 
das rate und rote feuern laſſen. Man wird leicht 
einſehen, daß die vordern Glüßer hierbei zu vieler 
Gefahr ausgeſetzt wären. Bei einem Bataillon, 
das 6 Mann hoch ſtehet, moͤchte es noch eher ange⸗ 
hen, und es nimmt mich Wunder, daß die Herrn 
von Maizeroy und von Sylva, die W 

. 8 dieſe 
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dieſe Höhe gegeben haben, dabei nicht auch dieſe 
Art zu chargiren einfuͤhren wollen. Ich halte aber 
dafür, daß fie bei 4 Gliedern noch am leichteſten 
in Ausuͤbung zu bringen wäre, beſonders in dem 
Fall wo man den Angrif erwartet. Geſetzt, man 
ließe die beede erſte Glieder gegen Reuterey auf die 
Entfernung von 300 Schritt ihr Gewehr abfeu⸗ 

ern, ſo konnten fie, wenn dieſe auch im ſtaͤrkſten 
Galopp anritten, doch immer bequem, noch einmal 
laden, niederfallen, die beede hintere Glieder feus 
ern laſſen, aufſtehen, ſelbſt noch einmal feuern und 
das Gewehr fällen, ehe die Reuterey ankaͤm. Wahr⸗ 
ſcheinlich hätten. die hintern Glieder auch noch ein 
mal geladen, und ſich fertig gemacht, ihrer drei 
gegen einen, der ins erſte Glied einhauen konnte, zu 
ſchieſſen; und wenn ſie auch noch nicht ganz fertig 
wären, fo wären fie doch fo lange, als fie noch zu 
laden brauchen, von den vordern gedeckt. 1 
Die Art wie die Romer bei den verdoppelten 
Manipeln mit ihren Pilen chargirt haben, haͤngt 
von der Vertheilung der Waffen ab. Bekanntlich 
fuͤhrten die Romer zweyerlei Pilen, ſtarke und 
ſchwache. Nun fragt es ſich, fuͤhrte jeder Soldat 
ein ſtarkes und ein ſchwaches Pilum, oder hatten 
nur die in den vordern Gliedern die ſtarken Pilen, 
und die in den hintern die ſchwachen? Polyb der 
zur Zeit der verdoppelten Manipel gelebt hat, be⸗ 
richtet uns zwar, daß die Legioniſten zwei Pilen ge 
habt hätten, und ob er ſchon hernach hinzufest, daß 
es zweierley Pilen gebe, ſtarke und ſchwache, und 
N wieder daß unter den ſtarken einige viereckigt andere 
rund ſeyen, ſo laͤßt ſich doch die Vertheilung der⸗ 

ſelben aus ſeinem Bericht nicht ſchlieſſen. 

Vielleicht gehet es aber der Analogie nach an, 
daß man aus den vorhergehenden und nachfolgen⸗ 
- den 
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den Einrichtungen die Frage auflöfen kann. Nach 
dem was ich ſchon oben von den roͤmiſchen Waffen 
geſagt habe, führten alle Legioniſten anfänglich, das 
iſt zu des Servius Zeit, eine Haſta und ein Verutum. 
Hernach vertauſchten ſie die Haſta mit dem Pilum, 
und behielten alſo wie ich ſchon oben bemerkt habe, 
wahrſcheinlich das Verutum bei. Das ſiebende und 
achte Glied aber führten zwei Veruta oder gacfa, 
weil ſich die Pilen nicht ſo weit über die vordern 
Glieder haͤtten werfen laſſen. Bei den Principen 
gieng das ſiebende und achte Glied bald ein, bei den 
Haſtaten aber wurden ſie beibehalten, bis die ver⸗ 
doppelte Manipularſtellung aufkam, wo ſie auch 
abgeſchaft wurden, oder vielmehr wo man ein be⸗ 
ſonderes Korps Leichtbewafnete aus ihnen formirte, 
wovon jeder der 30 Manipeln, aus denen die Legion 
beſtund, 40 Mann bekam, die nun aber nicht mehr 
mit den Manipeln ins Glied ſtunden. Demnach 
ſcheinet es, daß nun alle fegioniften der erſten und 
zwoten Linie ein groſſes und kleines Pilum oder Ve⸗ 
rutum geführt haͤtten, fo wie die ro neuen Glieder 
aus den 6 alten formirt geworden, ohne die leich⸗ 
ten Soldaten darzu zu nehmen. Dieſe Vermu⸗ 
thung wird dadurch beſtaͤrkt, daß Vegez bei der er⸗ 
ſten Kohortenſtellung die aus der verdoppelten Ma⸗ 
nipularſtellung entſtanden iſt, jedem Mann ein Pi⸗ 
lum und Verutum giebt ). Die viereckigte und 
runde ſtarke Pilen waren vielleicht ſo ausgetheilt, daß 
die eine die Principen, die andere aber die Haſtaten 
fuͤhrten. Endlich unter den Kaiſern bekam die vor⸗ 
dere Helfte der Glieder von einer Lnie die ſthwere 
Pilen, die hintere Haͤlfte die leichtere, die man nun 
Ka Lanzen 
) Habebant bina miſſilia, unum majus, quod pilum 
f vocabant: aliud minus, quod tunc verriculum, 
nunc verutum dicitur. lib. 2. C. 15. 
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Zur Zeit nun da alle Glieder das groſſe Pilum 
gefuͤhrt haben, mußte das Saͤgenfechten eingefuͤhrt : 
worden ſeyn, weil es nicht möglich war, daß die 
vom zehenden Glied ihre Pilen uͤber alle andere 
Glieder hätten hinwerfen konnen. Das Sägen 
fechten aber iſt diejenige Art der ſich die Schuͤtzen 
zu Guſtav Adolphs Zeiten auch bedient haben, da 
vermoͤge derſelben 6 und mehr Mann hohe Batail⸗ 
lons ihre Musketen gebrauchen konnten. Die 
Schweden ſtunden aber zu dieſer Zeit wie die Romer 
auf geoͤfneten Rotten und Gliedern . Es mars 
ſchirte 51 das erſte Glied eine gewiſſe Anzahl Schrit⸗ 
te vorwärts, ſchnellte feine Pilen ab, und zog ſich 
gleich darauf durch die Rotten ſeines Manipels zu⸗ 
ruck; während dem ſich aber das erſte Glied zurück 
zog, und im Ruͤcken des Manipels wieder herſtellte, 
marſchirte das zweite Glied vor, um ſeine Pilen 
gleichfalls zu werfen, und f. f. bis an das letzte 
Glied; wenn denn ein jedes Glied ſobald es in Ruͤ⸗ 
cken des Trupps gekommen war, mit neuen Pilen 
verſehen wurde, ſo konnte das Chargiren viele Stun⸗ 
den lang dauren, wobei ein unaufhoͤrlicher Hin und 
Hergang war. Feſtus druͤckt ſich hieruͤber ſo aus: 
Serra praeliari dieitur, eum aflidue acceditur, re- 
eediturgue, neque ullo conſiſtitur tempore. Von 
dieſem Saͤgenfechten iſt aber diejenige Methode, von 
welcher Vegez ſpricht, etwas verſchieden, dieſer 
verſtehet darunter den Fall, wenn aus dem Ruͤck⸗ 
halt ein Trupp durch einen andern, der in der Linie 
ſteht, durch, bis auf die Front vorgeführt wird. 
G A 
Die 


N Se = 
a) Wendelin Schildnecht, Beſchreibungen Feſtungen zu 
bauen. 3 Th. S. 166, 174. fol. | 
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Die dritte Art zu chargiren kommt in dem 
Fall fuͤr, wenn die vordern Glieder ſchwere Pilen, 
die hintern aber leichte fuͤhren. Hievon giebt uns 
Arrian in ſeinem Feldzug gegen die Alanen zweyerlei 
Aufloſungen, welche beſonders gegen Reuterey ge⸗ 
richtet find, Die erſte Auflofung iſt folgende: die 
Legionen werden in 8 Glieder geſtellt, in denen fie 
dicht anruͤcken. Diejenige welche das Pilum fuͤhren, 
machen die 4 erſten Glieder, in die vier andern Glieder 
aber kommen die Lanzen. Die Leute des erſten Glie⸗ 
des faͤllen auf die Annaͤherung des Feindes ihr Pi⸗ 
lum; man muß ihnen aber anbefehlen, die Spitze 
des Eiſens in der Höhe der Bruſt des Pferdes zu 
halten. Die vom zwelten, dritten und vierten 
Glied, halten ſich fertig, es zu werfen. Man muß 
ihnen einbinden wohl zu ziehen, damit Menſch und 
Pferd darnieder geworfen werde. 
Der zweite Befehl lautet ſo: auf das gegebene 
Zeichen wirft das grobe Geſchuͤtz Spieſſe und Stei⸗ 
ne. Die Bogenſchuͤtzen, und alles was Wurf⸗ 
waffen fuͤhrt, uͤberſchuͤtten den Feind mit Pfeilen, 
mit Wurfpfeilen und dergleichen. Es iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er aushalte. Im Fall er aber den 
Muth nicht verlöhre, mit feinen Turmen auf das 
ſchwerbewafnete Fußvolk vorzudringen, ſo muß das 
zweite und dritte Glied ſich ſo dicht an das erſte Glied 
anſchlieſſen, daß fie die Schultern von ihren Vorder- 
leuten beruͤhren: So erwartet man den Angrif der 
Reuterey, indem man den Pferden die Spitzen der 
Pilen vorhaͤlt. Das vierte Glied wirft die ſeinige 
mit Nachdruck, und die Leute der uͤbrigen Glieder 
machen Gebrauch von ihren Lanzen, welche fie auf, 

die Reuter uͤber die vordern Glieder hinſchnellen. 
Obſchon dieſe beeden Befehle im Text von ein⸗ 
ander entfernt und in keiner Verbindung ſtehen, ſo 
muß 
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muß man doch einen gewiſſen Zuſammenhang dabei 
annehmen, denn ſonſt kaͤme es ungereimt heraus, 
daß Arrian feinen Legionen zweierlei Befehle ertheilt 
hätte, Beſonders da nicht angemerkt iſt, in wel⸗ 
chem Fall der eine oder der andere befolgt werden 
ſolle. Ich denke, es komme dabei nichts unſchickli⸗ 
ches heraus, wenn man dieſe beeden Befehle für 
zwei Ladungen gelten laͤßt, die Arrian dem Feind 
nach einander geben wollte. Bei der erſten Ladung 
wirft das zweite, dritte und vierte Glied ihre erſten 
Pilen; vorausgeſetzt, daß jeder Mann deren zwei ha⸗ 
be. Das erſte Glied faͤllt das ſeinige nur, damit 
die Legion nicht ganz blos da ſtehet, und die vier 
letztern Glieder bleiben parat, weil ſie fuͤr den Feind 
noch zu entfernt ſind. Bei der zwoten Ladung wirft 
das vierte Glied ſein zweites Pilum, und die vier 
letzten ihre Lanzen, weil es jetzt angehet, da theils 
der Feind näher gekommen, theils die vordern Glie⸗ 
der anſchlieſſen und alſo die hintere auch näher ans, 

rücken koͤnnen. a | 
Dieß find nun die drei von den Nomern bes 
kannte Arten mit dem Pilum zu chargiren, welche 
auch bei uns ſeit der Erfindung des Schießpulvers 
theils in Ausuͤbung gebracht worden, theils noch 
wirklich ſtatt finden. Vielleicht konnen wir aber 
unſern Methoden noch einiges aus den Alten zuſe⸗ 
Ben. Arrian ließ hier ein Glied Bogenſch atzen zu 
Pferd Hinter die fegionen aufmarſchiren, um Pfeile 
über dieſe abzuſchießen. Wie wenn wir unſern Bas 
taillons gegen Reuterey gleichfalls ein Glied Schuͤ⸗ 
Sen zu Pferd beigeſelleten? Beede konnten duͤnkt 
mich in dieſem Fall einander eine ſtarke Stuͤtze ſeyn. 
Die Nachtheile, welchen ſich ſonſt die Schützen zu 
Pferd gegen Reuterey, die mit dem Saͤbel in der 
Fauſt angreift, ausſetzen, fallen hier weg, fie ſte⸗ 
= hen 

N; 
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hen hier nicht in Gefahr uͤbern Haufen geworfen zu 
werden, waͤhrend dem ſie das Schießgewehr aus 
der Hand thun, um den Saͤbel zu ergreifen; ſon⸗ 
dern ſie koͤnnen unter dem Schutz des Flintenfeuers 
ihren Gegner erwarten, und mit Bequemlichkeit 
ihren Mann oder auch wohl mit Laufkugeln eine 
ganze Rotte auf eine Entfernung von 8 bis 10 
Schritt faſſen. So iſt auch der Fußgaͤnger ge⸗ 
zwungen Stand zu halten, und kann dabei die Hof: 
nung haben, daß ſein Gegner in dem Augenblick, 
da dieſer ſein Schwerdt uͤber ihn aufhebt, erlegt 
werden wird. a N 


Die Handwurfwaffen der Alten waren groͤß⸗ 
tentheils von der Art, daß ſie in einem Bogen ge⸗ 
worfen wurden; daher konnten die Römer zu gleis 
cher Zeit mehrere Glieder gebrauchen, als wir bei 
unſern Schießgewehren, die nur in grader Linie ges 
hen. Wir koͤnnen es ihnen hierinn gleichthun, wenn 
wir uͤber unſere Bataillons hin auch etliche Glieder 
Bleikugeln oder Wurfſpieße aus freier Hand werf— 
fen lieſſen. Dieſe Dinge muͤßten bei uns von ſtaͤr⸗ 
kerer Wirkung ſeyn, als bey den Alten, weil wir 
gar keine Schutzwaffen haben. Wollte man aber 
beim Pulvergeſchuͤtz bleiben, fo kaͤme es darauf an, 
ſolche leichte Mörfer zu erfinden, die ein Mann bes 
quem tragen oder vermittelſt eines Rades wie einen 
Schubkarren führen koͤnnte; dieſe Mörfer müßten 
allenfals eine Handgranate auf eine Weite von 2 
bis 300 Schritt tragen. Hundert dergleichen hin⸗ 
ter einem Bataillon konnten den Feind ſchon beun⸗ 
ruhigen. Uleberhaupt iſt dieß gewiß, daß wir uns 
fere Kräfte nur dadurch verſtaͤrken konnen, wenn 
wir mehrere Waffen ins Spiel bringen, es ſey her⸗ 
nach auf welche Art es will. Viel deute 8 
| ander 


ander zu ftellen, ohne zu wiſſen, was fie da thun 

ſollen, das dienet zu niches. a 
Des Kenophons Grundſatz, den ich über dieſen 

Punkt in den roͤmiſchen Kriegsalterthuͤmern ange⸗ 


fuͤhrt habe, erinnert mich hiebei an die Cyropedie, 


von der ich glaube, daß. fie Kenophon geſchrieben 
habe, um feine Grundſaͤtze in der Taktik, Politik 
und Moral an Mann zu bringen, und ſeine Mei⸗ 
nungen uͤber Streitigkeiten zu ſagen, die zu ſeiner 
Zeit im Schwang giengen. Wenn die griechiſchen 
Republiken ihre Truppen zuſammen ſtießen, ſo wur⸗ 
den fie gewöhnlich untereinander uneins, uͤber die 
Tiefe der Phalangen, einige wollten ſie 32, andere 
16, und wieder andere nur 8 Mann hoch haben. 
Einige ſtellten die Aegypter in des Croͤſus Armee für, 
die Streithaufen von 1oo Gliedern formirten, an⸗ 
dere den Eröſus der feine Truppen 30 Mann hoch 
ſtellete, und noch andere den Cyrus der ſeine Tiefe 


von 24 bis auf 12 verminderte. Damit Xenophon 


feinen Landsleuten bei ihren Streitigkeiten die dehre 
geben konnte: Kannſt du dir wohl einbilden, 
daß in Schlachtordnung ſtehende Heere, wel⸗ 


welche ſo tief ſind, daß die hinterſten Glieder die 


Feinde mit ihrem Gewehr nicht erreichen koͤnnen, 
dieſen ſchaden, oder ihren Freunden ſehr nutzen wer⸗ 
den? Ich moͤchte wuͤnſchen, daß die Aegypter nicht 
200 ſondern roooo Mann tief geftellet wären, ſo 
würden wir wieder deſto weniger zu fechten haben. 
Vermuthlich machten die Freunde der tiefen 
Aufſtellung damals auch ihren Gegnern den Vor⸗ 
wurf, daß die Flanken der duͤnnen Aufſtellung zu 
ſchwach ſeyen, welches man unſern Bataillons heu⸗ 
tiges Tages zur Laſt legt; daher ließ Kenophon die 
beede Flanken des Cyrus nicht nur durch einzelne 
Schwadronen, ſondern durch zwei beſondere Ar⸗ 
meen angreifen, wodurch er Gelegenheit bekam zu 
Boeſch Commentar. G zeigen, 
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zeigen, daß es unvergleichlich beſſere Mittel giebt, 
die Flanken zu ſchuͤtzen, als die Vermehrung der 
Tiefe der primitiven Stellordnung. Die vornehm⸗ 
ſten Republiken Griechenlands waren ſehr ſchlecht mit 
Reuterey verſehen, und behalfen ſich mit Huͤlfs⸗ 
Reuterey, deßwegen mußte Cyrus die Nothwen⸗ 
digkeit der Reuterey darthun, und die Nachtheile 
der Huͤlfs⸗Reuterey ſchildern. Vermuthlich mach⸗ 
ten die Griechen Schwierigkeiten, daß ſie als des 
Gefechts zu Fuß gewohnte, nicht geſchickt zur Reu⸗ 
terey waͤren, auch dieſe Schwierigkeit hebet Cyrus. 
Griechenland hatte feine Lehrer in der Taktik, bei 
denen die jungen Leute in die Schule giengen. Man 
kann wohl die Taktiken des Aelian und Arrian als 
Beiſpiele anſehen, wie man dieſe Wiſſenſchaft das 
mals behandelte. Dieſe beede Werke enthalten die 
Stellung der Phalanx, nebſt einigen Evolutionen. 
Dieß zu wiſſen und zu lernen hielt Xenophon für 
gut und nothwendig, aber er ſagt dabei feinen Lands⸗ 
leuten auch ins Ohr, daß dieß nur ein Theil von 
der Wiſſenſchaft eines Generals und noch lange nicht 
alles ſey. Und fo fort. Vermuthlich ließ Xeno⸗ 
phon ſichs nicht einfallen, daß man einſt die Pha⸗ 
lanx in Kohorten abtheilen würde, wie Antiochus 
tiv. 37 B. 39 K. ſonſt haͤtte er feine Meinung dar⸗ 
uͤber auch vorgebracht. 


Die Karrenballiſten der Römer ſcheinen dar⸗ 
inn den Vorzug vor unſern Kanonen gehabt zu ha⸗ 
ben, daß ſie ſo erhoͤhet waren, daß man bei ihnen 
uͤber die Leute hinweg zielen und ſchießen konnte; 
dieß erhellet theils aus alten Kupferſtichen, theils 
daraus, daß fo wohl Begez als Arrian fie hinter 
die Truppen ſtellten. Cyrus hatte dafuͤr einen Er⸗ 
ſatz an feinen Wandelthuͤrmen, vermöge deren er we⸗ 
nigſtens mehr Leute als ſonſt ins Treffen brachte, weil 
Ef er deren 
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deren Beſatzung uͤber die anderen Truppen hinſchief⸗ 
ſen konnte. Wir koͤnnen die Alte hierinn nicht 
nachahmen, unſere Kanonen leiden keine dergleichen 
Geruͤſte gegen ſich. Allenfalls leiſten aber unſere 
Haubitzen die gleichen Dienſte, vermittelſt deren wir 
auch uͤber unſere Truppen hin, Haubitzgranaden 
ſpielen konnen, wovon der letzte Krieg ein Beiſpiel 
aufzuweiſen hat. Er 
In Anſehung unſerer Bataillons bin ich der 
Meinung, daß man ihre Tiefe mit Nutzen noch 
durch ein Glied vermehren konnte, jedoch fo, daß 
man nur das Glied der Unterofficler vollends aus⸗ 
fuͤllete, damit die Mandvres dadurch nicht verlaͤn⸗ 
gert oder beſchwerlicher gemacht wuͤrden. Es kaͤme 
1 Frage fuͤr: ob man in das vierte Glied die 
teſte Soldaten ſtellen ſollte, theils um ſie zu ſcho⸗ 
nen, theils als Aufſeher der Rotten; oder ob hier 
nicht die Rekruten wohl anzubringen waͤren, um ſie 
zum Krieg anzufuͤhren? Wie man gegen die Reu⸗ 
terey 4 Glieder gebrauchen koͤnne, habe ich ſchon 
gezeigt. Man haͤtte von dieſem Glied noch den 
Vortheil, daß man die Front der Bataillons und 
Zuͤge nicht nur allein faſt den ganzen Feldzug über, 
ſondern auch in der Schlacht ſelbſt eine Zeitlang be 
gleicher Ausdehnung erhalten konnte, wenn man 
den Abgang der erſten Glieder aus dem vierten er⸗ 
ſetzte. Man braͤchte dadurch ein Viertel Mann⸗ 
ſchhaft mehr ins Gefecht, ohne fie der Gefahr in die⸗ 
ſem Verhältniß auszuſetzen, weil das vierte Glied 
weder von Musketen noch Kartaͤtſchen Kugeln viel 
zu befuͤrchten hat. Muͤßte allenfalls ein Bataillon 
auf beeden Seiten Front machen, fo wären 4 Glie⸗ 
der ſchicklicher, als drei; und was dergleichen Vor⸗ 
theile mehr find, Ä | | | 
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Je habe in den roͤmiſchen Kriegs⸗Alterthuͤmern 
(Seite 136.) engeführt, daß v. Guiſchard unter 
andern auch die Schlachtordnung des Caͤſar bei 
Uzita zu einem Beweis aufſtelle, daß dieſer Feldherr 
die Zwiſchenraͤume viel kleiner als die Front der 
Kohorten gemacht, und alſo beinahe in zuſammen⸗ 
hangenden Linien geſchlagen haͤtte. Weil der Text 
mangelhaft iſt, ſo unterlieſſe ich damals, um nicht 
zu weitlaͤuftig zu werden, dieſe Stelle einzubringen. 
Mur will ich aber doch bei dieſer Gelegenheit zeigen, 
was ſich aus ihr herleiten laßt, oder wie dieſe 
Schlachtordnung nach meiner Meinung erklaͤrt wer⸗ 
den konnte. Vielleicht kann es zugleich zur Ver⸗ 
beſſerung des Tertes dienen. Weil aber nach mei: 
ner Meinung die dieſen Schlachtordnungen vorge⸗ 
gangene Operationen noch auf eine andere Art er⸗ 
klaͤret werden koͤnnen, als fie in Guiſchards Memo- 
ires militaires erſcheinen, beſonders nachdem man 
die Gegend verſchieden annimmt, ſo will ich etwas 
beſſer vorne anfangen. . 
Nachdem Caͤſar in feinen Lager bei Ruſpina 

ſich durch einen zweiten Transport aus Sieilien um 
zwo Legionen ohne die Reuterey und die Leichtbewaf⸗ 
neten verſtaͤrkt, und in Stand geſetzt ſahe feine Ope⸗ 
rationen anzufangen, ſo begab er ſich mit Er 
rmee 
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Armee uͤber Ruſpina auf den Marſch. 
Nicht ferne von Ruſpina fieng ein un 
geheuer langes Gebirg an, das ſich laͤngſt 1. Tafel. 
dem Meer hinzog; wenn man von Ruf Fig. 4 
pina aus dem Gebirg nachgieng, ſo hat⸗ 
te man zur Linken eine groſſe Ebene, die 
das nicht ſehr erhabene Gebirg gleichſam zu einem 
Schauplatz machte. Auf dieſem Gebirg ragten 
mehrere Huͤgel hervor, auf denen Thuͤrme und 
Warten noch von alten Zeiten her ſtunden, vielleicht 
zur Ausſicht auf die See, im Fall man eine Lan⸗ 
dung zu befuͤrchten hatte. In der gedachten Ebene 
lag Uzita, und ſo zog ſich das Gebirg in einer ges 
wiſſen Entfernung an dieſem Ort vorbei, auf den 
Eaͤſar feinen Entwurf gerichtet hatte. 
Der naͤchſte und bequemſte Weg von Ruſpina 
nach Ulzita wäre wohl über die Ebene gegangen, 
weil aber Caͤſar wenig Reuterey hatte, hingegen 
ſein Gegenpart deſto mehr, ſo getrauete er ſich 
nicht in deſſen Gegenwart uͤber die Ebene zu ziehen, 
ſondern ſuchte ſich Uzita vermittelſt des Gebirgs zu 
nähern; ſo wie im Gegentheil Seipio und tabier 
nus ihrer vielen Reuterey wegen ſich auf der Ebene 
geſetzet hatten. Caͤſar lenkte alſo, nachdem er Ruf 
pina vorbeigezogen war, gegen das 
Meer hin, ſo daß er gedachte Ebene 
links liegen ließ. (finiftra parte campi 2. Tafel, 
propter mare legiones dueit) Sobald Fig. 4. 
die Armee auf dem Gebirg angekommen a 
war, ließ er auf den Huͤgeln Reduten 06 
anlegen, und eine Linie ziehen; kaum nahmen die 
Seipio und Labien wahr, ſo ſtellten ſie ihre Armee 
vor ihrem Lager in Schlachtordnung (aa), und ruͤck⸗ 
ten mit der Reuterey gegen die Linie des Caͤſar an; 
wie fie nur noch 1509 Schritt von Caͤſars Ver; 
5 | : G 3 ſchan⸗ 
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ſchanzungen entfernt waren, ſo ſtellte dieſer die fe 
gionen in Schlachtordnung, und befahl zugleich den 
ſpaniſchen Turmen und einigen leichten Truppen ſich 
eines nahe auf feiner rechten Flanke gelegenen Huͤ⸗ 
gels, auf dem die Numidier einen Poſten hätten, zu 


bemaͤchtigen. Als Labien die Römer in Beſitz von 


dieſem Poſten und ſeine Leute heruntergetrieben ſahe, 
ſo ſchickte er dieſen ſeinen ganzen rechten Reuterfluͤ⸗ 
gel zu Huͤlfe (bb). Der linke Fluͤgel mußte ganz 
zurück geblieben ſeyn, haͤtte er dieſen auf eine gewiſſe 
Entfernung nachfolgen laſſen, & wäre ihm der fol 
gende Unfall nicht begegnet. Caͤſar ließ den Labien 
ſich weit genug von ſeiner Armee entfernen, und 
als es ihme die rechte Zeit zu ſeyn ſchien, ſo befohl 
er ſeinem linken Fluͤgel einen Ausfall zu machen und 
den Labien mit feiner Reuterey zu umzingeln (ec); 
zu allem Gluͤck fuͤr den Caͤſar ſtund ein Schloß auf 
der Ebene, vor dem Labien die Reuterey des Caͤſar 
micht eher ankommen ſahe, bis ſie die ſeinige ſchon 
im Ruͤcken angrif, während dem er von Caͤſars 
rechten Fluͤgel (ad) von vorne den Berg herab an⸗ 
gegriffen wurde. Labien wurde wurde alſo geſchla⸗ 
gen, ſeine Reuteren floh ins Lager, und das Fuß⸗ 
— ſich entbloßt ſahe, folgte voller Schrecken 
na ; - f 5 


Dien andern Tag ruͤckte Caͤſar den Berg her⸗ 
ab, und ſtellte ſeine Armee auf der Ebene in 
Schlachtordnung; weil aber Scipio durch den ers 
littenen Verluſt ſchuͤchtern gemacht, im Lager blieb, 
ſo zog Cäfar ſich rechts am Fuß des Gebirges ges 
gen Uzita hin. Wie er nun nicht mehr als tauſend 
Schritt noch davon entfernt war, ſo wurde dem 
Selpio bange, daß ihme dieſer Ort weggenommen 
werden möchte, er rückte alſo ſchnell aus feinem La⸗ 
ger, und fuhrte ſeine Armee hinter Uzita in 
1 Schlache 
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Schlachtordnung auf, ſo daß dieſe Stadt mitten 
vor ſeiner Front lag. Caͤſar getrauete ſich nicht 
zu gleicher Zeit die Stadt zu beſtuͤrmen und die Fluͤ⸗ 
gel an einem fuͤr ihn nicht ſonderlich vortheilhaften 
Ort anzugreifen; er zog ſich alſo wieder in feine 
Verſchanzungen zuruͤck, mit dem Vorhaben ſeine 
Operationen wieder auf dem Gebuͤrge fortzuſetzen, 
wo er ſich eines Huͤgels nach dem andern bemäͤch— 
tigte, eine Redute nach der andern anlegte, und 
feine linie fo weit fortfuͤhrte, bis er fein Lager Usita 
gegen uͤber aufſchlagen konnte. 

Von dieſem Lager aus, zog er zwo Linien den 
Berg herunter und auf der Ebene gegen das rechte 
und linke Eck der Stadt zu, bis er ſo weit kam, 
daß er von ſeinen Verſchanzungen aus die Beſatzung 
auf der Mauer mit dem Geſchuͤtz beunruhigen konn⸗ 
te. Inzwiſchen führte er fünf legionen von feinem 
obern Lager hieher, und ließ fie hier ein Lager auf⸗ 
ſchlagen. Als nun darauf Juba und Seipio ihre 
ſaͤmmtliche Truppen aus den Lagern zogen, und 
nicht weit von Caͤſars Lager in Schlachtordnung 
ſtelleten, ſo ruͤckte Caͤſar in aller Geſchwindigkeit 
auch aus feinen Linien. Die Beſchreibung von 
den Anordnungen beeder Feldherrn giebt Hirtius im 
Afrik. Kr. K. 39 und 60. ar “ 
Das F5oſte Kapitel hat weiter keine Schwie⸗ 
rigkeiten, es lautet im teutſchen ungefahr ſo: „Sch 
pio hat ſeine Schlachtordnung auf dieſe 5 
Art eingerichtet: Er ſtellte ſeine und des 5 
Juba Legionen zuſammen in die erſte 1. Tafel. 
Anie; die Numidier (gg) aber in den Fis 4 
Rückhalt, dergeſtalt verduͤnnet und aus 
gedehnet, daß die Mitte der Schlacht?⸗ 
ordnung aus der Ferne von den Legionfoldaten nur 
fuͤr einfach angeſehen wurde; die Seiten⸗Treffen 

8 aber 


104 VIII. Ueber die Zwiſchenraͤume 


aber ſchienen verdoppelt zu ſeyn. Die Elephanten 
hatte er unter gleichen Abſtaͤnden auf dem rechten 
und linken Treffen mit angeſtellet: hinter die Ele⸗ 
phanten aber die Leichtbewafnete und numidiſche 
Huͤlfsvoͤlker. Die ganze bezaͤumte Reuterey (h) 
ſtellte er auf ſein rechtes Treffen; denn das linke 
Treffen war an die Stadt Uzita gelehnet, und es 
befand ſich da kein Raum, wo ſich die Reuteren 
haͤtte ausbreiten koͤnnen. Ueberdieß hatte er noch 
eine unendliche Menge Numidier und ee 
nete (ff) auf der rechten Seite feiner Schlachtor 
nung aufgeſtellet, in einer Entfernung von nicht 
viel weniger als rooo Schritt, fo daß er ſie zugleich 
naͤher an den Fuß des Berges hingeruͤcket, und auf 
eine ziemliche Weite von ſeinen Gegner und ſeinen 
Truppen vorausgeſchoben hatte ). Dieß that er 
in der Abſicht, daß wenn beede Armeen zuſammen⸗ 
fliegen, feine Reuterey im Anfang des Gefechts 
das Kriegsheer des Cafar aus der Ferne her umge 
hen, daſſelbe unvermuthet vermoͤge ihrer groſſen An⸗ 
zahl einſchlieſſen, und wenn es in Unordnung ge⸗ 
bracht waͤre, mit Wurfſpieſſeu erlegen ſollte. Dieß 
waren die Anſtalten welche Scipio auf dieſen Tag 
zum Gefecht gemacht hatte. 

Von Guiſchard hatte hier in feinen Memoires 
militaires die Armee des Scipio beinahe bis an ein 
Gebirg hinaus gedehnet, das ſeine rechte Flanke um⸗ 
ziehet, und das abgeſonderte Korps der Numidier 
und leichtbewafneten hinter feinen rechten Fluͤgel ge⸗ 

| ſtellet. 


b) Praeterea Numidos, le viſque armaturae infinitam 
multitudinem ad dextram partem ſuae aciei ob- 

polſuerat, fere interjecto non minus M. paſſurm 

patio, et ad collis radices magis adpuletat, lon- 
giusque ab adverfariorum ſuisque copiis promo- 
verat. i i 
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ſtellet. Da er aber in der Folge einſahe, daß ſeine 
Anordnung dem Tert nicht gemaͤß waͤre, ſo aͤnderte 
er fie in den Memoires critiques dahin ab, daß er 
ſo wohl das Gebirg als beſagtes Korps weiter rechts 
entfernte, jedoch ſo, daß das letztere noch immer 
ruͤckwaͤrts der Armee ſtehet. Ich ſetze daſſelbe aber 
vorwaͤrts des Seipio Armee, und beziehe das et 
ad collis radices magis adpulerat auf den Berg, auf 
den Caͤſar feine einie gezogen hatte, dieß wird auch 
in der Folge beſtaͤtiget, da es heißt, dieſe Numi⸗ 
der haͤtten ſich dem Lager, das Caͤſar auf dem Berg 
gehabt haͤtte, genaͤhert; es ſcheinet auch der Text an⸗ 
zuzeigen, daß dieſe Numidier faſt gleich weit von 
beeden Armeen abgeſtanden ſeyen. Seiplo hatte 
alſo gleich zu Anfang den Caͤſar einiger maſſen aus 
der Ferne eingeſchloſſen; dieß that er in der Abſicht 
vielleicht, um dem Caͤſar vorzukommen, weil er 
vermuthete, derſelbe möchte etwan hier wie bei Phar⸗ 
ſalus irgend ein Korps hinter ſeiner Flanke verbor⸗ 
gen haben, und damit erſt waͤhrend dem Anmarſch 
oder Treffen hervorruͤcken. Dieſer Hinterliſt war 
nun ſo ziemlich durch beſagte Numidier vorgebeugt; 
denn eine ganze legion haͤtte ſich noch nicht an dieſes 
abgeſonderte Korps hin erſtrecket, und waͤre immer 
von demſelben uͤberfluͤgelt worden, wenn es ſich auf 
die Front haͤtte vorſchwenken wollen, um die ſeipi⸗ 
oniſche Flanke zu umgehen. f 
Im folgenden 60 K. haben nach Guiſchard 
die Abſchreiber die don der Sache nichts verſtun⸗ 
den, einmal in media acie auſſengelaſſen, und der 
Text ſoll eigentlich fo heiſſen: Habuit in ſiniſtro 
cornu legionem IX, VIII, in dextro cornu XXX, 
XXIX; in media acie XIII, XIV, XXIX, XXVI; 
In media autem acie ipſum dextrum cornu. Secun- 
dam ete. Das letztere giebt von Guiſchard ſo: im 
BR: 86 5 Mittels 
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Mitteltreffen begrif er das rechte Treffen. Die 
zwote Linie aber, ſchob er hinaus auf ſeine Rechte, 
und erſetzte damit das abgaͤngige rechte Treffen. 
Aus der dritten Linie formirte er ein neues linkes 

Treffen, wozu er noch die aͤuſſerſte Legion des alten 
linken Treffens bezog. Daher wolle das darauf 
folgende et uſque ad aciei ſuae mediam legionem etc, 
fo viel als ad aciei illius cornu finiftri ſagen; weil 
jetzt eine legion vom alten linken Treffen zum Mit⸗ 
teltreffen gehoͤre. Aus dieſem Verfahren ſchließt 
nun von Guiſchard, daß die erſte Linie keine Zwi⸗ 
ſchenraͤume gehabt habe, worinn die Kohorten der 
zwoten binie Platz gehabt hätten, ſonſt Hätte Caͤſar 
dieſe zwote Linie nicht auf den Flügel hinaus⸗ 


geſchicket. N 2 815 
Ehe ich weiter gehe, will ich den 
5 Tert aus der oudendorpiſchen Ausgabe 
2. Tafel. herſetzen: Caeſaris autem acies hoe 
F. Fig. modo fuit eonlocata; ut ab ſiniſtro ejus 
+ cornu ordiar, et ad dextrum perveniam. 
5 Habuit in ſiniſtro cornu legionem IX, 
VIII: in dextro cornu XXX, XXIIX: XIII, XIV, 
XXIX, XXVI, in media acie ): ipſum autem dex- 
trum cornu, fecundam aciem fere; in earum legi- 
onum parte cohortium eonlocaverat. Praeterea ex 
tironum legionibus paucasadjecerat. Tertiam autem 
aciem in ſiniſtrum ſuum cornu contulerat , et ufque 
ad aciei ſuae mediam legionem porrexerat, et ita 
conlocaverat, uti finiftram ſuum eornu triplex eſſet. 
Id eo conſilio fecerat, quod ſuum dextrum latus mu- 
a Geh siegen 0 163 l ‚nie 
c) Hier brachte Oudendorp aus einer Handſchrift, die er 
die erſte Leidenſche nennt, folgende Worte heraus: 
Fere ante ipſum d. cornu, ſecundam autem 
aciem fere earum 1. partem coh. ordinaverat. 

Alte Ausgaben haben Secunda acie fere. 
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nitionibus adjuvabatur: finiſtrum autem, equitatus 
hoſtium müultitudini uti reſiſtere poſſet; laborabat; 
eodemque ſuum omnem equitatum contulerat: ct, 
quod ei parum conſidebat, praeſidio his eguitibus, 
legionem V praemiſerat; levemque armaturam 
‚ Inter equites interpoſuerat. Sagittarios varie paffim- 
que, locis certis maximeque in cornibus conloca- 
verat. nr er e ae et ie 
Ob nun die Erklaͤrungen des Herrn von Gui⸗ 
ſchard mehr mit dem Text uͤbereinſtimmen, als 
meine hernach folgende Ueberſetzung, will ich die 
Sprachkundige beurtheilen laſſen; daß aber jene den 
Umſtaͤnden nicht gemäß find, fo gleich bewelſen: 
Caͤſar hatte von feinem Lager aus, zwo Linien gegen 
die rechte und linke Ecke der Stadt ziehen laſſen, 
und ſich dadurch derſelben bis auf einen Pfeilſchuß 
genaͤhert. Aller Wahrſcheinlichkeit nach hatte er 
gleich Anfangs bei der Formirung feiner Schlacht⸗ 
ordnung die Abſicht feine rechte Flanke an dieſe kis 
nien anzulehnen, fo wie des Seipio linke Flanke, 
welcher feine Armee zuerſt in Schlachtordnung ge⸗ 
ſtellt hatte, an die Stadt ſtieß. Nach dem Hr. v. 
Gulſthard hätte aber dieſe rechte Flanke von Anfang 
über eine Stunde Wegs von den Linien entfernt ſeyn 
muͤſſen, wenn die zwote Linie darzwiſchen hätte auf- 
marſchiren ſollen; oder vielmehr da der groͤſte Theil 
von Caͤſars Armee in dieſen Anien lag, fo hätten 
die Kohorten von gedachter zwoten tinie erſt fo weit 
von den Linien hinweg, und hernach wieder gegen 
dieſelbe zuruͤckmarſchiren müflen; als wenn Caͤſar 
nicht gewußt hätte, was er thun ſollte. 
Die Evolutionen des Cäſar konnten demnach 
keine andere Abſicht haben, als die linie links zu 
verlaͤngern, ſo wie er ſahe, daß Scipio ſeine 
Schlachtordnung über die maſſen i 
ö f | atte. 
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hatte. Auch die Art wie v. Guiſchard die Schlacht⸗ 
ordnung des Caͤſar links verlaͤngert, iſt ganz und 
gar nicht dem Betragen dieſes Feldherrn gemaͤß. 
Dieſer hatte ſeine Legionen dem Alter nach geſtellet, 
ſo daß die aͤlteſte das linke Treffen, wo der Angrif 
geſchehen ſollte, formirten; die uͤbrigen aber ſtun⸗ 
den nach dem Verhaͤltniß ihrer Zahlnamen das iſt 
nach dem umgekehrten ihres Alters weiter in der 
Linie hin. V. Guiſchard formiret hingegen ſeinen 
neuen linken Fluͤgel von den letzten Kohorten der 
jüngften fegionen, gegen die eben bemerkte Anord⸗ 
nung von Caͤſars Schlachtordnung, und gegen die 
Regeln aller alten Taktiker nach denen man mit 
den beſten Truppen den Angriff thun ſolle. 2 
Ich uͤbergehe die Verbeſſerungen und tefearten 
eines Glandorp, Davis, Urſin, Clarke und Ou⸗ 
dendorp, aus denen allen zuſammengenommen ich 
keinen taktiſchen Sinn herauszubringen vermag. 
Nur mit dem v. Guiſchard ſtimme ich darinn uͤber⸗ 
ein, daß das in media aeie noch einmal in Text ges 
höre; mit dem letztern Ausdruck konnte man das 
fere, mit dem die Leidenſche Stelle anfaͤngt, verbin⸗ 
den; denn da, wo es Oudendorp hinziehet, iſt es ohne 
Bedeutung. Statt ante nehme ich et, das Ou⸗ 
dendorp aus der gemeinen kefeart weggeworfen hat, 
wieder in den Text auf. Man kann vielleicht aber 
auch ante in autem verwandeln, und neben dem et 
beibehalten. Statt der gten und gten oder gten 
und 7ten Legion, welche die Handſchriften und Aus⸗ 
gaben in das linke Treffen ftellen, ſetze ich die zehen⸗ 
de und neunte; denn die ſiebende und achte Legion 
laͤßr erſt das folgende 62 Kapitel von Sicilien ab⸗ 
fahren, und folglich konnte keine davon ſich mit in 
der Schlachtordnung befunden haben. Hingegen 
iſt die gte und rote legion ſchon im 53 Kap. *. 
8 | om⸗ 
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kommen, und doch vermißt man die letztere im Tref⸗ 
fen, ohngeachtet fie Caͤſar gewöͤnlich an den Ort zu 
| pflegte, wo die groͤſte Gefahr war. Den 
übrigen Sinn des Textes glaube ich auch entdeckt 
zu haben; weil ſich derſelbe aber ſelbſt im Teutſchen 
noch auf verſchiedene Arten ausdrucken lieſſe, fo ge 
traue ich mir um deſto weniger grad die angemeſ⸗ 
ſenſte Verbeſſerung des lateiniſchen zu geben. So 
viel wird man leich- einſehen, daß ich nicht weiter 
von der Leidenſchen Stelle abweiche, als die uͤbri⸗ 
an e und Ausgaben ſelbſt verſchie⸗ 

en ſind. W 5 

Cäſar hatte feine Schlachtord⸗ 

nung folgendergeſtalt eingerichtet; wenn 
ich vom linken Treffen anfange und auf *. Tafel. 
das rechte fortgehe. Im linken Treffen 4. Fig. 
ſtund die zehente und neunte Legion: auf 5. Pig. 
dem rechten, die zoſte und 2gfte. Im * 
Mitteltreffen die 13, 14, 28, 256ſte. 

Im Mitteltreffen aber beinahe, und auf dem gan⸗ 
zen rechten Treffen, ſtellte er in die zwote Linie den 
Legionen ihren Antheil Kohorten mit an beinahe. 
Ueberdieß gab er den Legionen noch einige (Kohors 
ten) aus den Neueingeſchriebenen zu. Die dritte 
Linie aber ſtieß er an den linken Flügel (bei a) an, 
(indem dieſer fo weit als es noͤthig war um den Ko⸗ 
horten dieſer Linie Platz zu machen links marſchirte.) 
breitete ſie bis (b) an die mittlere Legion ſeines Tref⸗ 
fens aus, und ſtellte fie ſo mit auf, daß fein lin⸗ 
kes Treffen dreifach waͤre. Dieß that er aus der 
Urſache, weil ſeine rechte Seite von der Verſchan⸗ 
zung vertheidiget wurde, da er in Anſehung der 
Unken zweifelte, ob ſie der Menge der feindlichen 


Reuterey widerſtehen möchte. „ 


1 


Run 
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Nun zur Erlaͤuterung: die Benennung der 
iegionen gehet fo wohl bei den Flügeln als beim 
Mitteltreffen von auſſen gegen die Be in, 
doch fo, daß die linke Seite die Oberſtelle behält ;. 
daraus entſtehet die Ordnung der Legionen in der 
Zeichnung. Man ſiehet daraus, daß ſie ganz dem 
Rang nach, den ſie in der Armee haben, ausge⸗ 
ruͤckt ſind. Anfangs beſtund das Mitteltreffen aus 
4 Legionen, in der Folge wurden es vermoͤge der 
Kohorten von der dritten Linie ſieben; ferner um 3 
neue Legionen in zwo Knien vorzuſtellen, darzu mußte 
Caͤſar 21 Kohorten haben, die dritte Linie hatte 
deren uur 18; dieſer Umſtaͤnde wegen, ſtehet viel⸗ 
leicht ſo wohl beim anfaͤnglichen Mitteltreffen, als 
bei der zwoten Linie das beinahe. Vermuthlich 
nahm Caͤſar von der zwoten Knie die fehlende 3 
Kohorten, und 154 5 ſie durch die Neueingeſchrie⸗ 
bene von denen der Text ſpricht. Da das mittlere 
Treffen nach den aus den 21 Kohorten formirten 3 
neuen Legionen aus fieben Legionen beſtund, ſo wur⸗ 
de die 13te, an welche dieſe 3 Legionen ſtießen, zur 
mittlern des Mitteltreffens, und der ganzen Armee; 
daher ſagt der Text, daß ſich die Kohorten der drit⸗ 
ten Linie an die mittlere Legion des Treffens hin er⸗ 
B wovon Clarke nichts begreiffen konnte. 
Das legionibus in der Stelle praeterea etc. nehme ich 
im Dativ, da man es ſonſt im Ablativ nimmt; weil 
es mir nach dem ganzen Zuſammenhang der Ge⸗ 
ſchichte nicht wahrſcheinlich iſt daß Caͤſar die Neuein⸗ 
geſchriebenen Legionenweiſe follte gehabt haben, und 
man das paucas ohnehin auf Kohorten beziehe, 
Nun hatte Scipio ſein mittleres Treffen gleichſam 
ee K * 2 7 ’ 
einfach und ohne Zwiſchenraͤume aufgeftellet,und ganz 
gewiß verlangte ihm wee hier nicht zwo linien an 
eine zu ſetzen, um ſo mehr da er nur mit dem Ku 
ref⸗ 
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Treffen ins Gefecht zu kommen gedachte; folglich iſt 
das wahrſcheinlichſte bei der Sache, daß er ſeine Ko⸗ 
horten mit Zwiſchenraͤumen die den Fronten der⸗ 
ſelben gleich waren aufgeſtellet habe; da denn ſeine 
beede Linien ſo viel Leute enthielten, als des Seipio 
einzige aber volle linie ?). Man ſiehet hieraus die 
Denkart beeder Feldherrn. Caͤſar ſcheint nemlich 
fuͤr die halbvolle Linien, Scipio aber fuͤr die 
volle geweſen zu ſeyn. Auch bei der Schlacht 
von Pharſalus ſcheint ſich dieſe verſchiedene Denk⸗ 
art geaͤuſſert zu haben; es iſt warſcheinlich, daß 
dort Pompejus ſeine Zwiſchenraͤume in der erſten 
tinie mit Truppen ausgefuͤllet, Caͤſar aber die 
ſeinige leer gelaſſen hat. Ueber dieſes ſehen wir 


hier, daß die Schlachtordnungen anfiengen, ſich 


von drei Linien auf zwo herunter zu begeben. Die 
Schlacht von Philippi, bei der die erſte Linie, nach» 
dem ſie anfaͤnglich mehrmals von der zwoten ergaͤnzt 
worden war, die zwote und dritte uͤbern Haufen 
warf, (Appian von den buͤrgerl. Kriegen. 4 B.) 
mochte wohl der letzten Linie vollends den Stoß ges 
geben haben, und die Veranlaſſung geweſen ſeyn, daß 
hernach Auguſt in feinem Kriegsreglement die Stel⸗ 
lung auf zwo Linien feſtgeſetzet hat. Vielleicht hatte 
man aber auch bei der Schlacht von Philippi die Zwi⸗ 
ſchenraͤume kleiner gemacht, als ſie unter dem Caͤſar 
waren. 5 
Man koͤnnte fragen, warum Caͤſar bei Uzita 
nicht die Kohorten der dritten Linie zu ihren Legio— 
87 Si f nen 
dd) Wenn wir die Legionen zu 5000: Mann annehmen, 
ſo nahmen hier 8 Legionen oder 40000 Mann auf 
dem Erdreich eine Strecke von 21 Stunden Wegs ein. 
So ſehr hat ſich noch nie in neuern Zelten eine Armee 
ausgedehnet. Nur der Umfang der Verſchanzungen 
bei Bunzelwiz mochte zu der Mannſchaft, die fie vers 
ttheidigen ſollte, ein gleiches Verhaͤltuiß haben. 
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nen in die erſte und zwote Linie geſtellet habe? dar⸗ 
auf antworte ich, weil er dem Feind ein Blendwerk 
machen wollte; denn auf die Art wie er ſich betrug, 
ſchien es, als ob er drei neue degionen aufmarſchiren 
lieſſe, und als wenn er dabei nach ſeiner Gewohn⸗ 
heit auf drei kinien blieb, da man auf die andere Art 
gleich gemerkt hätte, daß die letzte Kohorten der Le⸗ 
gionen zum Vorſchein kaͤmen. a 
| Was die fünfte Legion anbelangt, fo war von 
Guiſchard der Meinung (Mem. milit. T. II. p. 345.) 
daß fie Caͤſar auf eine Linie in 5 groſſen Hauffen 
vor die Front ſeiner Reuterey geordnet habe. In 
feinen memoires eritiques ſuchte er dieſe Meinung 
durch weitere Gründe zu behaupten; beſonders bes 
ruft er ſich auf die Ausdrücke praemiferat und prae- 
ſidio. Allein dieſe Stellung ſcheinet keines Weges 
den Abſichten oder dem ſonſtigen Betragen Caͤſars 
gemaͤß zu ſeyn; dieſe groſſe Hauffen Fußvolk waͤren 
der Reuterey und dem zwiſchen ſie geſtellten Fuß⸗ 
volk in ihren Bewegungen nur hinderlich geweſen, 
und wenn die Reuterey zuruͤckgetrieben worden waͤre, 
ſo waͤren dieſe abgeſonderte Haufen von allen Sei⸗ 
ten blos geſtanden, und Caͤſar huͤtete ſich zu allen 
Zeiten die Flanken eines Trupps blos zu geben. 
Wenn man die Umſtaͤnde in Erwaͤgung zieht, 
ſo findet man, daß Caͤſar ſich hier ganz in dem Fall 
bei Pharſalus befunden habe. Dort ſagt der Text, 
timens, ne a multitudine equitum dextrum cornu 
cireumveniretur, hier ſiniſtrum autem (latus) equi- 
tatus hoſtium multitudine laborabat; daher wendete 
Caͤſar ohne Zweifel hier die nemliche Mittel an, und 
die zehen Kohorten der fuͤnften Legion, formirten 
nichts anders als einen Haken auf ſeiner linken 
Flanke, wie jene ſechs auf ſeiner rechten. Das 
praemiſerat muß ſich alſo auf latus ſiniſtrum, und 


nicht 
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nicht auf equitatus, wie von Guiſchard meint, bezie⸗ 
hen, ſo wie ſich das promoverat im vorigen Kapi⸗ 


tel auch auf latus dextrum bezog. Was beim Ch 


ſar in Anſehung ſeiner Schlachtordnung links und 
beym Seipio rechts war, das hieß bei beiden waͤh⸗ 
rend dem Aufmarſchiren vorwaͤrts, weil ſich die 
Armeen dahin ausbreiteten. Der Text muß denn⸗ 
nach vollends ſo ausgedruͤckt werden: „an dieſelbe 
„lehnte er ſeine ganze Reuterey, und vor dieſelbe 
„(Seite) ſchob er die fünfte Legion hin, der News 
„teren zum Schutz, weil er wenig Vertrauen in ſie 
„ſetzte., Die Reuterey mochte nun freiwillig zus 
ruͤckweichen, oder zuruͤckgetrieben werden, ſo ſtellten 


ſich die Feinde im Verfolgen allemal dieſer Legion blos. 


So ſtanden die beede Armeen 
von Morgens bis um 1 Uhr in 


Schlachtordnung. Als eben Caͤſar im 1. Tafel. 


Oegrif war feine Truppen in die Linien 4. Fig. 
zuruͤck zu ziehen, fo bewegte ſich die ent- 

fernte numidiſche Reuterey, und nähen, 

te ſich Caͤſars nager, das auf dem Berge ſtand; 
dieß veranlaßte einen Theil von Caͤſars Reuterey 
es mit ihr aufzunehmen, wobei jedoch die Caͤſaria⸗ 
ner mit einigem Verluſt zuruͤckgetrieben wurden. 


Caͤſar ſahe nun die Unmöglichkeit ein, Uzita zu er⸗ 


obern; auf dem Gebuͤrge weiter fortzuruͤcken und 
dieſen Ort hinter ſich zu laſſen, war nicht rathſam, 


auch hatte Scipio ſich auf dem Gebuͤrge gegen ihn 
verſchanzt. Man kann alſo ſagen, daß Uzita auf 


dieſer Seite das non plus ultra des Caͤſars geweſen 


fey, daß der groſſe Caͤſar hier auf dem Gebirge 


Schach geſtellet worden; dieß hinderte ihn aber 
nicht, den Weg, den er mit rechtsum hergemacht 
hatte, wieder mit linksum zuruͤck zu legen, um auf 


einer andern Seite ſich wuͤrkſam zu zeigen. Er 
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ſtellete alſo das Gepaͤck auf den linken Fluͤgel 
ſeiner Schlachtordnung, weil dieſer in der Marſch⸗ 
ordnung den Vorzug hatte, zuͤndete ſein Lager an, 
und machte ſich in der vierten Nachtwache mit links⸗ 
um uͤber Ruſpina nach Thapſus zu, auf den Marſch, 
wo er bald ſeine Gegner aufs Haupt ſchlug. 


IX. | 


Ueber die Schlachtordnungen 
| bei Thapſus. E 


Aus der Zweibruͤcker Ausgabe von Caͤſars Com⸗ 
mentarien ſehe ich, daß die Herausgeber der Alten 
noch immer zufrieden ſind, wenn ſie bei ihrem 
Schriftſteller einen grammatiſchen Sinn finden, um 
den taftifchen aber bekuͤmmern fie ſich wenig; frei⸗ 
lich iſt dieß eben auch nicht allemal ihre Sache. Da⸗ 
her will ich hier bei dieſer Gelegenheit auch noch ei⸗ 
nige Bemerkungen uͤber die Schlachtordnung bei 
Thapſus beifuͤgen. Nach der oudendorpiſchen 
Ausgabe iſt der Text fo: Hirtii de bello Afr. Cap. 
81. Quo poſtquam Caelar pervenit, et animadver- 
tit aciem pro vallo ſeipionis, elephantosque dextro 
finiftroque cornu conlocatos et nihilo minus partem 
militum caftra non ignaviter munire; ipfe aeie tri- 
plici conlocata, legione X ſecundaque dextro cornu; 
II et IX ſiniſtro, obpoſitis V legionibus in quarta 
acie, ante ipſa cornua quinis cohortibus contra 
beſtias conlocatis, ſagittariis, funditoribus in utriſ- 
que cornibus diſpoſitis, levique armatura inter equi- 
tes inter jecta etc. ' | 
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Hier ſiehet man leicht ein, daß das obpofitis 
V legionibusin quarta acie, fo wie es hier ſtehet, gar 
keinen Sinn hat; es lieſſe ſich aber leicht ein Sinn 
hineinbringen, wenn man mit v. Guiſchard voraus⸗ 
ſetzen will, die Abſchreiber haͤtten auch hier das in 
media acie auſſen gelaſſen; dann hieſſe die Stelle 
fo: obpoſitis V legionibus in media acie, in quarta 
acie ante ipſa cornua ete. Allein wenn man die 
Sache naͤher uͤberlegt, ſo wird man leicht einſehen, 
daß dieſe Stellung nicht ſtatt finden konnte: Vor 
Zeiten ſtellete man die Elephanten vor das Fußvolk 
und dann wurde daſſelbe auch gewoͤhnlich von den 
zuruͤckweichenden Thieren zertretten. Hier handelte 
Seipio kluͤger, er ſtellte die Elephanten auf ſeine 
beede Flanken, mit dem 1 5 Treffen in eine Linie. 
Damit man ſie ihm aber nicht gar entfuͤhren möchte, 
ſo gab er ihnen einen Ruͤckhalt von leichten Truppen 
zu, wie wir aus der vorigen Schlachtordnung wiſſen. 
Nun lehret die ganze Geſchichte dieſes Kriegs, daß 
Caͤſar dem Seipio an Legionen nicht ſo uͤberlegen 
war, daß jener ſeine 3 Linien auch uͤber die Elephan⸗ 
ten des Feindes hätte ausdehnen, und den Seitens 
treffen noch eine vierte Linie vorſetzen können. Und 
dann haͤtte er eben fo unklug gehandelt, wenn er 
den Elephanten 4 Linien entgegengeſetzt haͤtte, als 
diejenige welche dieſe Thiere vor das Fußvolk ſtelle⸗ 
ten. Schon Scipio der Afrikaner zeigte in der 
Schlacht bei Zama, daß es vielmehr darauf an⸗ 
kam, dieſen Thieren das Fußvolk aus dem Weg zu 
ruͤcken, als es zu vermehren. 
Die Anordnungen des Caͤſar beſtunden alſo 
wahrſcheinlich darinn! Er ſtellte ſeine 9 Legionen in 
3 Linien auf eine gleiche Front mit den Legionen des 
Scipio, feine erſte Linie aber verlängerte er beeder⸗ 
ſeits durch die 5 Kohorten, fo weit als Scipio die 
i 2 ſeinige 
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ſeinige durch die Elephanten verlängert hatte. Die⸗ 
fe Kohorten waren die ste Legion: Caͤſar hatte die- 
fer Legion bei Uzita ihren Platz ſchon auſſer der Linie 
angewieſen und hier erzaͤhlet auch Hirtius ins be— 
ſondere eine Begebenheit, die ein alter Soldat von 
der fünften Legion mit einem Elephanten gehabt has 


ben ſoll. Es berichtet auch Appian, daß die fuͤnfte 


Legion von dieſer Schlacht an, einen Elephanten 
zur Fahne gefuͤhrt habe. In Anſehung der zehen— 


den legion kann man wegen dem, was ich von ihr in 
der vorigen Schlachtordnung geſagt habe, bemer⸗ 


ken, daß ſie hier die erſte auf dem rechten Fluͤgel 
iſt, weil jetzt dieſes die Oberſtelle war. Die Leicht⸗ 
bewafnete von denen der Text ſagt, daß ſie in den 


beeden Seitentreffen aufgeſtellt geworden, ſtunden 


— 


zwiſchen den 5 Kohorten, denn die Elephanten 
werden hernach ſo wohl durch Leichtbewafnete als 
Schwerbewafnete beſtritten. Damit der Text 
meiner Anordnung gemaͤß wird, darf man nur 
media acie ſtatt quarta acie leſen, und ad, welches 
einige Handſchriften und die alte Ausgaben haben, 
ſtatt ante, das man in den neuern Ausgaben findet. 


X. | 
Vergleichung einiger roͤmi— 
ſchen Kriegsbedienungen mit den 

== heutigen. 
e 


Das alte -teutfche Wort Marſchalk, Feldmar⸗ 
ſchalk, Pferds-Aufſeher, iſt eines mit dem lateini⸗ 
ſchen Wort Magiſter Equitum. Man kann auch 
wohl die Feldmarſchalls⸗Wuͤrde als eine Nachah⸗ 

N mung 


— 
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mung der letztern anſehen. Beede waren eigentlich 
Generals der Reuterey, und hatten den Vorzug 
vor den uͤbrigen Generals, weil die Reuterey den 
Vorzug vor den uͤbrigen Truppen hatte. Der eine 


befehligte in Abweſenheit des Fuͤrſten, der andere 


in der Abweſenheit des Diktators die Armee, beede 
waren dem Feldherrn die naͤchſte. 

Die Legaten hat man mit unſern Generallieu— 
tenants verglichen, ſie kommen ihnen auch im Dienſt 
nahe. Gewoͤhnlich hatte ein Diktator oder Konſul 
bei den Roͤmern zween Legaten, bis auf die Zeit 
des Caͤſar, wo ſie ſo vermehrt geworden waren, 
daß dieſer Feldherr joͤder Legion einen im Treffen 
zutheilen konnte. (Gall. Kr. 1 B. 52 K.) Ihre 
Verrichtungen beſtunden darin, daß ſie in des Kon⸗ 
ſuls Abweſenheit die Armee kommandirten, oder 
in deſſen Anweſenheit einen Fluͤgel, eine Legion, oder 
ein abgeſondertes Korps von einer oder mehrern 
Legionen. | 

Hievon will ich einige Beiſpiele anführen. In 
des Livius 4ten Buch 27 K. wurde dem Konful eine 
Verſtaͤrkung unter der Anfuͤhrung des Legaten Pos 
ſtumius Albus zugeſchickt. Der Diktator ließ da⸗ 
ſelbſt den einen Legaten im Lager zuruͤck, dem an— 
dern gab er das Kommando uͤber die Reuterey. Der 
Magiſter Equitum war in der Stadt zuruͤckgeblie⸗ 
ben. Im 28 B. 1 K. ſendet Scipio ſeinen Lega⸗ 
ten Silanus mit 10000 Mann Fußvolk und 500 
Reutern gegen die Celtiberier und Karthaginenſer. 
In der Schlacht bei Elinga führte Scipio den rech— 
‚ten Flügel an, und die Legaten Silanus und Mar⸗ 
eius den linken. Im jugurthiniſchen Krieg fuͤhrte 
der degat Marius die Reuterey, welche in der Marſch⸗ 
ordnung den Nachzug, im Treffen aber den rech⸗ 
ten Fluͤgel ausmachte; der Legat Rutilius aber wur 
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de mit einem Korps Reuterey und Fußvolk voraus⸗ 
geſchickt, um das Lager abzuſtecken. (Salluſt Jug. 
Kr.) Der Legat Labienus kommandirte in der Ab⸗ 
weſenheit des Cäfar die Armee, ſonſt auch abgeſon⸗ 
derte Korps von 2, 3, 4 Legionen. (Caͤſar vom 
Gall. Kr.) 5 
Unter den erſtern Kaiſern gab es zweierlei fegas 
ten: erſtlich die Legaten der Kaiſer, welche aus den 
Konſuln erwaͤhlt wurden, und daher Fonfularifche 
Legaten hieſſen; unter ihnen ſtunden die Legionen und 
Huͤlfsvolker, fo wohl in Kriegs⸗ als Friedensſachen. 
Zweitens gab es Legaten, die den Rang eines Praͤ⸗ 
tors hatten, und kegions-Legaten genennt wurden; 
denn fo wie Caͤſar im Treffen jeder Legion einen fe 
gaten zugegeben hatte, ſo wurde unter dem Auguſt 
die Verordnung gemacht, daß jede Legion ihren 
eigenen Legaten haben ſollte. Dio. lib. 52. 53. 
Wir finden im Tacitus, daß dieſe Legaten oft nur 
eine oder zwo Legionen unter ihrem Befehl hatten, 
hingegen führte auch der Legat Silius eine beſondere 
Armee von 33000 Mann, und der Legat Caͤeina 
eine von 4 Legionen an. a 
An die Stelle der konſulariſchen degaten kamen 
unter den ſpaͤtern Kaiſern die Magiſtri Militum. 
Dieſe Stelle ſagt Vegez (2 B. 9 K.) wird mit Per⸗ 
ſonen von vornehmer Geburch beſetzet. Sie haben 
zwo Legionen, oft auch mehr unter ihrem Befehl. 
Der eigentliche Befehlshaber der Legion aber, ſagt 
unſer Autor, war ein Praͤfect, welcher die Wuͤrde 
eines Grafen von der erſten Klaſſe bekleidete, und 
in Abweſenheit des Legaten als deſſen Stellvertretter 
(Vicarius) völlige Vollmacht hatte. Um dieſe Zeit 
finden wir auch wieder einen Magiſter Equitum, 
oder General der Reuterey. | 
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Aus den von den Legaten angefuͤhrten Verrich⸗ 
tungen, erhellet alſo, daß ſie in der That mit un⸗ 
ſern Generallieutenants uͤbereinkommen. Hinge⸗ 
gen hat man mit weniger Wahrſcheinlichkeit die Tri⸗ 
bunen mit unſern Obriſten verglichen, da man fie viel 
mehr ihrem Dienſt und Nang nach, unſern Gene⸗ 
ral Majors beiſetzen koͤnnte; beſonders die, von der 
Erbauung Roms, bis auf die zwote Kohortenſtellung. 
Anfänglich, das iſt fo lange als die einfache 
Stellung dauerte, hatte die Legion wie es ſcheint 3 
Tribunen ); wir finden dieſe Zahl noch aus des 
Livius 7 B. 5 K. 4 Jahr ehe das dreifache Treffen 
eingeführt geworden. Als aber die dreifache Stel— 
lung aufkam, fo wurden zuerſt jeder Legion 4 Tri⸗ 
bunen gegeben. Livius berichtet uns im gen B. 
30 K. daß das Volk im Jahr 443, das iſt 46 
Jahr nachdem das dreifache Treffen aufgekommen 
war, die Verordnung gemacht haͤtte, daß das Volk 
die 16 Kriegs Tribunen fuͤr die 4 Legionen in Zu⸗ 
kunft ſelbſt ernennen ſollte, da dieſe Stellen bis da⸗ 
her mehrentheils von den Diktatoren und Konſuln 
vergeben worden ſeyen. Zu Polybs Zeiten hatte die 
Legion 6 Tribunen. Dieſe Zahl kann man auf die 
Einfuͤhrung der zwoten Manipularſtellung ſetzen. 
Den Dienſt der Tribunen beſchreibt uns Po⸗ 
lyb in ſeinem ſechſten Buch. Ich bemerke daraus 
folgendes: die Tribunen verſahen im Lager den 
Dienſt wechſelsweiſe, das heißt bei unſern Ge⸗ 
neral⸗ Majors den Tag haben, General⸗Major 
du Jour ſeyn. Morgens fruͤh empfingen ſie 
den Rapport von den Anfuͤhrern der Ordnungen 
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c) Tribuni militum didi, quod terni ex tribus tri- 
bubus Ramnium, Lucerum, Tatienſium olim 
1 exercitum mittebantur. Varro, de Ling. L. 
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und den Rittern, darauf giengen ſie zum Konſul 
um den Befehl abzuholen, den ſie alsdenn den 
Rittern und den Anfuͤhrern der Ordnungen ertheil⸗ 
ten, welche ihn noch weiter bei den Legionen bekannt 
machten. Dieß iſt grad auch die Verrichtung un⸗ 
ſerer General⸗Majors im Lager. Wenn ein neues 
Lager abgeſteckt werden ſollte, ſo geſchah ſolches un— 
ter der Direction eines Tribun, heut zu Tag unter 
dem Kommando eines General-Majors; die Tri⸗ 
bunen machten die Wachen und Poſten aus und vi⸗ 
ſitirten fie, unſere General-Majors auch. Auſſer 
dieſem waren ſie im Treffen nicht ſo genau an ihre 
Legionen gebunden, ſondern ſie konnten von den 
Feldherren zu verſchiedenen Verrichtungen gebraucht 
werden. Zum Beiſpiel in des Lvius 10 B. 14 K. 
befahl der Konſul den Kriegstribunen Fulvius und 
Valerius, mit denen er ſich an die Spitze ſeines 
Heeres begeben hatte, die Reuter aufzuſuchen ꝛc. 
und in der Folge heißt es: die Reuter zeigten ſich 
unter Anfuͤhrung der Tribunen ganz unvermuthet 
vor der Front. In des Livius 11 B. 32 K. giebt 
der Konſul einem Kriegstribunen ein Komando von 
4000 Fuͤſſern und 300 Reutern. Metellus theilte 
im jugurthiniſchen Krieg in der Marſchordnung die 
Huͤlfsreuterey unter die Tribunen der Legionen und 
Praͤfecten der Kohorten ein. Alles dieß beweiſet 
daß die Tribunen bis hieher unſern General⸗Ma⸗ 
jors gleich zu achten ſind. 

| Unter dem Auguſt wurden die Tribunen ein⸗ 

zelnen Kohorten vorgeſetzt, dieß erhellet aus folgen⸗ 

der Stelle: Vegez 2 B. 12 K. Wir haben ge⸗ 
ſagt, daß eine Legion aus zehen Kohorten beſtehe. 

(Dieß iſt eben die degion, welche ich in den roͤm. Kr. 
Alt. dem Auguſt zugeſchrieben habe) Der erſten wel⸗ 

che aus tauſend Mann beſtehet, iſt ein e, 

geſetzt; 
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geſetzt; die andern Kohorten aber wurden nach 
Wohlgefallen des Fuͤrſten entweder von Tribunen 
oder Präfeeten angefuͤhrt. Hiemit kommt auch 
der Bericht des Vegez 5 B. 2 K. uͤberein, wenn er 
ſagt, daß bei jeder der beeden Flotten, welche die 
Miſeniſche und Ravennatiſche hieſſen, zehen Tribu⸗ 
nen mit eben fo viel Kohorten ſtuͤnden. Man weiß 
aus dem Sueton (Auguſt K. 49) daß Auguſt dieſe 
Flotten aufgeſtellet hat. Es giebt auch noch einige 
andere Autoren, die von Kohorten⸗Tribunen unter 
den erſten Kaiſern ſprachen. Z. B. Plinius in. fer 
nen Briefen 3 B. Tribunus cohortis ſub Claſſico 
fuerat; und Tacitus, nach deſſen Geſchichte (Br 
85 K.) Vitellins durch einen Tribunus cohortis ges 
fangen genommen worden. Be ee, 
Es iſt wahrſcheinlich, daß es unter dem Auguſt 
noch keine andere Tribunen gegeben habe, als ſolche 
die den Kohorten der Legion vorſtunden, daher heiſ⸗ 
ſen die Kohorten-Tribunen damals uͤberhaupt noch 
Legions-Tribunen; unter ſeinen Nachfolgern aber 
mochte es neben dieſen auch ſolche Tribunen geben, 
die der Legion ſelbſt vorſtunden. Es ſey nun, daß 
der Tribun der erſten Kohorte dieſes Amt als Vi⸗ 
karius des Legaten bekleidete, im Fall nemlich der 
Legat einer Legion das Kommando über mehrere Le⸗ 
gionen fuͤhrte, oder auch in der Abweſenheit des 
degaten: oder daß man das Amt eines Legions⸗Legaten 
als das Tribunat der Legion anſahe. Daher hieß 
man jetzt diejenige, die den Kohorten vorſtunden, aus⸗ 
druͤcklich Kohorten⸗Tribunen, da es vorhin gleich⸗ 
guͤltig war, fie auch Legions-Tribunen zu nennen. 
Dieſer Unterſchied unter den Tribunen ſtehet beim 
Ulpian (ff. lib. III. t. 2, leg. 2): Tribunus five 


* 


cohortis, five. legionis. 
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Nach dieſer Erklaͤrung laſſen ſich die beede 
Stellen, die im Sueton vorkommen, wovon eine 
den Auguſt, die andere den Klaudius angehet, am 
natuͤrlichſten vergleichen. Die erſte iſt folgende: 
Liberis ſenatorum, quò celerius Reip. aſſueſcerent, 
protinus virilem togam, latum clavum induere, et 
curiae intereffe permifit : militiamque aufpicantibus, 
non tribunatum modo legionum, ſed et praefedtu- 

ras alarum dedit. Es iſt leicht einzufehen, daß hier 
das Tribunat einer Kohorte gemeint iſt, das Tri⸗ 
bunat das uͤber eine Legion gieng, konnte nicht ge⸗ 
ringer ſeyn, als die Praͤfectur einer Schwadron; 
denn es ſtunde ſonſt die Reuterey ſelbſt mit unter 
den Kriegs-Tribunen, wovon ich ſchon Beiſpiele 
angefuͤhrt habe. Die andere Stelle erklaͤret dieß 
noch weiter (Sueton Tiber. Klaud. K. 25.) Eque- 
ſtres militias ita ordinavit, ut poſt cohortem, alam: 
poſt alam, tribunatum legionis daret: das iſt, zuerſt 
wurden die Ritter Tribunen oder Praͤfecten einer 
Kohorte, hernach Praͤfeeten einer Schwadron, und 
endlich erhielten ſie das Tribunat einer Legion. Die⸗ 
fe Einrichtung war übrigens ſehr ſchoͤn, zuerſt lern 
ten die Ritter den Dienſt beym Fußvolk, hernach 
bei der Reuteren, und endlich bekamen fie das Kom⸗ 
mando uͤber beede. 15 

Herr te Beau glaubte einen ſichern Beweis, 
daß die Tribunen der Legions-Kohorten zur Zeit 
des Hadrian noch nicht angeſtellt geweſen, im Hy⸗ 
gin zu finden, weil dieſer Schriftſteller derſelben 
nicht gedenke, der doch keinen Zoll breit Erdreich in 
ſeinem Lager laſſe, ohne Rechenſchaft davon zu ge⸗ 
ben. Und doch hat Hygin zween Baͤnke jeden 60 
Schuh breit und 600 lang für die Tribunen ausge⸗ 
meſſen, ohne zu melden von welcher Gattung dieſe 
Tribunen ſeyen. Er nennt fie zwar legions⸗Tri⸗ 
BASE L bunen, 
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bunen, er konnte aber gar wohl die Tribunen vom 
erſten und zweiten Grad darunter verſtanden haben. 
Geſetzt ein Tribun bekommt zu ſeinem Lager⸗Feld 
30 Schuh ins Gevierte, fo hatten go derſelben auf 
beeden Baͤnken Raum. | | 
Die kegaten haben die nemlichen zween Baͤn⸗ 
ke; ſticht man für einen degaten 60 Schuh ins Ge 
vierte ab, fo konnen 20 Legaten auf beeden Baͤnken 
lagern „ und doch ſtehen nur 3 Legionen im Lager, 
die allenfalls 3 Legaten und 30 Tribunen brauchen. 
Hingegen enthält dieſes dager noch viele einzelne Kos 
horten, Reuterfluͤgel, Schifsvolk und fremde Na⸗ 
tionen, die auch Tribunen oder Präfecten zu Bor 
geſetzten haben muͤſſen, von denen aber Hygin nichts 
erwaͤhnet, welcher nur die Centurionen und Deku⸗ 
rionen in die Rechnung bringt. Es iſt alſo ſehr zu 
vermuthen, daß einige von dieſen Tribunen oder 
Praͤfeeten auf der Tribunen Bank gelagert waren, 
andere aber, die ſich ihrem Rang nach den Legaten 
nähern auf der degatenbank. Von den Tribunen 
der praͤtorianiſchen Kohorten ſagt Hygin ausdruͤck⸗ 
lich, daß fie auf der Legatenbank zu lagern pflegen; 
ich habe dieſen Punkt in Hygins Caſtrametation 
in den rom. Kr. Alt. uͤberſehen; ſo wie er auch in 
der teutſchen Ueberſetzung in der Kriegsbibliothek 
nicht enthalten iſt. Man kann demnach eben nicht 
ſagen, daß Hygins Caſtrametation ein Beweis ge⸗ 
gen die Kohorten-Tribunen ſey. 7e 
Was nun die Tribunen und Praͤfeeten von 
Caͤſars Zeit anbelangt, ſo bemerke ich, daß auch 
da ſchon die einzelne Kohorten durch Tribunen und 
Praͤfeeten angeführt worden ſeyn muͤſſen. Die 
Centurionen konnten nicht wohl die Anfuͤhrer ſeyn, 


denn die Anführer mußten den Rang vor den uͤbri?ꝰ 


gen Centurionen haben; wir finden aber keinen ſol⸗ 
chen 
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chen Unterſchied unter den Centurionen auſſer bei den 
Anfuͤhrern der erſten Ordnungen, welche aber nicht in 
ſo groſſer Anzahl waren, daß jeder einer beſondern 
Kohorte haͤtte vorgeſetzt werden koͤnnen; und denn er⸗ 
hellet auch aus mehrern Stellen, daß fie größtentheils 
ſich bei der erſten Kohorte befunden haben. 

Ueberhaupt aber gruͤndeten ſich die Verordnun⸗ 
gen Auguſts mehrentheils auf das, was zu Cäfars 
Zeit in Ausuͤbung gebracht worden iſt; ein Beiſpiel 
habe ich vorhin von den fegaten angefuͤhret, und 
von den Tribunen und Praͤfecten des Caͤſar erhellet 
beſonders auch das, daß ſie junge Senators Soͤhne 
waren wie die vom Auguſt: denn Caͤſar ſagt im 1 
B. 39 K. des gall. Kr. daß die Furcht, welche ſeine 
Armee vor dem Arioviſt angewandelt habe, zuerſt 
unter den Tribunen, Präfecten und übrigen die ihm 
aus Freundſchaft aus der Stadt nachgefolget, und 
noch wenig Erfahrung gehabt haͤtten, entſtanden 
ſey, und ſich von dieſen auch unter die Soldaten, 
Centurionen und Vorgeſetzten der Reuterey, die ſchon 
mehr Erfahrung gehabt haͤtten, ausgebreitet habe. 
Im 2 B. 20 K. des buͤrgerl. Kr. gebraucht er wirk⸗ 
lich den Ausdruck Tribunis eohortium, und eben 
dieſe Kohorten⸗Tribunen nennt er im folgenden Kap. 
Kriegstribunen, welches die gewoͤhnliche Benen⸗ 
nung der Tribunen war. Es iſt demnach wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſeit der Einfuͤhrung der zwoten Ko⸗ 
hortenſtellung die Tribunen Anfuͤhrer einzelner Ko⸗ 
horten waren. 

Was nun den Rang und die Verrichtung die⸗ 
ſer Tribunen anbetrift, ſo iſt erſtlich der Tribun, 
welcher unter dem Auguſt die erſte Kohorte von 
zwei Bataillons anfuͤhrte, dies Staabsofficier hats 
te, unſtreitig nicht geringer als unſere General- 
Majors anzuſehen; die Tribunen vom Caͤſar und 
h } die 


mit den heutigen. 125 


die übrigen Kohorten Tribunen aber kommen unſern 
Obriſten naͤher, doch erhellet aus dem Caͤſar, daß 
fie noch immer ein Mittelſtand zwiſchen den Legaten 
und den Anfuͤhrern der erſten Ordnungen waren, 
denn ſehr oft nennt er ſie mit jenen, und eben ſo 
oft mit dieſen. 


Die Ofſteiers⸗Stelle der Romer, die unſern 
Obriſten am naͤchſten kommt, iſt die des Primipils, 
wie es der Nahme ſchon mit ſich bringt. Er war 
der erſte oder oberſte Hauptmann in der Legion, und 
zugleich Befehlshaber derſelben, grad wie unſre 
Obriſten die erſten Hauptleute eines Regiments oder 
Bataillons find, deren Kompagnie ein Stabshaupt⸗ 
mann kommandirt, waͤhrend dem ſie das Bataillon 
anfuͤhren. Das Anſehen des Primipils litte indef 
ſen nach den Umſtaͤnden einige Veraͤnderungen. 
Dionys berichtet uns, daß er zur Zeit der einfachen 
Manipularſtellung 60 Centurien angeführt hätte, 
das iſt die ganze Legion. 


AZBaur Zeit der dreifachen Manipularſtellung 
aber bekam die Legion 3 Obriſten, den Primipil, 
den Primus Princeps und den Primus Haſtatus, 
deren jeder der erſte Hauptmann von zwanzig, oder 
der Obriſt feiner einie war. Der Primipil kam 
nun als Obriſt der Triarier in die dritte Linie, und 
ob er ſchon beim reſpectabelſten Korps ſtund, und 
der erſte Obriſt von der Legion war, fo hatte er doch 
jetzt nicht mehr die Gelegenheit ſich hervorzuthun, 
wie vorhin, weil die Triarier bei denen er ſtund, 
als Reſerve Truppen nicht fo leicht ins Treffen Fa 
men. Wir ſehen zwar den Primipil Tullius bei 
der erſten und zwoten Schlacht nach der dreifachen 
Aufſtellung noch eine der erſten Rollen ſpielen, dieß 
kam aber wahrſchoinlich von feinem Anſehen her, das 
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er ſich erworben hatte, als er noch der einzige Obriſt 
der Legion war. 

In der Folge wird des Primipils wenig mehr 
gedacht, und es ſpielten jetzt eher der Primus Ha⸗ 
ſtatus und der Primus Princeps die Rollen des 
Tullius. Z. B. Im 7 B. 16 K. ſagt Livius, Tul⸗ 
lius (der Primipil) habe vor den Fahnen ausgeru⸗ 
fen, du ſollſt ſehen Feldherr wie dein Heer dir ſein 
Verſprechen halten wird, darauf das Pilum aus 
der Hand, den Degen gezogen, auf den Feind los, 
und alle Anteſignanen hinten drein. Und im 25ſten 
B. 14 K. ſagt er, der Primus Princeps hatte die 
Fahne genommen, und geſagt, jetzt ſollt ihr die 
Fahne und den Centurio innerhalb des feindlichen 
Walls ſehen; wer die Fahne retten will der folge. 
Darauf ſeyen ihm ſeine Manipularen zuerſt gefolgt, 
und dieſen die ganze Legion. Hieher gehoͤren auch 
die Stellen Liv. 26 B. 5 und 6 K. Navius fe- 
eundi haftati ſignum ademtum ſigniſero in hoſtes in- 
fert: iacturum in medios eos minitans, ni fe propere 
ſequantur milites et partem capeffant pugnae. Et 
M. Atilius, legatus, primi prineipis ex eadem legione 
ſignum inferri in cohortem Hispanorum coegit, 

Das groͤſte Anſehen und Einkommen ertheilte 
den Stabsofficiren der Legion, Kaiſer Auguſt. 
(Vegez 2 B. 8 K.) Der erſte Obriſt oder der Pri⸗ 
mipil hatte auſſerdem, daß er als das Haupt der 
ganzen Legion angeſehen wurde, noch 4 eigene Cens 
turien beym erſten Bataillon der erſten Kohorte, 
die von 4 Stabshauptleuten verſehen wurden. Der 
zweite Obriſt oder der Primus Princeps hatte 2 
eigene Centurien beym zweiten Bataillon der erſten 
Kohorte. Der dritte Obriſt, oder der Primus 
Haſtatus zwo Centurien im zweiten Treffen, vers 
muthlich bei der ſechſten Kohorte, welche auf 127 

rech⸗ 
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rechten Fluͤgel hinter der erſten Kohorte ſtund. Der 
erſte Major oder der Princeps dem beinahe alles 
zukam, was in der begion zu verordnen war, wie 
Vegez ſagt, hatte anderthalb Centurien beim zwei⸗ 
ten Bataillon, der erſten Kohorte, eben ſo auch 
der zweite Haſtat oder der zweite Major. Der Tria⸗ 
rius Prior oder der Obriſtlieutenant aber, hatte 
nur eine Centurie beim erſten Bataillon. Auf die⸗ 
ſe Art ſagt Vegez wurden die zehen Centurien der 
erſten Kohorte von 5 Ordinarien befehligt; ich ſetze 
hinzu, ob ſchon die Legion deren 6 hatte. 

Dieſe Erklaͤrung weicht von der, die wir in 
den roͤmiſchen Kriegs- Alterthuͤmern gegeben haben, 
etwas ab, ſie ſcheint mir aber noch natuͤrlicher, als 
jene, denn ich veraͤndere hier am Text nichts, als 
daß ich dem Primus Princeps die bei der erſten 
Kohorte uͤbrige zwo Centurien zuſchreibe, welches 
Vegez nur uͤberſehen hatte. Den Primus Princeps 


und Primus Haſtatus nenne ich den zweiten und 


dritten Obriſt, weil jeder ein eigenes Bataillon an⸗ 
führt, ſonſt hätte ich fie auch Obriſtlieutenants nen⸗ 
nen koͤnnen, weil ſie nur halb ſo viel Kompagnien 
haben als der Primipil. Hingegen nenne ich den 
Triarius Prior Obriſtlieutenant, weil er dem Pri⸗ 
mipil beym erſten Bataillon zugegen iſt. Den 
Princeps nenne ich Major, um des Dienſts willen 
den ihm Vegez zuſchreibt, und den Haſtatus Se⸗ 
kundus, eben ſo, weil er eine gleiche Mannſchaft 
hat, und kein Amt bei dem roͤmiſchen Militaͤr nur 
einen Mann naͤhrte. 125 
Im 2 B. 7 K. ſagt Begez: Ordinarien heiſ⸗ 
ſen diejenigen, welche im Gefecht die erſten Ord⸗ 


nungen anfuͤhren. Auguſtales werden diejenigen 


genennet, welche Auguſt den Ordinarien zugetheilt 
hat; Flaviales welche Veſpaſian nach dem Beiſpiel 
der 


/ 
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der vorigen noch ferner hinzugethan. Dieſe Stelle 
iſt ein Beweis, daß ich obige Kohorten dem Auguſt 
mit Recht zuſchreibe. Die Ordinarien die Auguſt 
hinzugethan hatte, waren vermuthlich der Prinz 
ceps Sekundus, der Haſtatus Sekundus und der 
Triarius Prior; denn dieſe wurden vorhin nicht 
unter die Stabsofficier gerechnet. Die Flaviales 
will ich den Leſer ſelbſt errathen laſſen. 

Ich habe in Anſehung der Ordinarien von der 
erſten Kohortenſtellung an bis zum Auguſt eine 
Lücke gelaſſen, weil man von dieſer Zeit nichts bes 
ſtimmtes hat, und meine Meinung nur durch den 
Zuſammenhang und Uebergang von einer Anord⸗ 
nung zur andern ſich deutlich erklaren läßt. Die 
erſte Kohortenſtellung hatte 5 Kohorten Principen 
in der erſten kinie, ohne Zweifel hatte dabei der 
Primus Princeps die erſte Kohorte. Weil er nun 
auch beym Auguſt ſich in der erſten Kohorte befin- 
det, ſo folgt daraus, daß er in der Zwiſchenzeit 
darbei geſtanden ſey. Dieß erhellet auch aus Caͤ⸗ 
ſars buͤrgl. Kr. 3 B. 64 K. Omnibus primae co- 
hortis centurionibus interfectis, praeter Principem 
priorem. 

Ferner ſtunden in der zwoten Linie 5 Kohor⸗ 
ten Haſtaten, folglich hatte der Primus Haſtatus 
die erſte Kohorte in dieſer Linie; er hatte ſie aber 
auch unter dem Auguſt, daraus ſchlieſſe ich, daß er 
indeſſen daſelbſt geſtanden ). Weil bei der erſten 
Kohortenſtellung die Triarier noch ihr altes Anſehen 
hatten, ſo ſtund vermuthlich der Primipil auch noch 
bei ihnen; unter dem Auguſt fuͤhrt er die erſte Ko⸗ 
horte an, vermuthlich iſt er alſo ſchon bei der zwoten 
Kohortenſtellung, wo man die ſchlechteſten Leute in 

8 die 

) Als unter den ſpaͤtern Kaiſern die zwote Linie abgieng, 
ſo kam der erſte Haſtat auch noch zur erſten Kohorte. 
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die dritte Linie ſtellte, zur erſten Kohorte in die erſte 
Linie gekommen, indem zugleich jede Kohorte von 
zwei Manipeln auf 4 verdoppelt wurde. Wenn wir 
ſetzen, ein Manipel ſey 120 bis 130 Mann ſtark, ſo 
kommt die Kohorte mit den Centurionen auf 490 
bis soo Mann. Dieß war auch die gewöhnliche 
Stärke der Kohorten um dieſe Zeit. Dieß iſt wahr⸗ 
ſcheinlich der Zeitpunkt, wo die Benennung des 
Triartus Prior bei der legion eingeführt wurde, der 
jetzt ſtatt des Primipils Erſter von der dritten Linie 
war. Als hernach unter dem Auguſt die dritte Unie 
eingieng, fo kam dieſer Triarius Prior als der letzte 
Stabsofficier zur erſten Kohorte. a: 
Es behielten vermuthlich die Officier uͤber⸗ 

haupt ihre bisherige Benennungen noch lange bei, 
ſo daß die von der erſten Linie ſich Prineipen, die 
von der zwoten Haſtaten, und die von der dritten 
Triarier hießen. Dieß beweiſt folgende Stelle aus 
des Cicero Briefen. An Brutus. 8 Br. Cretenſi 
belle, Metello Imperatore, o&avum Prineipem 
duxit. Dieſer Krieg, wovon hier die Rede iſt, wur⸗ 
de im Jahr der Stadt 685 und 686 gefuͤhrt, 19 

Jahr nach dem Tode des Marius. Wenn wir 
ſetzen, der Primipil und Primus Princeps hätten fich 
in die erſte Kohorte getheilt, ſo wie ſie hernach die 
zwey Bataillons der verdoppelten erſten Kohorte 
kommandirten, ſo blieben in der erſten Linie noch 
3 Kohorten für die Officier der Prineipen, eben fo. 
viel hatten auch die Haſtaten und Triarier; weil 
man um dieſe Zeit 4 Kohorten in die erſte Linie, und 
3 in jede deren übrigen ſtellte. So wie der Pris 
mipil wieder in die erſte ennie kam, mochte er auch 
wieder von ſich reden: im Cimbriſchen Krieg ſahe 
Cn. Petrejus, Primipil in des Katull Armee, ſeine 
Legion eingefchloffen; er toͤdtete den Tribun, wel⸗ 
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cher ſie kommandirte, und nicht die Kuͤhnheit hatte, 
ſich durchzuſchlagen, und fuͤhrte die Legion mitten 

durch die Feinde hindurch. Auch Caͤſar gedenket 
oft des Primipils. | 


Beantwortung der Remarques 
ſelbſt. 


3 der Zuſchrift an Seine Durchlaucht den Fuͤrſt 
Czartorysky druͤckt ſich der Herr Verfaſſer der vers 
miſchten Bemerkungen folgendergeſtalt aus: 

Ich wage es Ew. Durchl. als einem Beſchuͤ— 
tzer und Liebhaber der Kuͤnſte, unter welchen die des 
Kriegs die erſte Stelle behaupten, dieſes kleine aber 
ſehr kuͤhne Werkchen zuzueignen; ich ſage ſehr fühne, 
weil ich ein Buch angreiffe, in welchem die Kriegs- 
gelehrte und andere ſich einbilden, nur unlaͤugbare 
Wahrheiten und Regeln zu finden, von denen man 
niemals abgehen duͤrfe; aus dem ſie mit einem 
Wort ein Hauptwerk machen. Ich habe oft die 
Ehre gehabt Euer Durchl. zu ſagen, daß ich mich 
hier nicht durch Vorurtheile leiten laſſe, und wenn 
ſie auch noch ſo allgemein angenommen ſind. Ich 
habe die Sache unterſucht, ich habe das Erdreich 
gepruͤft, und gefunden, daß Voltaire, der in der 
Naͤhe des Genfer Sees wohnhaft war, recht hatte, 
als er ſchrieb, daß er wohl glaube, daß Caͤſar den 
Pompeius bei Pharſalus überwunden habe, aber er 
zweifle an dem Detail der Manpvres und anderer 
Begebenheiten, in den ihm zugeſchriebenen Com⸗ 
mentarien. Die Mauer, welche dieſer Römer nicht 
weit von Ferney ſoll errichtet haben, um die Schwei⸗ 
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zer zu verhindern ſich der Rhone zu naͤhern, die 
Art, nach deren ſie doch dahin gelangt ſeyn ſollen, 
haben ihn in den Zweifeln, welche ich vor ihm ſchon 
gehabt habe, beſtaͤrkt. Dieſes Werk wird zeigen, 
ob ich Recht habe. Ich weiß auch, daß einer der 
gröſten Feldherrn dieſes Jahrhunderts von Caͤſarn 
nicht mehr ſo denkt, als wie vor 30 Jahren, und 
daß er geſagt hat, daß ein General heutiges Tages 
uͤbel fahren wuͤrde, wenn er ſich unterfienge nach 
den Grundſaͤtzen dieſes Nomers zu handeln. 

Ohne Zweifel geſchiehet es aus Mangel ge⸗ 
nugſamer Ueberlegung, daß unſere Schriftſteller, 
beſonders die Franzoſen, nicht unterlaſſen, uns dieſe 
vom Caͤſar ſeyn ſollende Commentarien, als die 
vollkommenſte Schrift uͤber die Kriegskunſt anzu⸗ 
preiſen; ſie erheben die Schreibart und die Deut⸗ 
lichkeit derſelben, und doch muß man ſich oft zer⸗ 
martern, um den Sinn zu entdecken; man muß 
ſeine Zuflucht zu Verbindungen und Vorausſetzun⸗ 
gen nehmen, welche doch nur machen, daß man 
endlich ins Laͤcherliche fällt. Ein Punkt, worinn alle 
Schriftſteller uͤbereinkommen, iſt der, daß man 
im gegenwaͤrtigen Jahrhundert nicht aufmerkſam 
genug auf den Kriegsſtand ſeyn kann, er iſts, von 
dem die Staͤrke eines Staats abhaͤngt. 


Anmerkung. 


Ganz gewiß hat Voltalre weder die Mandvres 
des Caͤſars, noch eine Menge anderer Vor⸗ 
fälle, von denen in den Commentarien geſpro⸗ 
chen wird, verſtanden, und doch zweifelte er 
an ihrer Richtigkeit; der naͤchſte Weg ſich die 

f uͤhe, ſeinen Autor zu ſtudiren, zu erſparen: 
man weiß uͤbrigens, daß es ihm in mehr Din⸗ 
| Bi gen 
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gen fo ergangen iſt. Vermuthlich ſchloß er 
hier ſo: habe ich der Homer Frankreichs, 
Schlachten und Mandͤvres gemahlt, von des 
nen ich ſelbſt keinen deutlichen Begrif hatte, 
was ſoll man denn von andern Erdenſöhnen 
ſchlieſſen? und es fehlt nicht viel, fo urtheilt 
unſer Herr Verfaſſer in Anſehung ſeiner eben 
fo. Remarques S. 169. Voltaire ſagt, 
„daß Hohenfriedberg, wo dieſe beruͤhmte 


„Schlacht geliefert wurde, die darvon den 


„Nahmen hat, ein Dorf ſey, das in der 


„Nahe von Ratibor lige, wovon es doch fo 


„weit entfernt iſt, als Calais von Paris. 
„Er ſagt auch, Maͤhren ſey eine Provinz, 
„die zwiſchen Schleſien und Böhmen liege; 
„das heiſſe ich die Karten verſtehen. Was 
„kann man nun auf die Alten bauen, wenn 
„unſere Zeitgenoſſen, die man für die aufges 
„ klaͤrteſten hält, in ſolche Fehler verfallen? — 
So wenig Ernſt dem Herrn G. M. v. W 


dieſes Urtheil it, ſo unpaffend iſt der Schluß 


von einem Voltaire als Geſchichtſchreiber, auf 
die Geſchichtſchreiber der Griechen und Ro⸗ 
mer. Jener ſchrieb Kriegsgeſchichten nicht als 
Kriegsgelehrter für Kunſtverſtaͤndige, fon 


dern als Dilattante fuͤr ſeines gleichen, da⸗ 


hingegen die alten Griechen und Roͤmer, als 
Soldaten, denn dieß war jeder Buͤrger des 
Staats und folglich jeder Schriftſteller, Ge⸗ 
ſchichte fuͤr Soldaten ſchrieben. Daher be⸗ 
kam die Geſchichte bei dieſen Nationen einen 
gewiffen ſoldatiſchen Geiſt, daß man glaubte, 
eine Geſchichte tauge nichts, wenn nicht we⸗ 
nigſtens auch einige Mandvres darinn vorkaͤ⸗ 


| men, dahingegen man heut zu Tag die Ma⸗ 


noͤvres 
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noͤvres in der Geſchichte fo anſiehet, wie die 
Uniform der Officiers in den Geſellſchaften zu 
Paris. — Jenem Grundſatz der Alten, dem 
Kriegsſtand vorzuͤglich durch die Geſchichte 
nuͤtzlich zu ſeyn, haben wir es zu verdanken, 
daß wir von ihren Schlachten, ihrer groſſen 
Entfernung ungeachtet, und ob ſie ſchon mit 
keinen Plans begleitet ſind, oft deutlichere 
Begriffe haben, als von den Schlachten der 
Neuern. Daher war die Kriegsgeſchichte 
den Alten was fie ſeyn ſollte: fie diente ſtatt 
der Regeln der Kriegskunſt; Marius wirft 
den Adelichen zu Rom vor, daß ſie erſt an⸗ 
fiengen die Thaten der Vorfahren zu leſen, 
wenn ſie ins Feld ziehen ſollten. (Salluſt Ju⸗ 
gurth. Kr.) Vielleicht ſchreibt ſichs auch noch 
von dieſen Zeiten her, daß man die Geſchich⸗ 
te als etwas nothwendiges oder nuͤtzliches den 
Soldaten anpreiſet, und oft hat man von 
der fuͤr den Soldaten nuͤtzlichen Geſchichte ſo 
wenig einen richtigen Begrif, daß man glaubt 
eine Univerſalhiſtorie von Haͤberlin, Gat⸗ 
terer, Hardion, Milot, oder eine Geſchich⸗ 
te der Griechen und Roͤmer von Goldſmith, 

Rollin ꝛc. thue ſchon den verlangten Dienſt. 
Wenn man aber bedenkt, daß mehrentheils 
in den Ueberſetzungen das Soldatiſche in der 
Geſchichte ſchon verlohren gehet, fo läßt ſich 
daraus ſchlieſſen, was bei Auszuͤgen von Ge⸗ 
lehrten, die die Kriegskunſt nicht verſtehen, 
verfertiget, erſpriesliches für den Soldaten 
herauskommen kann. Die Alten ſchrieben uns 
ter ganz andern Umſtaͤnden Geſchichte. Lvius 
ohne Soldat zu ſeyn, hatte das Glück, daß 
er in ſeiner Geſchichte lauter Soldaten zu ko⸗ 


3 piren 


2 2 
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piren hatte, und doch mußte er die Kriegs⸗ 
kunſt ſelbſt ſtudirt haben, ſonſt haͤtte er nicht 


ſo viel Aufmerkſamkeit auf die Manöores vers 


wendet und fie auch nicht fo wohl treffen koͤn⸗ 
nen. Wenn alſo die Geſchichte eigentlich dem 
Soldaten nuͤtzlich ſeyn ſolle, ſo muß man, 
was die aͤltere Geſchichte anbelangt, die alte 
Autores ſelbſt, aber unter der Anleitung ei⸗ 
nes Folard, Guiſchard, Maizeroy u. ſ. f. 
leſen, ſonſt verſtehet man ſie nicht. Alsdenn 
wird man die Kunſt der alten Geſchichtſchrei⸗ 
ber dem Soldaten lehrreich zu ſchreiben, ohne 
daß es das Anſehen hat, als ob ſie nur fuͤr 
dieſen ſchrieben, bewundern. 3 
Der Grund von der Deutlichkeit in den 
Beſchreibungen der alten Schlachten iſt aber 
nicht allein beym Schriftſteller zu ſuchen, ſon⸗ 
dern auch im Gegenſtand ſelbſt: weil die 
Schlachten der Alten mehrentheils regelmaͤſ⸗ 


ſiger ausgefuͤhrt wurden, als die der Neuern. 


Hiervon laſſen ſich zwo Urſachen angeben: 


Eine folgt aus dem, was unſer Herr Autor 


S. 254 fagt: „die Generals und Oberoffi⸗ 
„ ciers, die im Gefecht 30 Schritt hinter ihren 
„Truppen zu Pferd hielten, hatten weder 


y von Wurfwaffen noch andern etwas zu fuͤrch⸗ 


„ten; fie konnten alſo ohne Gefahr und folg⸗ 
v lich mit der noͤthigen Gemuͤthsruhe ihr Amt 
„ verrichten; der Rauch verhinderte fie nicht 
„ ſehr deutlich zu ſehen, was auf einer oder 
„der andern Seite vorgieng., Der fernen 


der Kanonen und des Musketenfeuers betaͤu⸗ 


bete fie nicht; fie konnten ſich leicht verſtaͤnd⸗ 


lich machen, ꝛe. Die andere Urſache der 


Regelmaͤſſigkeit der alten Schlachten, iſt die 
| ge⸗ 
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genaue Verbindung der zehen Kohorten z. B. 
bei den Römern, zu einer Legion, oder Bri⸗ 
gade, welche zuſammen einen einigen feſten 
Körper ausmachten, der ſelten getrennt, bes, 
ſtaͤndig zuſammen geuͤbt, von einem Geiſt 
beſeelt wurde, und fuͤr einen Mann ſtund. 
Gewoͤhnlich hatte eine Armee vier, hoͤchſtens 
ſechs ſolcher tegionen im Treffen. Die Ge— 
ſchichte einer oder zwoer Legionen war alſo die 
Geſchichte der Schlacht. Heut zu Tag ken⸗ 
nen ſich die Bataillons, woraus die Brigaden 
formirt werden, oft kaum, will geſchweigen 
daß ſie von einem Geiſt beſeelt wuͤrden, oder 
gewohnt wären, uͤbereinſtimmend zu mas 
növriren; daher wäre es manchmal faſt noͤ⸗ 
thig um einen deutlichen Begrif von einer 
Schlacht zu geben, die einzelnen Manovers _ 
eines jeden Bataillons zu beſchreiben. 

Der Umſtand aber, daß die Geſchichten der 
Alten fuͤr Soldaten oder wenigſtens fuͤr Leute 
geſchrieben wurden, die mit den Kriegsge— 
brauchen ſelbiger Zeit bekannt waren, gereis 
chet uns hingegen auf der andern Seite auch 
einiger maſſen zur Beſchwerde, weil wir dieſe 
Gebraͤuche erſt mit Muͤhe zuſammen ſuchen 
muͤſſen, ehe wir ihre Beſchreibungen verſte⸗ 
hen können. Daher iſt die Ungereimtheit, die 
unſer Herr Verf. darinn finden will, daß die 
Freunde der Commentarien die Schreibart 
und Deutlichkeit derſelben preiſen, da man 
ſich oft zermartern muͤſſe, um den Sinn 
heraus zu bringen, nur ſcheinbar: eine mas 
thematiſche Schrift kann an und fuͤr ſich, oder 
r denjenigen, der mit den Kenntniſſen, die ihr 
Autor voraus ſetzt, bekannt iſt, vollkommen 
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deutlich ſeyn, dahingegen ſie fuͤr den andern 
eine Hieroglyphe iſt. Zum Gluͤck haben zu⸗ 
fällige Umſtaͤnde die Geſchichtſchreiber doch 
oft veranlaßt, einen oder den andern dahin⸗ 
gehoͤrigen Punkt zu erlaͤutern: ſo gab dem 
Livius der lateiniſche Krieg Gelegenheit die 
ältere Duintinciafftellung zu beſchreiben, weil 
ſie grad in dem Zeitpunkt ſeiner Geſchichte auf⸗ 
gekommen iſt. Polyb erklaͤrete dieſe Stellung 
von feiner Zeit, weil er für Griechen ſchrieb, 
die in der romiſchen Kriegskunſt noch unwiß⸗ 


ſend waren. Caͤſar aber berichtet uns nur 


das ausfuͤhrlich, was er von dem Seinigen 
hinzugeſetzet hatte. Wie viel Grund der Herr 


General-Major v. W. und Voltaire haben, 


die Commentarien aus den Begebenheiten 
am Genfer See und der Rhone verdaͤchtig 
zu machen, das wird in der Folge vor⸗ 
kommen. R | 

Noch eine Bemerkung kann ich nicht uns 
terlaſſen hier anzufuͤhren; es giebt viele Ge⸗ 
lehrte, die in dem Wahne ſtehen, wenn eine 


Geſchichte wahrhaft geſchrieben werden ſolle, 


fo müffe fie erſt nach dem Tode der Haupt⸗ 
perſonen herauskommen; dieß koͤnnte wohl in 
einigem Betracht wahr ſeyn, aber in Anſe⸗ 
hung der Kriegsbegebenheiten iſt die Regel, 
wo nicht gaͤnzlich falſch, doch wenigſtens der 
Vollkommenheit und Richtigkeit ſehr zuwider. 
Aus dem, was ich vorhin von der Regelmaͤſ— 
figfeit der Schlachten der Alten angeführe 


habe, folget, daß weder ein kommandirender 


Verlauf einer Schlacht wiſſen könne; wenn 


General, noch vielweniger der Befehlshaber 
eines Bataillons, heutiges Tages den ganzen 


alſo 
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alſo ein Offieier, der ſelbſt einer Schlacht mit bei⸗ 
gewohnet hat, ihre Geſchichte ſchreiben will, ſo 
es kann von Anfang nur unvollkommen geſche⸗ 
hen; inſofern aber ſeine Beſchreibung bekannt 
gemacht wird, zur Zeit wo die übrigen Perfos 
nen, die Antheil gehabt haben und gegenwaͤr⸗ 
tig geweſen ſind, noch leben, und noch nicht 
das merkwuͤrdigſte vergeſſen haben, ſo kann 
ſie durch hinzukommende Berichtigungen zu 
ihrer Vollkommenheit gelangen. Wie viel 
vortrefliche Anekdoten, Verbeſſerungen, auch 
Beſtaͤtigungen der Thatſachen haͤtten wir 
oder die Nachwelt entbehren muͤſſen, wenn 
zum Beiſpiel die Werke, uͤber die unſer Herr 
Autor ſeine Bemerkungen geſchrieben hat, erſt 
nach deſſen Tod herausgekommen waͤren. 
Ein gleiches kann man auch von des Hrn. 
General⸗Major Lloyd und Herrn Hauptmern 
Tielkes Schriften ſagen. So wie nun im⸗ 
mer mehrere Officier nach dem Vorgang der 
Griechen und Römer anfangen ſich auf die 
Wiſſenſchaften zu legen, uͤber den Krieg 
zu denken und zu ſchreiben, fo Fonnen wir 
auch immer mehr auf ſolche Berichti⸗ 
gungen, und folglich auf vollkommenere 
Kriegsgeſchichten zaͤhlen. Einſt wird die Ge⸗ 
ſchichtsbeſchreibung der groſſen Begebenheiten 
wieder das Eigenthum des Kriegsſtandes wer⸗ 
den, man wird dabei anwenden koͤnnen, was 
Cicero von den Commentarien des Caͤſars 
ſagt: „da er andern, die $uft hätten, eine 
» Geſchichte zu ſchreiben, Vorrath ſchaffen 
„ wollen, von dem fie Gebrauch machen koͤnn⸗ 
v» ten: fo hat er vielleicht thoͤrichten deuten eis 
„nen Gefallen erwieſen, die in gekuͤnſtelter 
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„Schreibart dergleichen vortragen wollen; 
„Vernuͤnftige aber hat er vom Schreiben abs 
„ geſchreckt. — Es waͤre denn daß andere 
Stände, beſonders die Geſchichtſchreiber, ſich 
mehr mit der Kriegskunſt bekannt machten, 
als es noch gegenwaͤrtig das Anſehen darzu 
hat. 5 8 


Vo rere d e 
zu den Remarques. 
(Seite 11 u. f.) 


Js erwarte es, eine groſſe Anzal Kriegsleute wis 
der mich ſchreien zu hören, wie ein aufrichtiger et 
was erleuchteter Prediger, der dem Aberglauben, 
Misbrauch und bofen Vorurtheilen den Untergang 
drohet, die Bigotte, Fanatiker, Thoren und ſ. w. 
gegen ſich aufſtehen ſiehet — wenn ich zu beweiſen 
ſuchen werde, daß das Evangelium der ſogenannten 
Kriegsgelehrten, ich will ſagen, die Commentarien 
des Caͤſar kein Werk von dieſem berühmten Feld⸗ 
herrn, ja nicht einmal von einem mittelmaͤſſigen 
General ſeyn koͤnnen; weil ſie Thatſachen enthalten, 
die theils offenbar falſch, theils wider die geſunde 
Vernunft und die Regeln der Kunſt ſind. Ich ha⸗ 
be ſo gar Urſache zu glauben, daß ſie lange nach dem 
Tode des Caſars geſchrieben worden, daher find fie 
auch mit dem nicht uͤbereinſtimmend, was mehrere 
griechiſche und römifche Schriftſteller von den Krie⸗ 
gen dieſes Feldherrn ſagen. 
Pjuollio ſagt deutlich, daß Caͤſar Unwahrheiten 
geſagt habe, wo er von ſeinen Kriegen und Siegen 
ſpreche. | 9 

. f Diodor 
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Diodor Craſſus (ſoll vermuthlich heiſſen Dio 
Caſſius) beweiſt, daß Cͤſar zu Lerida geſchlagen 


worden ſey, da doch die Commentarien das Ge⸗ 


gentheil mit allen Umſtaͤnden, die die Sache wahr⸗ 
ſcheinlich machen koͤnnen, behaupten. 9 
Puiſegur hat ſchon die Unwahrſcheinlichkeit 
verſchiedener hiſtoriſchen Zuͤge, die in dieſem Werk 
enthalten find, gezeigt. (und iſt mehrentheils von 
Guiſchard widerlegt). 2 | 


Anmerkung. er 


Das was Pollio von den Commentarien des CA 
far ſagt, hat uns Sueton im keben dieſes 
Feldherrns nebſt noch mehreren Stellen, die 
gegen den Herrn Verf. zeugen, aufbehalten. 
Die erſte Stelle enthält ein Lob vom Cicero 
auf des Caͤſars Schriften: Er hat Com- 
„ mentarien geſchrieben, die viel ob verdienen. 
„Sie ſind natuͤrlich, richtig, angenehm, aber 


‘ 


„von allem Schmuck der Redekunſt, wie von 


„einem Kleide entbloͤßt ꝛc. lauter Eigenſchaf⸗ 
„ten, die die feinſte Sprachkenner in den nehm⸗ 
„lichen Commentarien die wir beſitzen, fin⸗ 

„ den; das übrige dieſer Stelle habe ich ſchon 
„vorhin angeführt, Die zwote Stelle, die 
Sueton aus dem achten Buch der Com⸗ 
mentarien, welches Hirtius verfertiget haben 
ſeolle, anfuͤhret, findet ſich noch in dem achten 
Buch unſerer Commentarien. Sie iſt fol⸗ 
gende: „Sie ſind von jedermann ſo wohl 
„aufgenommen worden, daß den Geſchicht⸗ 

v ſchreibern die Materie mehr ſcheint benom⸗ 
„men, als gegeben zu ſeyn. Hieruͤber muͤſ⸗ 
„fen wir uns mehr verwundern, als immer 
b „andere 
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„andere thun können. Dieſen iſt zwar be⸗ 
„kannt, wie vortreflich und unverbeſſerlich er 
„ dieſelben abgefaßt habe; wir aber wiſſen 
„auch, wie leicht er damit fertig geworden iſt., 
Das Urtheil, das Pollio von den Commenta⸗ 
rien fallt, beweiſt wenigſtens gegen den Herrn 
Verfaſſer der Remarques, daß ſie Caͤſar ge⸗ 
ſchrieben habe; die Stelle im Sueton iſt fol⸗ 
gende: Pellio Aſinius meint, daß fie nicht 
forgfältig genug, und nicht ohne alle Hint⸗ 


anſetzung der Wahrheit geſchrieben waͤren, 


maßen Caͤſar das meiſte von dem, was ans 
dere gethan haben ſollen, ohne weitere Pruͤ⸗ 
fung geglaubt, ſeine eigene Thaten aber ent⸗ 


weder mit Vorſatz, oder aus Mangel des Ges 


daͤchtniſſes falſch beſchrieben hätte: er glaubt 
auch, daß er ſie ſelbſt wuͤrde aufs neue vor⸗ 
genommen und verbeſſert haben. 

Hier haben wir nun das Zeugnis des Ci⸗ 


cero und Hirtius, als gleichzeitiger Schrift⸗ 


ſteller, des Pollio der unter dem Auguſtus 


ſich beruͤhmt machte, und des Sueton vom 


folgenden Jahrhundert, welche alle darinn 


uͤbereinkommen, daß dieſe Commentarien 
wirklich vom Caͤſar geſchrieben worden ſind. 
Was nun aber das Urtheil des Pollio ins bes 
ſondere von ihrer Glaubwuͤrdigkeit anbelangt, 
ſo ſiehet man wohl, daß dasjenige was Caͤſar 


von andern ohne Prüfung angenommen has 


ben ſolle, ſeine eigene Thaten nichts, ſondern 
nur die Erzählungen angehet, die er aus dem 
Munde anderer, von den Sitten fremder 
Volker, von ihrer Macht, Beſchaffenheit 
des bandes und dergleichen, anfuͤhret; man 
könnte zum Beiſpiel dahin auch den Umſtand 

rechnen, 
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rechnen, daß in der Schlacht an der Sambre 
von 600 Senatoren nur 3, und von 60000 
ſtreitbaren Männern, kaum soo übrig ges 
blieben ſeyn ſollen, den der Herr v. W. be⸗ 
zweifelt. Denn Caͤſar ſagt nur, daß die Ner⸗ 
vier ihm dieß melden laſſen; dieſe hatten, wenn 
der Bericht falſch war, ohne Zweifel Urſa— 
chen, ihren Verluſt groͤſſer, und die übrige 
gebliebene Mannſchaft fuͤr geringer, als ſie 
in der That war, anzugeben. Dem Caͤſar 
war es aber nicht zuwider einen ſolchen Be⸗ 
richt, der ihm Ehre machte, fuͤr die Roͤmer 


| kommen zu laſſen. In den folgenden Feld 


zuͤgen mochte er wohl eine naͤhere Kenntniß 


von dieſen und andern ähnlichen ſchon zu Pas 


pier, Wachs oder Pergament gebrachten Um⸗ 
ſtaͤnden erlangt haben, daher konnte Pollio 
vermuthen, daß Caͤſar ſeine Commentarien 
noch wuͤrde verbeſſert haben. Aus Mangel 
des Gedaͤchtniſſes hatte er wohl nichts falſch 
beſchrieben, denn da er, wie es ſich vermuthen 
läßt, jeden Feldzug nach Endigung deſſelben 
beſchrieb, fo hatte er ſich auch während deſſel⸗ 
ben darauf vorbereitet. Plutarch fuͤhret an, 
daß wenn er in eine Feſtung, Stadt oder far 
ger gefahren, ſo habe er einen Schreiber bei 
ſich gehabt, der gewohnt geweſen, dasjenige 
was er ihm unterwegs ſagte aufzuſchreiben; 
und es mußte dieſem auch ſo ſeyn, denn ſon 
konnten feine Maaſſe nicht die Richtigkeit has 
ben „die man billig an ihnen bewundert: daß 
er feine eigene Thaten verfchonert haben mag, 
das iſt eben ſo wohl nach der Regel, wenn 
nicht der Geſchichte, doch der Politik, als 
wenn er das einemal ſein Lager zuſammenzog 
um 
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um ſchwach zu ſcheinen, das andere mal für 


Vorrede 


ſtaͤrker angeſehen ſeyn wollte, als er war; 


weil er ſeine Gegner in Nom ſo gut zu be⸗ 


kaͤmpfen hatte, als in Gallien. Hierbei vers 


liehrt aber der Soldat weniger, als der Ge 
ſchichtſchreiber; denn wenn ſeine vorgebliche 


Thaten auch nicht ganz der Wahrheit gemaͤß 


waͤren, ſo ſind ſie es doch wenigſtens den Re⸗ 
geln der Kunſt, und das iſt genug fuͤr den 
erſten. SR 

Die Erzählung des Dio Caſſius gereichet 
den Commentarien vielmehr zur gröſten Be⸗ 
ſtaͤtigung, ſtatt daß fie der Herr Autor ihnen 
zum Nachtheil aufſtellen will. Zuerſt wollen 
wir die Commentarien hoͤren: nach denſel— 
ben befand ſich zwiſchen Lerida und dem Lager 
des Afranius ein Hügel, dieſen wollte Caͤſar 
gern in Beſitz nehmen, weil er dadurch dem 
Afranius die Gemeinſchaft mit Lerida abge⸗ 
ſchnitten haͤtte; er ſtellte zu dieſem Ende vor 
demſelben 3 Legionen in Schlachtordnung, 
und befohl den Anteſignanen von einer Legion 
ſich deſſelben zu bemaͤchtigen. Kaum nahm 
Afranius dieß wahr, ſo ſchickte er die Kohor⸗ 
ten, die vor dem Lager auf dem Poſten ſtun⸗ 
den, ab, dieſe kamen den Caͤſarianern zuvor, 
trieben ſie zuruͤck und noͤthigten ſie die Flucht 
zu nehmen; nachdem die Anteſignanen in Un⸗ 
ordnung gekommen, ſo hielt auch die Legion 
keinen Stand mehr, zog ſich zuruͤck, und das 


ganze Korps wurde in Schrecken geſetzt. Caͤ⸗ 


ſar kam ſeinen Leuten mit einer Legion zu Huͤl⸗ 
fe, wodurch er den Feind nicht allein aufhielt, 


ſondern auch noͤthigte den Ruͤcken zu wenden 
und zur Stadt zuruͤck zu kehren. Aber die 
| ET, | Sol⸗ 
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Soldaten der gen Legion waren den Fluͤcht⸗ 
lingen zu unvorſichtig nachgefolgt, ſo daß ih⸗ 
nen, wie ſie ſich zuruͤck ziehen wollten, der 
Feind aufs neue zuſetzte, und ſie ſich hier ge⸗ 
noͤthiget ſahen, in ein Gefecht einzulaſſen, 
welches fuͤr ſie mit vielen Unbequemlichkeiten 
verknuͤpft war. Denn theils war der Paß 
allzuenge, theils ſtanden fie am Fuß des Ders 
ges, fo daß kein Wurf verfehlte. Das Ge 

fecht dauerte mit Wurfwaffen 5 Stunden, 

waͤhrend dem man von beiden Seiten die Ver⸗ 

wundete ablöfete; endlich nachdem die Caͤſa⸗ 

rianer keine Wurfwaffen mehr hatten, ſo 
griffen ſie die Feinde mit dem Degen in der 

Fauſt an, trieben ſie bis an die Mauren von 
terida hinauf, und — bekamen Gelegenheit 

ſich ſelbſt ohne fernere Hinderniſſe zu den Ih⸗ 

rigen zu begeben; jedoch ohne von dem 

Huͤgel Meiſter geworden zu ſeyn, um den es 

dem Caͤſar zu thun war. | 

Dieſer ſetzt noch hinzu: Indeſſen glaubte 

an dieſem Tag jede Parthey, daß ſie uͤber die 

andere geſiegt haͤtte. Widerſpraͤche alſo Dio 

Caſſius dem Caͤſar fo ſehr, wenn er behau⸗ 

ptete, dieſer ſey geſchlagen worden? wir wollen 
ihn aber hoͤren Dio Caſſ. XII. 20. Als 
die Truppen des Afranius die Abſicht des Caͤ— 
ſars wahrgenommen hatten, ſo bemaͤchtigten 

ſie ſich des Huͤgels vor dem Feind und ſchlu— 
gen ſeinen Angrif ab, ſie verfolgten ihn hierauf 
ganz nahe, und hielten das Gefecht wider die 
aus, die aus dem Lager zur Unterſtuͤtzung her⸗ 
bei gefuͤhrt wurden. Endlich zogen ſie ſich 
mit Fleiß zurück, lockten die Caͤſarianer an ei: 
nen für die Afranier vortheilhaften Ort und 
| toDeten 
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toͤdeten ihnen hier noch mehr Leute als beim 
erſten Gefecht. — Der einzige Unterſchied 


unter dieſen beeden Berichten iſt alſo der, daß 


Dio Caſſius angiebt, daß ſich die Afranier 
mit Vorſatz zurückgezogen hätten. — Ob es 
mit Vorſatz oder aus Furcht geſchehen, dieß 
konnte Caͤſar nicht wiſſen, denn ſonſt wuͤrden 
ſich ſeine Leute nicht haben fangen laſſen. Es 
ſcheint alſo, Dio Caſſius habe feine Nachrich⸗ 
ten von feindlicher Seite. Um deſto mehr 


beweiſet feine Uebereinſtunmung mit den Com⸗ 


mentarien die Richtigkeit der letzteren. 


Dieſe Begebenheit erinnert mich an die Be⸗ 
ſchreibung des Herrn von Burſcheid vom 
Ruͤckzug der preußiſchen Armee bei Burkers⸗ 
dorf. Man weiß, daß es gewohnlich iſt, 
den Nachzug einer Armee, die ſich in Gegen; 
wart des Feindes zuruͤck ziehet, in mehrere 
Linien Schachfoͤrmig gegen den Feind aufzu— 


ſtellen. Wenn es nun an den Abmarſch ge⸗ 


het, fo behält die zwote Linie Front gegen den 
Feind, die erſte aber macht rechtsumkehrt, 


marſchirt durch die Zwiſchenraͤume der zwo⸗ 


ten durch, und ſtellt ſich auf einem ſchicklichen 


Abſtand hinter ihr wieder her; alsdenn kommt 


es an die zwote linie, fich gleichfalls mit rechts; 
umkehrt durch die Zwiſchenraͤume der erſten 


zurück zu ziehen, und ſo gehet es fort, wenn 


der Ruͤckzug, ohne weitere Hinderniſſe, aus⸗ 
geführt wird. Man vergleiche hiemit den er; 
ſten Feldzug im vierten preußiſchen Krieg, 
aztes Stuͤck. „Die Huſſaren zeigten da, was 
mit dem Saͤbel in der Fauſt ein geſchwinder 
wohl unterſtuͤtzter Anlauf der leichteſten Reu⸗ 
terey, in Schlußordnung, gegen ſchwere 
| 5 Reuterey 
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Reuterey vermag. Eine linie der preußiſchen 
Kuͤraſſier wurde zuruͤck geſchnellt, (vermuth⸗ 
lich, weil an ihr die Reihe war, rechtsum⸗ 
kehrt zu machen,) — die zweite der Drago⸗ 
ner ſtellte die Sache her (nach unſrer vorhin 
gegebenen Regel) — auch ſie wurde wegge⸗ 
trieben, (weil fie nicht länger hinzuhalten 
braucht, als bis ſich die erſte wieder herge— 
ſtellt hat) jedoch von dem preußiſchen Fuß 
volke, welches mit Artillerie hervorſchritt, bes 
fhüst. Juſt waren die reutenden Artilleri— 
ſten des wurmſeriſchen Korps mit ihren Ka⸗ 
nonen angekommen. Sie donnerten auf das 
Geſchuͤtz des preußiſchen Fußvolkes. Jetzt 
wird es ſcharf hergegangen ſeyn, ja freilich: 
nun zogen ſich die Preußen ruͤckgaͤngig gegen 
das Defilee von Roͤheniz hin e. — Man 
muͤßte des Herrn G. M. v. W. Betragen, 
beym Angrif auf die Arriergarde der brown⸗ 
ſchen Armee bei Shandau nicht geleſen has 
ben, wenn man dieſe Beſchreibung hier fuͤr 
eine Lobrede halten ſollte. Aus jenem erhel⸗ 
let, daß der Anfall auf den Nachzug einer ſich 
zuruͤckziehenden Armee nicht die Abſicht haben 
ſoll, den Feind zu noͤthigen ſeinen Weg fort⸗ 
zuſetzen, dieß will er ohnehin — aber aufge⸗ 
halten, gehindert ſoll er werden, verliehren 
ſoll er die hinterſten Truppen ſeines Nachzugs, 
wer lernet dieſes aus der Beſchreibung des 
Hrn. v. Burſcheid? 


—ñ 
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a Bei den Begebenheiten an der Rhone will ich 
zuerſt den Text aus den Commentarien vor mich 
nehmen, und als denn des Herrn Gene— 

4. Tafel. ral⸗Major v. W. Bemerkungen dar⸗ 
Figur. 11. nach pruͤfen. Im galliſchen Krieg 1B. 
und 12. 2 K. beſchreibt Caͤſar die Graͤnzen von 

Helvetien folgendergeſtalt: auf der eis 

nen Seite iſt der ſehr breite und tiefe Rhein die 
Grenze zwiſchen den Helvetiern und Germaniern: 
auf der andern liegt der ungemein groſſe Berg Jura 

zwiſchen den Sequanern und Helvetiern; auf der 

dritten iſt der Genfer See und die Rhone, die un⸗ 
ſere Provinz von den Helvetiern trennt. — In 

eben dieſem Buch 6 K. Es waren überhaupt nur 

zween Wege, durch welche ſie (die Helvetier) aus 

ihrer Heimath reiſen konnten s). Der eine gieng 

durch das Sequaner Land, zwiſchen dem Berg 
Jura und der Rhone, und war eng und beſchwer⸗ 
lich. Es konnte kaum ein Wagen hinter dem ans 

dern fahren, und der zur Seite liegende hohe Berg 

ſetzte wenige in Stand, den Durchzug ihnen zu 

verwehren. Der andere durch unſere Provinz war 

weit bequemer, weil zwiſchen den Helvetiern und 

Allobrogern, die vor kurzem zum Gehorſam gebracht 

worden, die Rhone fließt, die man an einigen Orten 

durchwaten kann. Die letzte Stadt der Allobroger, 

die zunächft an den Grenzen der Helvetier liegt, iſt 

Genf. Die Brücke von dieſer Stadt ſtoßt an das 

Gebiet der Helvetier. Ex eo oppido pons ad Hel- 

veticos pertinet. ö 


Nun 


9 Erant omnino itinera duo, quibus itineribus domo 
exire poſſent. 
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Nun fragt es ſich, ob dieſe Gegend ſo beſchaf⸗ 
fen geweſen ſeyn möge, als wie fie Caͤſar hier bes 
ſchreibt? daruͤber wollen wir zuerſt den Herrn Ge⸗ 
neral M. v. W. hören; 


Remarques Seite 17. 


Derjenige, der dieſe vorgebliche Commentarien 
vom Caͤſar geſchrieben hat, war ein ſehr ſchlechter 
Geograph. Denn ich din verſichert, daß es, ſeit 
dem dieſer Theil der Erde bewohnt iſt (welches er 
aus den Ruinen die man da findet, zu ſchließen, 
mehr als gegenwaͤrtig geweſen ſeyn muß) uͤber den 
Berg Jura, welcher eine Ausdehnung von ungefaͤhr 
30 Meilen vom Bisthum Porentru bis zur Rhone 
hat, mehrere Durchgaͤnge von der Schweiz nach 
Burgund gegeben habe, die weit offener und bes 
quemer waren, als irgend einer von denen die nach 
Italien uͤber die Alpen fuͤhren, und welche heut zu 
Tage noch die nemliche find, die fie zu Caͤſars Zeis 
ten geweſen. 

Auſſer den großen Straſſen hat es noch meh⸗ 
rere andere, durch den Jura, über welche die Ber 
wohner vom Laͤndchen Wadt Handelſchaft mit denen 
von der Franche⸗Comte treiben, ob fie ſchon von 
fremden Reiſenden wenig gebraucht werden. 


Alle ſind weniger rau und beſchwerlich, als die 
vom Berg Cenis, vom Simplon, von den beeden 
Bernhard, von St. Gotthard ꝛc. 

Schon vor Caͤſarn haben die Schweizer mit 
den Galliern Krieg geführt, und ſind mit groſſen Ar⸗ 

meen uͤber den Jura gegangen, ohne ſich dieſes 
ſchmalen Wegs an der Rhone zu, bedienen, welcher 
ohne Zweifel am Fuß des groſſen Credo nicht weit 
vom Fort de l Ecluſe befindlich war. 


Ra“ An⸗ 


8 Remarques. ö 
Anmerkung. 


Auf der andern Seite bezeugt Voſſius (Duden: 
dorpiſche Ausgabe vom Caͤſar 1 B. 16 Sei⸗ 
te) daß ihn der Baron Georg Slupechy ein 
rechtſchaffener und gelehrter Herr, verſichert 
habe, er haͤtte mit ſeinen Augen auf dem Platz 
geſehen, daß die Furthen durch den Fluß, die 
ganze tage und enge Durchgaͤnge des Jura, 
ſo ſeyen, wie ſie Caͤſar beſchrieben habe. Wie 
ſoll man dieſe Widerſpruͤche heben? Fürs erſte 
iſt dieß bei des Herrn G. M. v. W. Angabe 
nicht erweislich, daß die Schweiz damals ſo 
bevoͤlkert geweſen ſey, als wie jetzt; Caͤſar 
giebt die Summe aller Seelen, die aus Hels 
vetien ausgezogen find, auf 263,000 an, und 
jetzt enthält fie über 2 Millionen, das iſt ein 
ſehr groſſer Unterſchied; der Schluß von den 
Ruinen auf vie Bevölkerung iſt alfo ſehr be 
trieglich, vermuthlich ſind auch die Ruinen 
von ſpätern Zeiten. Ein beſſeres licht giebt 
hierüber Spon in feiner Hiftoire de Geneve, 
T. IV. Es hat wohl durch den Berg Jura 
einige andere Durchgaͤnge; aber die Felſen, 
Abgruͤnde und Waͤlder machen ſie ſo beſchwer⸗ 
lich, daß es unmoͤglich geweſen waͤre, daß 
die helvetiſche Armee haͤtte durchmarſchiren 
koͤnnen. Der Fels bei Dachsfeld oder Tava⸗ 
nes war noch nicht durchgebrochen, weil man 
dieſe Arbeit dem Caͤſar zuſchreibt, und an⸗ 
dere wollen, daß es in noch ſpaͤtern Zeiten ges 
ſchehen ſey. Spon berufet ſich hierbei auf 
Vigenere, Notes ſur les Commentaires de 

Ceſar. — Auſſer dieſem wenn wir auch ſe⸗ 
hen, es hätte noch einige brauchbare Durch⸗ 
gaͤnge 
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gaͤnge durch den Jura gegeben, fo fragt es 


fi) waren fie näher oder bequemer als jene 
beede, von denen der Tert ſpricht? Wenn dieß 
nicht iſt, fo konnte Caͤſar immer von jenen 
fagen, erant omnino itinera duo ete. denn 
ſo wie es aus der Schweiz uͤberhaupt noch 
mehrere Ausgänge gegeben haben muß. Die 
Helvetier hatten Gemeinſchaft mit den Ger⸗ 
maniern, Bojern dc. fo will alfo dieſe Stelle 
nur ſo viel ſagen, daß die Helvetier nach der 
Richtung ihrer Operationen nur zween Wege 
haben brauchen können. Ferner mußten die 


Helvetier Erlaubnis von den Sequanern ha⸗ 
ben, um uͤber den Jura zu gehen, wuͤrden 


ſie dieſe Erlaubnis auf einen Weg der ins 


Herz des Sequaner Lands gefuͤhrt haͤtte, eben 


ſo leicht erhalten haben, als auf einen Weg 
der nur uͤber die Grenzen gieng? daran iſt zu 
zweifeln, und folglich blieben ihnen auch in 
dieſem Betracht nur zween Wege uͤbrig. Nun 
wieder zum Tert. 


7 


Caͤſar vom Gall. Kr. 1 B. 6 R. u. f. 


Nachdem ſie alle Anſtalten zum Marfch ge 
macht hatten, beſtimmten ſie den 28ſten Merz zu 
dem Tage, an welchem ſie ſich alle an dem Ufer der 
Rhone einfinden ſollten. Wie nun Caͤſar erfahren 
hatte, daß fie Willens wären, durch unſere Pro— 
vinz zu reiſen, eilte er ſo gleich aus der Stadt, und 
begab ſich mit ſtarken Maͤrſchen in das jenſeitige 
Gallien. Nach ſeiner Ankunft bei Genf forderte 
er ſo gleich von der Provinz ſo viele Soldaten als 
fie ſtellen konnte; (Provinciae toti quam maximum 
militum numerum imperat,) denn uͤberhaupt waren 

3 in 
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in derſelben nicht mehr als eine Legion (wahrſchein⸗ 
lich die zehnte). Auch ließ er die Bruͤcke bei Genf 
abbrechen. Die Helvetier hatten indeſſen kaum ſeine 
Ankunft erfahren, ſo ſchickten ſie Geſandte an ihn, 
und baten um die Erlaubnis durch die Provinz mar⸗ 
ſchiren zu duͤrfen. Caͤſar antwortete den Geſand⸗ 
ten: er wolle ſich Bedenkzeit nehmen. Sie ſollten 
ſich daher den 13 Apr. wieder bei ihm einfinden, 
wenn ſie etwas von ihm verlangten. Unterdeſſen 
zog er mit der Legion die er bei ſich hatte, und den 
Truppen, die ſich aus der Provinz bei ihm verſam⸗ 
melten, von dem Genfer See, welcher ſich in die 
Rhone ergießt, bis zum Berg Jura (diſſeits der 
Rhone und laͤngs derſelben) einen Wall und Gra— 
ben 19000 Schritt lang und 16 Schuh hoch, und 
tief. Wie das Werk zu Stande war, ſtellte er die 
Vertheidiger an, und verſtaͤrkte es durch Reduten, 
um fie deſto leichter abhalten zu können, wenn fie 
wider feinen Willen durchmarſchiren wollten b). 
Wie die Helvetier ihre Hofnung mußten fahren Taf 
ſen: ſo verſuchten einige auf zuſammengebundenen 
Schiffen, und vielen gemachten Floͤßen, andere 
hingegen an den Stellen, wo die Rhone am wenig⸗ 
ſten tief war, manchmal bei Tage noch mehr bei 
Nacht durchzudringen, aber ſie wurden durch das 
Schanzwerk den Zuſammenlauf der Soldaten und 
die abgeſchoſſenen Pfeile daran verhindert und ge⸗ 

| noͤthiget 


$) Interea ea legione, quam ſecum habebat, mili- 

tibusque qui ex provincia convenerant, à lacu 
Lemanno, qui in flumen Rhodanum infuit, ad 
montem luram, qui fines Sequanorum ab Hel- 
vetiis dividit, millia paſſuum decem novem, mu- 
rum, in altitudinem pedum ſedecim, foſſamque 
perdueit. Eo opere perfecto, praeſidia diſponit, 
caſtella communit etc. . 
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noͤthiget davon abzuſtehen. Noch war alſo der eine 
Weg durch das Sequaner Land übrig e. Man 
vergleiche nun mit dem Text die Bemerkungen des 
Herrn G. M. v. W. ; 


Remarques. Seite 18 u. f. 


Nachdem CAfar in Genf angekommen, fo 
ließ er die Bruͤcke abbrechen, um die Schweizer zu 
verhindern ſich derſelben zu bedienen. Alſo war er 

es der die Feindſeligkeiten anfieng, wenn die Bruͤcke 
ihnen gehoͤrte. 

Hernach zog er mit einer Legion vom Genfer 
See bis an den Berg Jura, eine Verſchanzung 
von 19000 Schritt mit einer Mauer von 16 
Schuh Höhe, die er mit Forts verſtaͤrkte, um den 
Durchgang zu verhindern ꝛe. wenn er mit Gewalt 
unternommen werden ſollte ie. Da haben wir nun 
ein huͤbſches Stuͤckchen Arbeit für eine Legion, die 
in ſo kurzer Zeit damit fertig wird. | 

Gehoͤrte die Brücke den Schweizern, fo wur⸗ 
de die Verſchanzung auch in ihrem Gebiet errichtet. 
Alſo waren die Schweizer nicht der angreifende 
Theil, ſie uͤbten nicht die erſten Feindſeligkeiten aus; 
welches ſie alſo Caͤſar mit Unrecht anklagt. 

Es iſt ſich ſehr zu verwundern, daß die Rö⸗ 
mer ſo wenig Leute zu einem ſolchen Werk ange⸗ 
ſtellet, und daß die Schweizer als Beſitzer des dan⸗ 
des ſich nicht dargegen geſetzet haben; um ſo mehr 
da ihnen ſeine Beſtimmung nicht verborgen ſeyn 
konnte. Se de 
Uuoebrigens konnte es nicht die Helfte ſo weit 

ausgedehnet ſeyn, als der Text ſagt, weil ſchon 
von Nyon an, das Erdreich zwiſchen dem Jura 
und dem Genfer See zu eingeſchraͤnkt iſt. . 


ER Man 
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Man behauptet nach einer alten Sage, daß 
dieſe Mauer nahe bey Verſey auf der rechten Seite 
des Fluſſes gleiches Namens geftanden fey, wo man 
noch einige Ruinen zeiget, die Ueberbleibſel davon 
ſeyn ſollen. | ; 

Sey es da, oder näher bei Genf, oder auch 
zu St. Gervais, ſobald ſie zwiſchen dem Jura und 
dem See ſtund, ſo bedeckte ſie die Bruͤcke, und 
verhinderte die Schweizer ſo wohl zu dieſer als dem 
Ufer der Rhone und dem engen Durchgange zwiſchen 
dem Berg Jura und dem Fluß zu kommen. 

Man lieſt, daß die Schweizer auf die abſchlaͤg⸗ 
liche Antwort des Caͤſars den Uebergang bei Tag 
und bei Nacht, auf Schiffen und Floͤzen, wie auch 
durch die Furthen verſucht haben e. Nachdem ſie 
aber ſo wohl durch die Truppen als Schanzen daran 
verhindert geworden, ſo gaben ſie dieſes Vorhaben 
auf. 


Dieß ſind nun Dinge, wovon ich nicht das ge⸗ 
ringſte begreiffe, wenn nicht Caͤſar wider die Re⸗ 
geln der Kunſt gehandelt hat, tag die Bruͤcke im 
Ruͤcken der Verſchanzung und war durch ſie gedeckt, 
warum ließ man ſie abbrechen? ſie konnte ja von 
keinem Nutzen fuͤr die Schweizer ſeyn; auſſer die⸗ 
ſem werden diejenigen, welchen das Land bekannt ift, 
leicht einſehen, daß ſie die einzige Gemeinſchaft der 
Truppen, welche die Verſchanzung bewachten, mit 
der römiſchen Provinz war. Sey ihm wie ihm 
wolle, dieſe Schanzen, welche den Zugang zur Rho⸗ 
ne vertheidigen, und alles was ich bisher geſagt ha⸗ 
be, zeigen, daß der Verfaſſer dieſes Land nicht ge⸗ 
ſehen hat. 

Nun frage ich, wie konnten denn die Schwei⸗ 
zer ans Ufer der Rhone kommen, um den Ueber⸗ 
gang zu verſuchen? Hier iſt der Knoten, wo vi 

' en 
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den geſchickteſten Commentator heraus fordere, et⸗ 
er das einen Schein der Wahrheit hat, zu 
nden. ; 

Sicherlich konnten fie nicht dahin kommen, 
ohne vorher die Verſchanzung erobert zu haben, 
welche den Zugang verſchloß, und dieß iſts doch 
was ſie nicht thaten, und wenn ſie es auch 
gethan haͤtten, wo haͤtten ſie in einem vom 
Feind beſetzten Land ſo gleich fertige Schiffe und 
Floze hergenommen, und das in einer Gegend, wo 
es damals ohne Zweifel ſo wenig einige gegeben hat, 
als heut zu Tag, wo man nicht ein einziges ſiehet. 

Was die Furthen anbelangt, ſo glaube ich, 
was auch die Natur fuͤr Veraͤnderungen in unſrer 
Gegend gemacht hat, daß niemals weder Menſch 
noch Thier dieſen Fluß durchgewaten habe; er iſt 
darzu viel zu brauſend, zu ſchnell, voller Felſen, 
tief, und von ſeiner Vereinigung mit der Arve einen 
Kanonenſchuß von Genf an, ſind ſeine Ufer in 
graͤßlich ſteile Felſen eingeſchnitten. Dieſe Umſtaͤn⸗ 
de verſtatten ihnen weder auf zuſammen gebundenen 
Schiffen oder Floͤtzen über zu ſetzen, noch durch⸗ 
zuwaten ac 3 

Auſſer dieſem konnten die Schweizer als ſie 
bei Genf ankamen, durch das Land Ger nach Breſ— 
ſe und Burgund kommen, wenn ſie ſich rechts zo⸗ 
gen, ohne einen ſo beſchwerlichen Weg zu finden. 
Geſetzt daß ſie auf gedachte Art uͤber die Rhone 
gekommen waͤren, haͤtten ihre Weiber, Kinder und 
Vieh von aller Gattung mit der auſſerordentlichen 
Menge von Lebensmitteln, womit ſie beladen waren, 
ein gleiches thun konnen? über dieſes hatten fie von 
Savoyen aus nach Gallien wieder Über die Rhone 
gehen muͤſſen. 


K 5 | Hier 
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Hier ſind noch einige zu machende Einwuͤrfe, 
ohne jedoch eine Auflofung zu finden. Geſetzt man 
wollte behaupten, daß die Schweizer den Durch: 
gang oberhalb des Sees durch Nieder - Wallis ver; 
ſucht hätten; darauf antworte ich, daß das Nan⸗ 
tuqtiſche wo heut zu Tag St. Mauriz liegt, keines 
Weges den Roͤmern zugehoͤrte, welche vor dem Zug 
des Galba nie einen Fuß darein ſetzten. Ueber die⸗ 
ſes iſt die Rhone daſelbſt eben ſo reiſſend, und un⸗ 
gangbar als unter Genf. * 8 


N Wenn man den Tert pruͤft, und das was an⸗ 
dere uͤber dieſe Zeilen geſchrieben haben, ſo wird 
man ſehen, daß Einwuͤrfe nichts als Einbildungen 
von meiner Seite ſind, an die niemand vor mir ge⸗ 
dacht hat: es waͤre aber auch vergebens geweſen. 
Aber hier iſt ein Artikel, der weder Widerſpruch 
noch Einwendung leidet. Da die Verſchanzung 
des Caͤſars, wenn fie je in der Wirklichkeit ſtatt ges 
funden hat, den Zugang, zum Durchgang von 
dem die Rede iſt, den Schweizern gaͤnzlich ver⸗ 
ſchloß, ſo moͤchte ich doch wiſſen, wie ſie dahin ge⸗ 
langt und durchgezogen ſind, als ſie Erlaubnis von 
den Sequauern erhielten, da Labienus, der in den 
Verſchanzungen commandirte, da blieb, und wir 
nicht ſahen, daß er angegriffen worden? Haben et⸗ 
wan die Schweizer Fluͤgel gehabt um daruͤber zu 
fliegen? Man trift in den Commentarien wohl 
mehrere Dinge an, die nicht weniger uͤbernatuͤrlich 
ſind, unter andern auch daß man haben will, die 
Rhone ſey vor Zeiten unter Genf durchzuwaten ges 
weſen. Denn ſeitdem die Welt ſtehet, ergieſſet 
ſich allein durch dieſen Fluß das Waſſer des tiefſten 
und groͤſten Sees der damals in Europa bekannt 


war. | | 
Ich 
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Ich bin geneigt zu glauben, daß die Schwei⸗ 
zer durch einen andern Weg in Gallien eingedrun⸗ 
gen ſind, und dieß vorzuͤglich uͤber Pontarlie. Das 
was mich auf dieſe Vermuthung leitet, iſt, daß 
Verbigenus oder Urbigenus, heut zu Tag Orbe, die 
den nemlichen Namen im lateiniſchen beibehalten 
hat, wo man eine Menge ſchöner Alterthuͤmer fins 
det, und welche damals die Hauptſtadt eines Kan⸗ 
tons war, nicht weiter von Pontarlie als eine hal— 
be Tagreiſe entfernt iſt; weßwegen dieſer Weg, ge⸗ 
genwaͤrtig noch der offenſte, bequemſte und gaͤngbar⸗ 
ſte, als keiner vom Jura den Urbigenern nicht unbe⸗ 
kannt ſeyn konnte. Es waͤre alſo wahrſcheinlich, daß 
ſie ſich waͤhrend den Unterhandlungen mit dem Caͤ⸗ 
ſar verlaufen hätten um nach a zu kehren, und 

ihren Weg auf der Seite des Rheins zu nehmen. 

Dieß iſt der wahre Weg um uͤber Pontarlie in die 
S wenn man ſich von der Saone 
aus rechks ſchlaͤgt. So wahrſcheinlich übrigens 
meine Vermuthungen find, fo find fie doch ganz 
lich dem Text entgegen, da Labienus noch lange in 
ſeinen Verſchanzungen blieb, von denen ihn Caͤſar 
nicht eher abrufte, bis die Schweizer weit genug in 
Gallien vorgedrungen waren, und er unndthig in 
einem Land wurde, das von ſeinen Innwohnern 
verlaſſen war. N 1 

Wenn man das, was ich bisher geſagt habe, 
genau pruͤft, ſo wird man leicht entdecken, daß der 
Verfaſſer dieſes Stuͤcks der Commentarien, die man 
dem Cäſar zuſchreibt, nicht die geringfte Kenntniß 
2 des Landes, von dem die Rede iſt, gehabt habe. Ich 

wuͤnſchte, daß irgend ein einſichtsvoller und geſchick⸗ 

terer Krieger als ich bin, ſich die Muͤhe gaͤbe, dieſe 

ſich widerſprechende Thatſachen auseinander zu ſe⸗ 

hen. Schade daß Guiſchard, von dem man 8 
da 
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daß es ihm in den uͤbrigen Kriegen des Caͤſars ſo 
wohl gelungen ſey, nicht auch den Schweizeriſchen 

beruͤhrt hat. Obe Zweifel wuͤrde ihn die Schwie⸗ 
rigkeit den Artikel, von dem ich handle, ins Reine zu 
bringen, abgeſchreckt haben. Vergebens haͤtte er 
Beweiſe aus dem Tert beigebracht, er hätte ihn nie 
mit der Beſchaffenheit des Landes in Uebereinſtim⸗ 
mung bringen koͤnnen. Rohan ein groſſer Anhaͤn⸗ 
ger vom Caͤſar gehet dieſen Artikel vorbei, als wenn 
er nie in der Welt geweſen waͤre. 3% 


Anmerkung. 


Der Herr General M. v. W. hat ſich hier ſo ziem⸗ 
lich angelegen ſeyn laſſen, die Schwierigkeiten zu 
haͤufen. Er berichtet uns zwar, daß er die un⸗ 
getreue franzoͤſiſche Ueberſetzung verworfen, und 
ſich allein an den lateiniſchen Text gehalten habe, 
deſſen ungeachtet fallen einige ſeiner Saͤtze nur 
durch die richtige Ueberſetzung weg. Die Bruͤcke 
zu Genf gehörte keines Wegs den Schweizern, 
wie der Herr Verfaſſer voraus ſetzt; vermuthlich 
hielt er das lateiniſche pertinet für einerley mit 
dem franzöfifchen appartenoit, welches aber nicht 
iſt; daher heben ſich auch die Vorwürfe, als wenn. 
Caͤſar der angreifende Theil geweſen waͤre, aus. 
Es ſcheint ſo gar, daß ſich Caͤſar gehuͤtet habe, 
den Krieg anzufangen, ſonſt haͤtte er auch den 
engen Durchgang zwiſchen dem Jura und der 
Rhone vermacht, ſo aber ſchraͤnkte er ſich blos 
auf die Vertheidigung der Provinz ein. Frei⸗ 
lich war es immer ein ſchwerer Auftrag eine Linie 
von zehen Stunden mit 5000 Mann und etwas 
tand⸗Miliz gegen 100000 Mann zu vertheidi— 
gen, und abien befürchtete vielleicht, wenn er fich 
4 | dies 


j 
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dieſem Durchgang zu ſehr widerſetzen möchte, fo 
dürften die Helvetier mit mehr Gewalt auf die 
linie losgehen, und in die Provinz eindringen. Er 
ließ ſie alſo lieber in Frieden dahin ziehen. 
Der Text ſagt ferner deutlich, daß die Legion 
mit denen Truppen aus der Provinz, und nicht 
allein, an der Verſchanzung gearbeitet habe. 
Wenn die Truppen aus der Provinz nur ſo viel 
als die legion, das iſt ungefähr sooo Mann, be 
tragen haben, ſo kam auf den Mann zween 
Schritte Arbeit. Die Zeit die ſie arbeiteten 
konnte mehr als 14 Tag betragen; denn da die 
Helvetier ihre Abreiſe auf den 28 Merz feſtge⸗ 
ſetzet hatten, fo iſt es wahrſcheinlich, daß ſie 
noch vor dieſem Termin um den Durchzug durch 
das Land der Allobroger en Man 
ſiehet aus der Geſchichte, daß Caͤſar mit feinen 
Verſchanzungen doch ſehr geeilet haben muß, weil 
er zuerſt nur das nothwendigſte nemlich die Linie 
verfertigen ließ, und hernach erſt die Reduten 

hinzufuͤgte. 
Die übrigen Einwendungen des Herrn G. M. 
v. W. dienen nur die wahre Erklaͤrung feſter zu 
ſetzen; fie find größten Theils ſchon mehrmalen 
gemacht, und gruͤndlich beantwortet worden; 
beſonders laſſen die Aufloͤſungen, die zuerſt Voſſius 
und nach ihm Spon in feiner Hiftoire de Geneve 
T. IV. gegeben haben, keinen Zweifel übrig; ich 
habe fie ganz in die Uleberſetzung gebracht; und 
wenn man dieſe mit den Schwierigkeiten, die der 
Herr Berfaffer in dieſem Theil der Commentarien 
finden will, vergleicht, fo wird man die Wider⸗ 
ſpruͤche Fuß für Fuß wegfallen ſehen. Anſtatt 
des Ungereimten, wird man Thatſachen finden, 
aus welchen die Kunſt Regeln ziehen kann. Zur 
ee Recht⸗ 
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Rechtfertigung der Ueberſetzung will ich noch ein 
paar Anmerkungen beyfuͤgen: Vors erſte beweiſt 
Voſſius, daß murus nicht grad eine Mauer von 
Steinen, ſondern auch einen Wall von Erde bes 
deute: Varro lib. 1. de re ruft. cap. XIV. Ag- 

geres qui faciunt ſine foſſa, eos quidam vocant 
muros, in agro Rheatino. Dieſe Linie war alſo 
ein bloſſer Wall mit einem Graben, vermuthlich 
war jener 6 Schuh hoch und dieſer 10 Schuh 


tief; daß alſo die ganze Höhe vom Grund des 


Grabens 16 Schuh betrug; in dieſem Verſtand 


gebraucht auch Vegez das Wort altitudo. 1 B. 


2 


24 K. und man kann es um ſo ehender in dieſem 
Verſtand gebrauchen, weil altitudo ſowohl Hohe 
als Tiefe bedeutet. | 
Zweitens da der Berg Jura bis an die Rhone 
ſich erſtrecket, ſo iſt es ganz dem Sprachgebrauch 
gemaͤß, wenn man das ad montem luram ſo er⸗ 
klaͤret, daß die Verſchanzung laͤngſt der Rhone 
bis dahin, wo der Berg Jura an dieſen Fluß ſtoͤßt, 


das iſt, bis zum Paß von Cluſe gefuͤhret worden 


ſey. Auf ſolche Art war ihre Anlage völlig ge- 
ſchickt, das land der Allobroger vor dem Einfall der 
Helvetier zu decken. Dieſe Erklarung wird durch 
folgende Stelle aus der Hiftoire de Geneve T. IV. 
ſehr ſchoͤn beſtaͤtiget. Herr Fatio de Duillier der 
ältere, nahm auf der Karte, welche er 1699 vom 


Ufer des Genfer Sees und vom kauf der Rhone 


machte, ſehr genau die Weite zwiſchen Genf und 
dem Paß von Cluſe, und fand in grader Linie 4 
Meilen, deren 20 auf einen Grad gehen, nach 
den Kruͤmmungen aber etwas weniger als 5 Mei⸗ 


len, welche genau 19000 roͤmiſche Schritte ge⸗ 


ben. — Nach den Beobachtungen des Caſſini 


Meile 


auf die ſich Spon hier beruft, macht eine folche 
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Meile 37 80 roͤmiſche Schritte; folglich 5 Mei⸗ 
len nur 18750. Hiemit kommt aber die Angabe 
des Appian ſehr genau uͤberein, der die Länge 
von Caͤſars Verſchanzungen auf 150 Stadien 
ſetzt; denn rechnet man das Stadium zu 125 
Schritt, ſo kommen grad 18750 Schritt. Was 

an den 5 Meilen oder auch den 19000 Schrit— 
ten fehlet, das wird dardurch erſetzet, weil die 

Verſchanzungen oberhalb Genf angefangen, und 
vielleicht auch noch etwas uͤber den Paß von Clu⸗ 
ſe hinaus gefuͤhrt geworden ſind, da Fatio de 
Duillier ſeinen Abſtand nur von Genf an gerech⸗ 
net hat. Dieſe Genauigkeit und Uebereinſtim⸗ 

mung beſtaͤtiget die Richtigkeit der Commentarien. 

So genau findet man die Topographien des Caͤ⸗ 
ſar uͤberall, wo Gelegenheit iſt, fie zu unterſu⸗ 
chen. Ein Beiſpiel giebt der Plan und die Be⸗ 
ſchreibung, welche Guiſchard von der Gegend von 
kerida gegeben hat. Man kann demſelben noch 
das Zeugnis des Herrn Marquis de Sylva bei⸗ 
fügen: „Ich kenne die Gegend von Lerida, ich 

y habe fie verſchiedene male beſichtiget, und ich 
„habe dabei nicht nur das Genie des Caͤſars fo 

„alles gewußt, ſondern auch die Genauigkeit ſei⸗ 

„ner Beſchreibung bewundert., Eine gleiche 

Uebereinſtimmung findet man auch in Caͤſars Be⸗ 

ſchreibungen mit den Plans der Staͤdte Aleſia, 

und Beſanßon. Noch heut zu Tag umgiebt der 

Dour Fluß die letztere Stadt beinahe ganz, als 

wenn er mit einem Cirkel um ſie gezogen waͤre; 

noch heut zu Tag iſt die Breite der Citadelle von 
einer Mauer zur andern 600 Schuß, wie fie 

Caͤſar angiebt. 

Wenn wir das Zeugnis des Baron Slupechy, 
daß die Rhone noch heut zu Tag Furthen habe, 


nicht 


1 
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nicht in Betrachtung ziehen wollen, ſo haben wir 
das Zeugnis des Caͤſars, daß ſie ſolche zu ſeiner Zeit 
gehabt habe; dieſem kann kein anderes Zeugnis 
entgegen geſetzt werden, und wider die Natur 
der Sache iſt es keines Weges, daß ein Fluß 
Furthen verlohren habe. Man ſagt im Sprich⸗ 
wort, das auf die Erfahrung gegruͤndet iſt: ein 
Tropfen Waſſers hoͤlet einen Stein aus, wenn 
er oft darauf faͤllet; nothwendiger Weiſe muß 
dieſe ſo reiſſende Rhone ihr Felſenbett in mehr als 
anderthalb tauſend Jahren um vieles ausgefchlif- 
fen haben; da man auch auf den italieniſchen Kuͤ⸗ 
ſten eine Abnahme des mittellaͤndiſchen Meers 
beobachten will, fo koͤnnen die Fluͤſſe bei ihrem 
Ausfluß ein ſtaͤrkeres Gefäll erhalten haben, wos 
durch ihre Geſchwindigkeit vermehrt geworden 
ſeyn moͤchte; uͤberhaupt iſt es nicht nothwendig, 
daß in aͤltern Zeiten eben ſo viel Waſſer durch die 
Rhone gefloſſen ſeyn muß, als heut zu Tag, wenn 
ſie ſchon damals auch der Abfluß des tiefſten und 
groͤſten Sees war; je mehr jetzt abfließet, deſto 
mehr fließet auch aus den Holen und Kluͤften der 
Erde zu. Dieß beweiſet die Art wie man den 
Zufluß des Waſſers bei Brunnen und Quellen 
hemmet, indem man ſie ſelbſt mit Waſſer fuͤllet. 
Lwius giebt ſelbſt auch ein Beiſpiel für unſern 
Fall an, daß nemlich ehedem der Fluß bei Fidenaͤ 
viel ſchwaͤcher geweſen ſey als nachher, daß er 
Schiffbar geworden, welches er vorher nicht 
war. Ich gehe nun zu andern Bemerkungen 
des Herrn G. M. v. W. fort. 


Remst; 
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(zum 10 K. des 1 B. des Gall. Kr.) e 5 


Caͤſar fliegt nach der ombardie wie ein Blitz, 
hebt da nur ſo auf der Poſt zwo Legionen aus, laßt 
drei andere von Aquilea kommen; marſchirt mit 
dieſen 5 Legionen über die Alpen mit eben der Eil⸗ 
fertigkeit als unſre Kuriers. Er haͤngt ſich an den 
Nachzug der Schweizer an, welche kaum die Saone 
NN >), 

Heut zu Tage würden Regimenter zu Pferd 
und zu Fuß, fo eilends ausgehoben als dieſe zwo tes 
gionen, nirgends als unter den pohlniſchen Kon⸗ 
foͤderirten Feldzuͤge thun konnen. Daher glaube ich, 
daß die römischen Soldaten nicht ſo viele Uebung 


noͤthig hatten, und daß man von ihnen nicht ſo 


viel gefordert habe, als wir von den unſrigen for⸗ 
dern; ohngeachtet unſere Kriegsleute, die ſich auf 
ihre Gelehrſamkeit was einbilden, nicht unterlaſſen, 
uns das Gegentheil vorzupredigen. „ 
| 3 1 0 

| Anmerkung. 
Die Meinung des Herrn Verfaſſers kann am beſten 
durch die, Geſchichte dieſer Legionen ſelbſt wider⸗ 
legt werden. Die z alten Legionen, die Caͤſar 
von Aqulleja kommen ließ, waren die 7te, Ste 
und gte; die rote lag im Allobrogiſchen; die ber 
den neuen wurden die ı te. und rate genennet. 
f In der Schlacht, die die Helvetier den Roͤmern 
im erſten Feldzug lieferten, mußte die rte und 
rate legion mit den Hülfstruppen beym Gepaͤck 


verharren, das auf der Spitze des Berges im 


Rücken; der Armee ſtund. Was hätte dieſes 
Korps das ſich mit den Huͤlfstruppen auf 15000 
Mann belaufen mußte, nicht da für Dienſte lei⸗ 
Roeſch Commentar. 2 ſten 
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| ſten können, als die roͤmiſche Armee auf der 


Flanke angefallen wurde, wenn die Legionen fo 
bald waͤren brauchbar geweſen. Wahrſcheinlich 


wurden ſie auch noch nicht in der Schlacht gegen 
den Arioviſt, die ins Spaͤtjahr ſiel, ins Treffen 


geſtellt. Caͤſar ſagt er habe in beeden Lagern 
eine hinlaͤngliche Bedeckung zuruͤck gelaſſen, und 
vor das kleine Lager die Huͤlfstruppen zum Schein 
geſtellt, ohne Zweifel machten der letztern ihre 
vorige Kammeraden die beede neue Legionen die 
Bedeckung im Lager. Im zweiten Feldzug kom⸗ 
men ſie in der Schlacht an der Sambre vor. 
Man ſiehet aber auch, daß Caͤſar bei ihnen hier 


eine beſondere Vorſicht in der Stellung gebraucht 
hat. Die juͤngſte oder die rate wurde der aͤlteſten 


von obigen dreien der ſiebenden auf dem rechten 


Fluͤgel zugegeben, und die eilfte oder uneins juͤngſte 


der uneins aͤlteſten oder achten, die neunte und 
zehnde machten den linken Flügel aus. Dieſer 


ſchlug den Feind in fein lager zurück, das Mittel⸗ 


treffen halbwegs, und der rechte Fluͤgel konnte 
ſich kaum halten. Beſonders wirbelte die zwolf⸗ 
te Legion um ihre Fahnen, viele riſſen davon aus, 


bis Caͤſar fie wieder durch feine Gegenwart in 


Ordnung brachte. Im Winter der auf dieſen 


— 


alten roͤmiſchen Soldaten ehrwuͤrdig, und be; 


zweiten Feldzug folgte, hielt ſich dieſe zwoͤlfte Le⸗ 
gion zu Martinach gut. Endlich ſagt Hirtius 
im gten Buch des galliſchen Kriegs im gten Kap. 
daß die eilfte degion, was von dieſer geſagt wird 
gilt auch von der zwoͤlften, den drei alten Legi⸗ 
onen weder im Rhum des Alters noch der Ta— 
pferkeit gleich komme, ob ſie ſchon jetzt den achten 
Feldzug mitmache und aus der aufferlefenften jun⸗ 
gen Mannſchaft beſtehe. Dieſer Zug macht den 


weiſt, 


Remarques. 163 


weiſt, daß man von einem roͤmiſchen Soldaten 
unglaublich viel gefordert habe, ohne Zweifel 
weit mehr als von einem Soldaten heutiger Art, 
beſonders da unſer Herr Autor Remarques S. 
125. verſichert, daß preußiſche Frei-Bataillons, 
die im Anfang des 1757 Jahrs errichtet worden, 
nach Verfluß dreyer Monathe, im Stand ges 
weſen ſeyen „die kuͤhnſte Thaten zu unternehmen. 


Im Winter der auf den erſten galliſchen Feld⸗ 
zug folgte, wurde die 1gte und ıyte Legion ers 
richtet. In der Schlachtordnung des naͤchſt⸗ 
kuͤnftigen Feldzugs gegen die Belgier, huͤteten fie 
das Lager, und waͤhrend dem Treffen an der 
Sambre, begleiteten ſie das Gepaͤck. Im Wins 


ter der auf ihren vierten Feldzug folgte, wurde 


die rate legion unter dem Titurius und Kotta in 
die Pfanne gehauen. Durch Werbung aber 
gleich wieder erſetzt. Im darauf folgenden Som⸗ 
mer wurden einige Kohorten von dieſer neuen tes 
gion mit alten Soldaten während, dem Furaſchi⸗ 
ren von den Germaniern uͤberfallen; die alten 


Soldaten ſtellten ſich in einen Keil und ſchlugen 


ſich durch, die jungen hingegen, welche aus Man⸗ 
gel der Erfahrung nicht wußten was ſie thun ſoll⸗ 
ten, wurden zuſammen gehauen. So unter⸗ 
ſcheidet Caͤſar die alten Soldaten in allen feinen 
Feldzuͤgen von den jungen, oder ſo unterſchieden 
ſie ſich unter den Römern von ſelbſt. 


Ä Aus dem Vegez können wir uns noch naͤher 
über die Kriegsuͤbungen der Romer belehren. 


Im 2 B. 23 K. berichtet er uns, daß der ge⸗ 
uͤbteſte Soldat verbunden war, ſich des Tags 


einmal in den Waffen zu uͤben. Die Dienſtjahre, 


ſagt er, und das Alter beweiſen nicht, daß man 
F 
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das Kriegshandwerk verſtehet; ein alter Soldat 
der nicht geuͤbt iſt, iſt allezeit ein neuer Mann. 
Die neuen Soldaten uͤbten ſich vorzuͤglich Mor⸗ 
gens und Abends. Auch im Winter wurden die 
Uebungen fortgeſetzt. Man hatte beſonders dar 
zu errichtete Gebäude, fo wohl für Fußvölker als 
uͤr die Reuterey. Jene uͤbten ſich in der Fecht⸗ 
kunſt an einem Pfahl, bis ſie einen gewiſſen 
Hieb und Stich anbringen gelernt, darauf uͤbten 
fie ſich im Zweikampf, und endlich Manipelweife, 
wobei darauf geſehen wurde, daß im Fechten ihre 
Rotten und Glieder nicht in Unordnung kamen. 
Sie lernten die Pilen nach dem Pfal werfen, ſie 
ſchoſſen mit Pfeilen nach dem Ziel. Die Reuter 
lernten auf hoͤlzernen Pferden Voltigiren, die 
Lanze und den Degen fuͤhren. Sobald der Re⸗ 
gen oder Schnee vorbei war, fuͤhrte man die 
Truppen ins Feld. So ſehr beſorgte man, ſetzt 
Vegez hinzu, die Unterlaſſung der Arbeit duͤrfte 
die Soldaten, fo wohl am keibe als auch am 
Muthe weichlich machen. Hier ließ ſie zuerſt der 
General durch Tribunen, deren Faͤhigkeit zu die, 
ſem Geſchaͤft bewährt war, in einzelnen Trupps 
üben, darauf wurden fie zuſammen geſtoßen, um 
alle Arten von Schlachtordnungen zu formiten. 
Sie machten ihre Evolutionen nach der Trom⸗ 
pete, nach den Wendungen der Fahnen, und 
nach den Befehlswoͤrtern; ſo lange ſie noch Feh⸗ 
ler begiengen, wurden die Uebungen wiederholt. 
„( Vegez. 3 B. 9 K.) Die Marſchuͤbungen wur 
den nicht nur allein in ebenen Feldern, ſondern 
auch in ungleichen und rauhen Gegenden, wo 
man bald aufs bald abſteigen mußte, vorgenom⸗ 
men. (Veg. 1 B. 27 K.) So mußte auch die 
Reuterey ihre Manoͤvres auf unebenen mit Graͤ⸗ 
= 5 ben 
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ben durchſchnittenem Boden und beſchwerlichen 
Wegen machen, damit in einer Schlacht 
nichts vorfallen möchte, wozu die Eilenz 
ſchen und Pferde nicht ſchon abgerichtet 
Die Uebungen des Schwimmens und Sprin⸗ 
gens ſetzte man nicht beiſeit. Man lehrte fie 
Schanzgraͤben machen, Palliſaden ſetzen, einen 
Platz angreiffen und vertheidigen; Holz zimmern; 
taften tragen, kurz alles was der Soldat im 
Krieg auszuüben hatte, wurde ihm mit unſaͤg⸗ 
licher Muͤhe beigebracht. Vegez iſt auch nie Wort 
und Beyfpiel reicher als wenn er von den Kriegs 
uͤbungen der Romer ee ö 
Scipio hatte die Kriegsuͤbungen in ſeinem 
Lager (tiv. 26 B. 51 K.) folgendermaſ⸗ 
ſen eingetheilt: den erſten Tag mußten die 
Legionen bewafnet 4000 Schritt weit mar⸗ 
ſchiren: den andern die Waffen putzen. Den 
dritten mit hoͤlzernen Schwerdtern und ſtumpfen 
Wurfſpießen einander Schlachten liefern. Den 
ten war Raſttag. Den fuͤnften fiengs wieder 

mit dem Marſch an, und ſo fort. Zu gleicher 
Zeit lieferten ſich auch ſeine Schiffe Seeſchlach⸗ 
ten. Als die Legaten feine Armee viſitirten, (Liv. 
29 B. 22 K.) fo ſtellte er fie nicht nur ſchlecht⸗ 
bin in Schlachtordnung auf; ſondern er machte 
eine Vorſtellung von einem See⸗ und kLandtreffen. 
Hiemit habe ich zugleich bewieſen, daß man den 
romiſchen Soldaten mit eben ſo viel Fleis zu den 
| 2 Mandvren abrichtete, als zu den Hand 
griffen. e | 
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Remarques. S. 27. 

(Zu dem ısten Kap. des 1 B. vom Gall. Kr.) 
Ohne Zweifel muß die Reuterey der Schwei - 
zer niemal ihres gleichen gehabt haben, weil 500 
derſelben 4000 von der vom Guiſchard ſo hoch ge⸗ 
ruͤhmten roͤmiſchen Reuterey geſchlagen haben. Dieß 
iſt die einzige Gelegenheit, wo man die ſchweizeri⸗ 
ſche Reuterey mit Ruhm hat erſcheinen und Wun⸗ 
der thun ſehen. Schade daß eine ſo furchtbare 
Waffe auf immer verlohren ſeyn ſolle; wenn ſie je⸗ 
mals etwas geweſen iſt, ſo war fie es gewiß nicht durch 
ihre leichtigkeit; denn in Anſehung der Waiden in 
der Schweiz, welche ohne Zweifel vor Zeiten eben 
ſo maſt waren, als heutiges Tages, mußten die 
Pferde die ſie zogen eben ſo plump ſeyn, als die 

heutige. „ 


„Anmerkung. 


Vors erſte muß man die römiſche Reuterey von 
der Huͤlfsreuterey unterſcheiden, wenn man ei- 
ner oder der andern das Loblied ſingen will. Im 
ganzen galliſchen Krieg hatte Caͤſar keine roͤmi⸗ 
ſche Reuter, ſondern dieſe 4000, welche ſich eben 
da ſo wohl gehalten haben, ſind auch eben aus 
der Provinz, von den Aeduern und ihren Bunds⸗ 
genoſſen in der Eil zuſammengeraft worden, ſie 
waren folglich von der Art, daß fie haften mit 
Ehren unter den pohlniſchen Confoͤderirten einen 
Feldzug mitmachen können. Zweitens verfolg⸗ 
ten ſie die Helvetier allzuhizig in einen engen 
Ort, wo vielleicht nicht mehr als 500 ins Treffen 
kommen konnten, und die Roͤmer ſich alſo in 
viele Linien hintereinander ſtellen mußten, was 
nun da herauskommen kann, das wollen wir von 
dem 
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dem Herrn Verfaſſer in den Commentarien 
übern Turpin hören. T. 1. page 138. Man 
muß wiſſen, daß 66 Eskadrons auf 4 Knien 
(und folglich 120 in 8 linien) nicht mehr Staͤrke 
haben, als 30 die auf zwo Linien ſtehen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß dieſe nicht uͤberfluͤgelt oder in der 
Flanke angegriffen werden können ꝛe. Wenn 
die zwo erſten Linien der 60 Eskadrons übern 
Haufen geworfen werden, fo ziehen ſie gewiß die 
uͤbrigen zwo mit in ihre Unordnung hinein, als; 
dann machen alle 4 ein Chaos, worzu um es 
auseinander zu ſetzen, eine neue Schöpfung noͤ⸗ 

155 thig wäre ꝛc. FFF 2 
Drittens kam noch ein Umſtand hinzu, bet 
dem auch die keib⸗ Schwadron des Alexanders 
die Hofnung Aber ihren Feind zu ſiegen aufgege⸗ 
ben haͤtte. Dieſe Reuterey dachte nemlich nur 
darauf ſich mit guter Art ſchlagenzu laſſen. Dum⸗ 
norir der Anführer der Aeduiſchen, ein herzhaf⸗ 
ter Mann hatte den Helvetiern die Erlaubnis 
zum Durchgang von den Sequanern verſchaft, 
* er war es, der zuerſt vor den Helvetiern mit ſei⸗ 
ner Reuterey ausriß, und die andere in Schre⸗ 
cken ſetzte. Als ihn in der Folge Caͤſar zu ſeinem 
Feldzug nach Britanien mitnehmen wollte, da⸗ 
mit er indeſſen keine Verſchwoͤrung anſpinnen 
> möchte, und alle ſeine Ausreden nichts halfen, 
ſo entwich er heimlich mit ſeiner Reuterey, da 
ihm Caſar nachſetzen, ihn umbringen unt ſeine 
Reuterey zuruͤckfuͤhren ließ. Hieraus laͤßt ſich 
wohl erklaͤren, wie dieſe Reuterey von den Hel⸗ 
vetiern geſchlagen wurde, ohne daß letztere Ale⸗ 
ander zu fern. brauchten. 5 
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Remarques. Seite 27 u. f. 
Gum 23ften u. f. Kap. Gall. Kr. 1 B. 
Man ſiehet, daß endlich Caͤſar den Feind 
verlaͤßt, um Anordnungen wegen des Unterhalts 
zu machen, welches er nach meiner Meinung hätte 
thun ſollen, ohne ſich vom Weſentlichen abzuziehen; 
weil ich glaube, daß es in den römiſchen Armeen, die 
ſonſt in allem Betracht eine ſo gute Einrichtung 
hatten, ein Kommiſſariat gegeben habe, oder Leute 
die dem Departement des Unterhalts, welches ſei— 
nen eigenen Mann fordert, zugeordnet waren. Denn 
ohne das haͤtten ihre Operationen nicht fo ſchnell ſeyn 
können, als man vorgibe 
| Die Schweizer hatten kaum die Abweſenheit 
Caͤſars vernommen (welcher ſich doch ſehr nahe bei 
ſeiner Armee befinden mußte) als ſie ſchnell um⸗ 
kehrten, und zuvoͤrderſt feine Reuterey übern Hau⸗ 


feen warfen. Dadurch wurde dieſer Feldherr ge⸗ 


noͤthiget, ſie abſitzen zu laſſen, und alle Pferde, 
das ſeinige nicht ausgenommen, zuruͤck zu ſchicken ꝛe. 
Die Römer waren alſo nur zu Fuß und tödet 
doch ungefähr 200, 000 Schweizer. Bravo! El 
ſar iſt 5 „die Schweizer wollen Nutzen da⸗ 
von ziehen, und — Caͤſar befindet ſich da; Welch 
ein Widerſß ruh: 

Caͤſar zu Fuß, fo ein guter Fußgänger er 
auch ſeyn mochte, ſo war er doch eben ſo wenig im 
Stande, das Amt eines oberſten Befehlshabers zu 
verrichten, als Georg N. in der Schlacht bei Der: 
tingen, die dieſer durch einen bloſſen Zufall gewann. 
Dieſer Fuͤrſt ſtritt zu Fuß, die Pike in der Hand, 
vor ſeiner Garde. Ich denke doch, daß er ein Pferd 
hinter der Front wird gehabt haben, welches er ſich 
geſchwind geben laſſen konnte ꝛe. EL 

Koͤnn⸗ 
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3 En 8 ! 2 * nz 2 4 
Konnte ſich ein Mann vom Metier bereden 


laſſen, daß eine Armee, welche eine fo vortrefliche 
Reuterey hat, als die Schweizeriſche ſeyn mußte, 
fich Hätte ſo uͤbel behandeln laſſen, und zwar durch 
Truppen die blos zu Fuß foehten? Eine ſolche Auf⸗ 
ſchneiderey iſt eines Caͤſars unwuͤrdig. Es iſt wohl 
zu merken, daß das Hauptgefecht beym Gepaͤck vor 


24 


gieng, wo die Römer, wie ich fehlieffe, die Alten, Kran⸗ 


u Weiber und Kinder der ausgewanderten Nas 


tion tödeten, welche ſich da in ihre Wagenburg ge 
flüchtet aten A ee} 

Indem die Wurfwaffen in die Schilde der 
Schweizer eindrangen, fo kruͤmten ſich nach dem 


Text ihre Spitzen, und waren nicht mehr heraus 


zu bringen. Die Schweizer warfen daher ihre 
Schilde weg und fochten lieber mit unbedecktem Kör⸗ 
per, als mit einer ſolchen Laſt beſchwert; da ſie 
endlich mit Wunden uberhaͤuft waren, ſo begaben 
fie ſich auf die Flucht e. | 

Alles dieſes ſcheint mir ſchwer zu begreifen. 


Man müßte wiſſen, wie viel Wurfſpieß und Wurf⸗ 


pfeil ein roͤmiſcher Soldat bei ſich geführet hat, um 


fie in ſolcher Menge zu werfen, ehe man ins Hand⸗ 


gemeng kam. Wir leſen aber, daß ſie gewohnlich 
nur zween trugen. Es waͤre doch ſonderbar, wenn 
die Schweizer die viel größer und ſtaͤrker waren, als 
die Romer „die wenige Wurfwaffen nicht haͤtten 
tragen können, die in ihren Schilden ſtecken ge⸗ 


blieben ſind. Wenn dieſe nicht weiter als ein jeder 
zwo hatten, | 

damit nicht uͤberladen können, und hatten fie meh: 
rere dieſer fuͤrchterlichen Wurfwaffen, wie konnten 


ſie damit fechten, fie die ohnehin ſo ſchwere Laſten 


trugen, als man den Eſeln von Montferrat auf: 


laͤdt? Ich denke, daß es unter den Schweizern wohl 
| > En einige 


ſo hätten fie, eine ſo groſſe Menge Leute 
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einige gegeben haben mag, die ihre Schilde wegge⸗ 
worfen haben, wie ich in Gefechten unter den Fran⸗ 
zoſen geſehen habe, daß ſich einige Reuter ihrer 
Kuͤtaſſe entlediget, aber ich zweifle, ob es alle ge⸗ 
than haben; auch hatten ſie keine Urſache darzu, 
denn da die roͤmiſche Armee in Vergleichung mit der 
ihrigen in ſo geringer Anzahl war, ſo hatte ſie nie⸗ 
mals Wurfwaffen genug, daß ſie damit haͤtte ſo 
uͤberladen werden können, und wenn auch jeder ro⸗ 
miſche Soldat einen Knecht mit einem Buͤndel im 
Ruͤckhalt gehabt haͤtte; auſſer dieſem konnten nicht 
alle Wuͤrf treffen. Auch konnten dieſe Wurfwaf⸗ 
fen, einem Feind vom Stof der Schweizer, der 
mit Schutzwaffen bedeckt aufs blanke Gewehr ans 
ruͤckt, nicht anders als ſehr verächtlich ſeyn, um fo 
mehr da diejenige die ſich der Wurfwaffen bedienten, 
ſolche nicht anders als ſchlecht und auf gerathwohl 
werfen konnten, und die deſto mehr genüthiget wa⸗ 
ren, ihre Rotten und Glieder zu ſchließen, je mehr 
ſich der Feind näherte, um feinen Anfall auszuhal⸗ 
ten; alsdenn wurden ihnen aber dieſe Wurfwaffen 
mehr verhinderlich als nuͤzlich, weil ſie jetzt weder 
den gehörigen Raum noch auch die Arme frei hatten 
um ſolche mit Nachdruck zu werfen. e 


Da das Pilum oder die Wurfſpieſſe nicht an⸗ 

ders als in der Nähe verwundeten und toͤdeten, wie 
viel erlaubte denn die Zeit zu werfen, ehe man mit 
einem muthigen Feind, der mit gefällter Pike in ge⸗ 
ſchloſſener und tiefer Schlachtordnung kuͤhn anruͤckte, 
zuſammen traf; ohne Zweifel nicht weiter als zwei. 
Daher trugen auch die römifchen Soldaten nicht 
weiter, und die Schilde der Schweizer widerſtun⸗ 
den ihnen, weil fie ſich anhaften ohne durch und 


durch zu dringen. 
Endlich 
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Endlich wurde die roͤmiſche Armee an dieſem 
Tag gendthiget in der Geſtalt eines leeren Vierecks 
und folglich in einer Vertheidigungs⸗ Stellung faſt 
auf allen Seiten Front zu machen; deſſen ungeach⸗ 
tet heißt es in vier Linien beſſer unten, die Schwei⸗ 
zer konnten den Angrif der Romer nicht aushalten, 
welche geſchwinde Veranderung! eine Armee die in 
einer viereckigten Stellung mit blankem Gewehr 
fehlägt, und auf mehreren Seiten angegriffen wird, 
befindet ſich in keiner Stellung, in der ſie zum An⸗ 
grif vorwärts marſchiren koͤnnte, es ſey denn daß 
ſie nur nach Art der Tartaren geneckt wuͤrde, wie 
das den Ruſſen zu Kahul begegnet iſt. Auſſer ei⸗ 
nem gleichen Fall, kann ſie ſich nicht enthalten zu 
ſtehen, und auf allen Seiten Front zu machen. 
Wollte ſie auf allen Seiten vorwaͤrts marſchiren, 
fo würde fie die Winkel des Vierecks oͤfnen, 8 Flan⸗ 
ken blos geben, und ihre Niderlage würde unvers 
meidlich ſnnn. 5 . 
Meine Meinung iſt, daß die Roͤmer nur von 
weiten geneckt wurden, und daß ſie vor ſich hin mar⸗ 
ſchirten; bis zu den Waͤgen, wo ſie nach ihrer Ge⸗ 
wohnheit alles niedermachten, was ſie im Einſchluß 
fanden, ohne auf Alter und Geſchlecht zu achten. 
Auſſer dieſem wäre es unmoglich geweſen, daß die 
Schweizer ſo viele Leute verlohren haͤtten, da ſie 
eine vortrefliche Reuterey hatten, die zu Pferd 
focht, und des Caͤſars zu Fuß. Ueberdieß waren 
die roͤmiſchen Fuͤſſer über das was die Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu glauben erlaubet, beladen, ſie durften 
unter keinem Vorwand ihre Glieder verlaſſen, und 
Hätten ſich alfo mit der Verfolgung der Fluͤchtigen 
nicht abgeben konnen; fie hätten dieſen auch eben 
ſo wenig Schaden gethan, ſie eben ſo wenig erreicht, 
als die Reuterey des Eaͤſars zu Fuß. 
N | | An⸗ 


* 


17 Remarques. 
Anmerkung. 

Damit man von dieſen Remarques deſto richtiger 
urtheilen konne, fo will ich zuerſt die Kapitel, über 
welche ſie gehen in der Ueberſetzung herfegen: 
Caͤſar folgte hierauf dieſen Tag dem Feinde auf 
den gewoͤhnlichen Abſtand, und ſchlug 3000 
Schritt von deſſen dager das feine auf. Den 
Tag darauf nahm er einen andern Weg als die 
Helpetier, und marſchirte auf Bibrave (Autun) 
zu; denn weil nach zween Tagen der Armee 
Proviant ausgetheilt werden mußte, ſo hielt er 
fuͤr nöthig dafür Sorge zu tragen. Dieß wur⸗ 
de durch die Ausreiſſer des L. Aemilius, eines 
Dekurio der galliſchen Reuterey den Feinden bes 
richtet. Die Helvetier mochten nun entweder 


meinen, daß die Römer aus Furcht ihren Marſch 


anderten, abſonderlich weil fie den Tag zuvor 
die Anhoͤhen zwar beſetzt, aber doch kein Treffen 
geliefert hatten; oder fie mochten glauben, uns 
den Proviant abſchneiden zu koͤnnen. Genug 
ſie änderten ihre Abſichten, kehrten ihre Marſch⸗ 
ordnung um, und fiengen an unſerm Nachzug 

zu folgen und ihn anzufallen. . 
Caͤſar merkte folches kaum, als er feine Trup⸗ 
pen auf den naͤchſten Huͤgel fuͤhrte; und die Reu⸗ 
terey abſchickte den Anfall des Feindes aufzuhal⸗ 
ten. Indeſſen ſtellte er die vier alten degionen 
die 7te, gte, gte und rote mitten auf dem Hügel 
in Schlachtordnung auf 3 Linien. Die zwo Le⸗ 
gionen (die kite und fate) aber, welche er im 
diffeitigen Gallien vor kurzem angeworben hatte, 
mit allen Huͤlfstruppen, auf die Spitze deſſel⸗ 
ben, und beſetzte auf dieſe Art den ganzen Berg 
mit Volk; mittlerweil wurden die 1 
ne - au 
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auf einen Ort zuſammen gebracht, und Cäfar 5 


befahl der obern Schlachtordnung ſie zu bedecken. 
Die Helvetier welche uns mit allen ihren Wagen 
gefolgt waren, ſtellten ihr Gepaͤck zuſammen; 
ſie ſelbſt in der dichteſten Schlachtordnung, 
druͤckten unſere Reuterey zuruͤck, machten eine 
Phalanx und ruͤckten auf unſere erſte Linie an. 
Cäſar ließ zuerſt ſein Pferd, hernach auch alle 
andere auf die Seite bringen, daß die Gefahr 
bei allen gleich wuͤrde, und keiner ſich ſchmeicheln 
koͤnnte, ſich mit der Flucht zu retten. Sodann 
ſprach er ſeinen Leuten Muth zu, und fieng das 
Treffen an. Die Soldaten trennten mit leich⸗ 


ter Mühe die Phalanx der Feinde. Sobald ſol⸗ 


ches geſchehen, fielen fie dieſelben mit dem Der 


kaum ai 


gen, als die Boier und Tulinger ) die mit ohn 


gen in der Fauſt an. Die Gallier beſchwerte 


dieß im Gefecht ſehr, daß viele Schilde durch 


eine Pilen Ladung durchbohrt und zuſammen ge⸗ 


heftet wurden, und ſie weder das Eiſen, welches 
ſich eingebogen hatte, wieder herausziehen, noch 


mit der beſchwerten Linken bequem fechten konn⸗ 


ten; deßwegen viele, wenn ſie den Arm zu ſehr 


ermuͤdet hatten, lieber den Schild wegwarfen, 


und mit unbedecktem Körper fochten. Endlich, 
da ſie durch die vielen Wunden alle Kräfte ver⸗ 


lohren hatten, fiengen fie an, ſich zu- 


ruͤck zu ziehen, und auf den Berg zu 
begeben, der nur ohngefaͤhr 100 2. Tafel. 


e mo ee 
begriffen um ihnen zu fo? 


N . : 2 9 0% 
i) Boſi, et Tulingi, qui hominum milibus circiter 


XV. agmen holtium claudebant, et noviſſimis 
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gefaͤhr 1500 Mann den Zug der Feinde fchloß 


ſen, und dem Nachzug zur Bedeckung dienten, 


von ihrer Marſch⸗Route aus, durch einen Um⸗ 


\ 
4 
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zug uns in die rechte Flanke fielen: Wie nun die⸗ 
ſes die Helvetier auf dem Berg ſahen, ſtellten fie 


ſich wieder her und fiengen das Gefecht aufs neue 
an. Die Römer ſetzten ſich alſo durch eine Win⸗ 


kelſtellung, dem Feind auf zwoen Seiten entge⸗ 
gen '): das erſte und zweite Treffen widerſtund 
denen die ſchon uͤberwunden waren und wieder 


anſetzten; das dritte aber hielt die Neuankom⸗ 
menden auf. Wie man auf ſoͤlche Art lang und 
heftig gefochten hatte, konnten endlich die Feinde 
unſern Anfall nicht laͤnger aushalten. Der eine 
Theil zog ſich alſo wie zuvor auf den Berg zuruͤck; 
der andere aber wendete ſich zu ſeinem Gepaͤck 
und den Waͤgen. Man ſah in dieſem ganzen 
Treffen, das von 7 Uhr bis auf den Abend ge— 
dauert hat, nie den Ruͤcken des Feindes. Auch 


bei dem Gepaͤck focht man noch bis in die ſpaͤte 


5 — 


Nacht; weil fie uns die Waͤgen ſtatt des. Walls 
entgegen geſtellet hatten, und von oben herab 


unſre Anruͤckende mit Pfeilen beſchoſſen, auch eis 


nige 


praefidio erant, ex itinere noſtros latere aperto 
adgreſſi, eircumvenere: et id conſpicati Helve- 
tii, qui in montem fefe receperant, rurfus in- 
ftare, et proelium redintegrare coeperunt. Ro- 
mani converſa figna bipartito intulerunt : prima, 
et ſecunda acies ut victis, ae ſubmotis refi- 
fteret; tertia, ut venientes exciperet. | 


t) Bibartito intulerunt, haben die alten Ausgaben und 


Handſchriften, Hotomann aber hatte aus Unverftand 


dafßfuͤr tripartito in die neue Ausgaben eingefuͤhrt; 


dieſer verderbte Text konnte leicht den Herrn Generals 
Major auf die Meinung geführt haben, als wenn 
Käfar auf drei Seiten angegriffen worden waͤre. 


Remarques. 175 
nige mit verſchiedenen Wurfwaffen zwiſchen den 
Waͤgen und Rädern hervor unſere Leute befchäs 
digten. Endlich aber haben wir uns doch nach 

einem langen Gefecht fo wohl ihres Gepaͤcks, als 
iagers bemaͤchtige t. 
Hieraus folgt, daß Càſar ſich nicht von ſeiner 
Armee entfernte, wie der Herr Verfaſſer der 
Remarques meint, der Gegenſatz von Daſeyn 
und nicht Daſeyn iſt alſo nicht zum beſten ange⸗ 
legt. Die Urſache des Marſchs der römiſchen 
Armee gegen Bibrave oder Autum, iſt im Text 
angegeben: lange hatten den Caͤſar die Aeduer 
unter leeren Ausfluͤchten hingehalten, bis ihm der 
Proviant beynahe ausgegangen waͤre; nun muß⸗ 
te er auch noch befuͤrchten, wenn die Zufuhr von 
Autun abgieng, daß die Schweizer ſie aufheben, 
moͤchten, weil ihnen alles von den guten Freun⸗ 
den des Caͤſars den Aeduern verrathen wurde. 
Bei ſolchen Umſtaͤnden und da er nur 4 brauch⸗ 
bare Legionen bei ſich hatte, die ſich in der Zahl 
der Mannſchaft zu der feindlichen Armee wie das 
Fouquetſche Korps bei Landshut zu der Armee 
des Baron Laudons verhielten, durfte er auch 
vor einem fo überlegenen Feind nichts zur Des 
deckung oder Beitreibung der Zufuhr detaſchiren; 
er hatte alſo hinlaͤngliche Gründe feine Armee 
ſelbſt dahin zu fuͤhren. 5 1 
Die Urſache, warum er ſeine Reuterey abſitzen 
ließ, laßt ſich aus dem, was ich vorhin von ihr 
geſagt habe, leicht erklaͤren; weil er ihr nemlich 
nicht viel gutes zutrauete. Kaum zween Tage 
vorger hatte er die Untreue des Dumnorir von 
ſeinem eigenen Bruder erfahren, und deßwegen 
Leute beſtellt, die auf jenes Schritte und Tritte 
acht haben ſollten; die Schlacht iſt durch Ueber⸗ 
| | läufer 
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laͤufer von der Reuterey veranlaßt, und dieſe 


gleich von Anfang zurück getrieben worden. Of⸗ 


fenbar ſtund Caͤſar in Gefahr, daß ſie im Tref⸗ 


fen wenns ein wenig ſchief gieng, zu den Feinden 


uͤbergehen mochte, da wir aus dem vorigen wiß 
ſen, daß Dumnorirx es mit den Helvetiern hielt. 


Wenigſtens wäre ſie bei der geringſten Veran⸗ 


laſſung ausgeriſſen. Dieſe Meinung, welche ich 
vom Betragen des Caͤſars habe, wird durch ei⸗ 


nen ähnlichen Fall der bald darauf gefolgt it, bes 
ſtaͤtiget. Arioviſt hatte zu einer vorhabenden 


Unterredung mit dem Caͤſar, ſichs ausbedungen, 


daß man beritten zuſammen kommen wolle. Weil 


aber Caͤſar ſich feiner Reuterey nicht anvertrauen 
durfte, ſo gab er ihre Pferde der zehenden te: 
gion, die er zu ſeiner Bedeckung erwaͤhlte. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß Arioviſt etwas gegen den 
Caͤſar auszufuͤhren vorgehabt, und daß er ſich 
mit Vorſatz ausgebeten hat, daß derſelbe be⸗ 
ritten kommen moͤchte, weil ihm die Geſinnun⸗ 


gen der galliſchen Reuterey 


kannt waren, und 


weil er wußte, daß Caͤſar keine andere Neuteren 
hatte. Er ließ ſich es in ſeiner Rede vernehmen, 


daß man ihm zu wiſſen gethan habe, welchen 


Gefallen er vielen angeſehenen Roͤmern thun wür⸗ 
de, wenn er den Caͤſar umbraͤchte; am Ende 


2 


fiengen ſeine Reuter wirklich Feindſeligkeiten an ꝛc. 


hätte Caͤſar ſtatt der zehenden legion feine galliſche 


Raeuteren bei ſich gehabt, fo wäre es um ihn ger 


ſchegen geweſen. 


Ben allen dieſen Umſtänden mußte er dieſe 


galliſche Reuterey noch ganz ſchonend behandeln, 


er durfte den Dumnorix über feine Untreue, die 


er im Gefecht gegen die Schweizer bewieſen hat⸗ 
te, nicht beſtrafen, weil er, wie ihm Divitlakus 


ſagte, 
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ſagte, ſonſt ganz Gallien gegen ſich aufbringen 
moͤchte. Er ſtieg alſo im Gefecht gegen die 
Schweizer ſelbſt vom Pferd, nur um einen Vor⸗ 
wand zu haben, die Reuterey abſitzen zu heiſſen. 
Daß er ein Pferd hinter der Front zu ſeinen 
Dienſten bereit halten laſſen, wie der Herr Ver⸗ 
faſſer Georg II. zutraut, erhellet daraus, daß 
er nach Plutarchs Erzaͤhlung geſagt haben ſolle, 
wenn er den Feind zu Fuß geſchlagen habe, ſo 
wolle er ihn zu Pferd verfolgen. Uebrigens hat⸗ 
te er wahrſcheinlich die Reuterey in der Schlacht 
nicht noͤthig, ſeine Flanken waren vermuthlich 
durch die Lage des Berges, wo feine Schlachtords 
nung ſtund, geſichert, und die Reuterey der 
Schweizer hatte er nicht zu fuͤrchten. Denn ob» 
ſchon der Herr Verfaſſer das Praͤdieat vortref: 
lich bei derſelben ein paar mal wiederholt, ſo ha⸗ 
be ich doch theils gezeigt, daß es keine nothwen⸗ 
dige Folge jenes Gefechts ſey, theils iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die ganze ſchweizeriſche Seitären 
nicht mehr als 500 Pferde betragen habe; weil 
es, wie der Herr Verfaſſer ſelbſt bemerkt, ihre 
Waffe nicht iſt, und weil ihrer nirgends mehr 
gedacht wird. Die caͤſarſche Reuteren wurde 
beym Anfang der Schlacht durch das Fußvolk 
zuruͤck gedruͤcket. e TER 
Daß unter den 200, 000 Getöͤdeten und Ger 
fangenen der groͤſte Theil in Weibern, Kindern ꝛe. 
beſtund, darzu hatte der Herr Verf. wohl 
keine weitlauftige Schluͤſſe noͤthig, Cäfar fest 
die Kriegsmannſchaft beym Anfang der Schlacht 
auf 92000 Mann; davon kamen aus dem Tref⸗ 
fen 13000 Mann, die Differenz läßt ſich leicht 
finden. Der Herr Verf. haͤlt es für unmöglich, 
daß ſo viele deute in der Schlacht geblieben feyen, 
Roeſch Commentar. M weil 


178 Remarques. 


* ’ * 
weil keine Reuterey dabei war, als wenn man 


nur zu Pferd Leute toͤdten koͤnnte; der Zweifel 


des Herrn Verfaſſers ruͤhret aber vermuthlich 
von feinen rußiſchen und tartariſchen Geſchicht— 
chen am Kahul her, die er hier und an andern 
Orten, wo eben ſo wenige Aehnlichkeit iſt, bei— 
bringt. Niemals haben die Tartaren, wie hier 
die Schweizer thaten, 3 Stunden gefochten, 
ohne den Ruͤcken ſehen zu laſſen, und alſo kam 
es da nicht aufs Verfolgen, ſondern aufs Fech⸗ 
ten an. Vielleicht hat auch keine Schlacht dem 


Caͤſar ſo viel gekoſtet, wie dieſe; 3 Tage mußte 


er der Todten und Verwundeten wegen auf dem 
Platz bleiben. 

Bei dem Gebrauch der Pilen findet der Herr 
Verf. der Remarques manchen Anſtand, größ⸗ 


tentheils aus Mißverſtand des Textes: Er ber 


* 


weiſt, daß der Soldat wegen ſeinem ſchweren 
Gepaͤck nicht weiter als zwei Pilen im Gefoͤcht 


haͤtte brauchen koͤnnen, und wegen der Kuͤrze der 
Zeit beym Anruͤcken, auch nicht weiter werfen; 
und daß folglich nicht die ganze Armee der 
Schweizer durch die Pilen der Romer habe bes 


laͤſtiget werden koͤnnen; der Text aber ſagt nur, 


daß die Phalanx durch die Pilen getrennt gewor⸗ 
den ſey, dazu waren 20 von jeder Rotte mehr 
als genug. Gleich darauf griffen die Römer mit 
dem Degen in der Fauſt an. Die kaſt, die man 
den roͤmiſchen Soldaten gewöhnlich auflud, kann 
nicht als eine Hinderniß im Gefecht angefehen 
werden, denn ſie legten ihre Buͤndel jederzeit ab, 
wenn ſie ins Gefecht giengen, und hier ſagt dieß 
der Text ausdruͤcklich. Der Herr v. W. zwei⸗ 
felt, ob alle Schweizer ihre Schilde weggewor⸗ 
fen haben; und doch ſagt der Text nur von vie⸗ 

len. 
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len. Er haͤlt die Schilde der Schweizer in An⸗ 
ſehung der Pilen fuͤr undurchdringlich, weil ſie 
darinn ſtecken geblieben fenen; nach dem Text 
ſind aber mehrere Schilde zuſammengeheftet wor⸗ 
den, weil die Pilen durch und durch gegangen. 
Der Herr G. M. glaubt, daß etliche Pilen die 
einem Schweizer in ſeinen Schild gefahren, ihn 
nicht ſonderlich im Gefecht haben hindern Fons 
nen; man darf aber nur erwaͤgen, was fuͤr eine 
Kraft erfordert wird, wenn man ein ſolches 
Pilum das Handvoͤllig 54 Schuh lang iſt, und 
noch eine eiſerne Spitze von einem Schuh hat, 
frei horizontal erhalten will, indem man es mit 
einer Hand bei der Spitze anfaßt, ſo wird man 
von der Beſchwerlichkeit, von der der Text 
ſpricht, urtheilen konnen. Be 
Der Herr G. M. v. W. ſcheint den Ges 
brauch der alten Waffen nicht genau gepruͤft zu 
haben, wenn er hier die Meinung aͤuſſert, die 
Nöoͤmer haͤtten ſich muͤſſen bei der Annäherung 
des Feindes zuſammenziehen, um einem Anfall 
widerſtehen zu konnen; dieß ware ja die foͤrmlich⸗ 
ſte Anleitung für den Feind geweſen, fie auf ih⸗ 
rer Flanke anzufallen. Das Gegentheil erhellet 
aus der Schlacht an der Sambre: dort befahl 
Caͤſar, daß die Glieder ſich auseinander ziehen 
ſollten, um Raum zum Gebrauch des Degens 
zu gewinnen. Der Herr Verfaſſer halt aber 
S. 50 dieſen Befehl für den Zuſatz eines Pedan⸗ 
ten aus einem Kollegio, weil man beim Ge⸗ 
brauch des blanken Gewehrs geſchloſſene Rotten 
und Glieder haben muͤſſe; dahingegen ſie beim 
Schnellen der Wurfwaffen geoͤfnet ſeyn ſollen. 
Wenn man von der Sache gründlich urtheilen 
will, ſo muß man zuerſt unter dem blanken Ge⸗ 
* | M 2 wehr 
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wehr unterſcheiden: die Picke oder Sariſſe der 
Macedonier iſt ein blankes Gewehr, das Pilum 
und der Degen auch; der Gebrauch von dieſen 
dreien Waffen iſt aber ſehr verſchieden. . 
Die Sariſſe war ein ſehr unbeholfenes Werk— 
zeug, wegen ihrer ungeheuer groſſen fange; man 
konnte ſie ſchlechterdings nicht anders handthies 
ren, als daß man ſie blos vorwaͤrts faͤllete, und 
durch den dichteſten Anſchluß der Rotten und 
Glieder eine ſchwere und feſte Maſſe bildete, die 
als eine unzertrennbare Mauer dem Feind unbe⸗ 
weglich widerſtand, oder durch das Uebergewicht 
ihrer Maſſe ihn vor ſich hinſchob, und uͤbern Hau⸗ 
fen warf. Hierbei vereinigte ſich der Druck der 
ganzen Maſſe in den Piken oder Sariſſen des 
erſten Gliedes. Weil aber dieſe Piken, wie ge⸗ 
ſagt, nicht zu handthieren waren, fo war es eis 
nem Feind leicht, denen vom erſten Glied den Vor⸗ 
theil abzugewinnen und ſie abzuweiſen; alsdenn 
dienten aber die von den folgenden Gliedern ſie 
zu entſetzen, oder den Feind am weitern Eindrin⸗ 
gen zu hindern. Auf dieſe Art war die Phalanx, 
die ſich der Sariſſen bediente, gegen jede andere 
Waffe, die Wurfwaffen ausgenommen, ſo wohl 
nach der Front, als nach der Flank und im Ruͤ⸗ 
cken unuͤberwindlich; gegen Wurfwaffen konnte 
ſie nicht beſtehen, und die Ecken waren auch ihre 
ſchwachen Theile; daher mußte ſie ſich vorzuͤglich 
huͤten nicht uͤberfluͤgelt zu werden, wie im Grund 
jede Waffe und Stellung. | 5 
Wenn das Pilum als Wurfwaffe gebraucht 
wurde, ſo machte der Soldat rechts um, (Ve⸗ 
gez 1 B. 20 K.) legte wahrſcheinlich das Pilum 
auf die linke Hand in der Hoͤhe des Auges und 
ſchnellte es mit der rechten ab. Hierbei hatte der 
5 ; Mann, 
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Mann, wie man leicht einſiehet, an einer Breite 

von 3 Schuh im Glied, genug; daher rechnet 

Vegez und Arrian auch in dem Fall, wo 3, 4 Glie⸗ 

der ihre Pilen uͤbereinander hinwerfen, nicht wei⸗ 

ter dafuͤr an. Nur in der Tiefe gaben ſie ihm 

6 Schuh. Beim Gebrauch des Pilums, als 

Stoßwaffe machte der Mann links um, ſagt Ve⸗ 

gez am angf. O. wie beym Gebrauch des Der 

gens ). Nun hätten die Romer hier eben ſo 

wohl eine feſte Maſſe bilden konnen, wie die Grie⸗ 
chen; allein ſie hielten es fuͤr vortheilhafter ver⸗ 

mittelſt ihrer Pilen einen Mann nach dem andern 

todt zu ſtechen, wenn ſie gegen Fußvolk ſtunden, 

als die ganze Maſſe uͤbern Hauffen zu werffen. 

Sie hatten dazu wohl folgende Gruͤnde: um eine 

feſte Maſſe zu bilden, haͤtten ſie ihre an ſich kurze 
Pilen mehr an ſich ziehen, und den Feind naͤher 
auf ſich kommen laſſen muͤſſen, als wenn ſie ſie 
zum ſtechen gebrauchten. Durch den Anſchluß 
der Rotten und Glieder waͤre ihnen die Faͤhigkeit 
genommen worden, ſich des Vortheils, den das 
Pilum vor der Sariſſe zum voraus hatte, daß 
es ungleich regierbarer war, zu bedienen. Der 
Feind haͤtte ſich alſo auch leicht der Pilen des er⸗ 
ſten Gliedes bemächtigen koͤnnen: und dann wäre 
er dieſem Glied auf dem Halſe geweſen, ohne 
daß die Pilen der folgenden Glieder, ihn, wie bei 
den Sariſſen, verhindert hätten, ihm Schaden 
zu thun. Die Roͤmer hatten alſo nur darauf zu 
ſehen, daß ſie nach ſolchen Theilen des Leibes ſta⸗ 
M 3 chen, 


1) Daher hatten die Roͤmer ihre Beinſchienen am rechten 
Fuß, hingegen, faͤllete man die Haſta mit links um, 
daher hatten die Sabiner, welche die Haſta beibehiel⸗ 
ten, ihre Beinſchienen am linken Fuß; welches manche 
fuͤr einen Widerſpruch hielten. 
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chen, die nicht durch den Schild bedeckt waren. 
Germanikus befahl ſeinen Legioniſten nach dem 
Geſicht zu zielen und Stoß auf Stoß zu thun. 
Zu dieſem Gebrauch des Pilums hatte der Mann 
wieder 3 Schuh Raum im Glied nöthig. 


Beym Gebrauch des Degens ſiehet man gar 
leicht ein, daß da von keinen Maaßen die Rede 
ſeyn kann; vielmehr kam es darauf an, daß man 
Raum hatte ſich zu bewegen, um dem Feind ſeine 

Bloſen abzulocken, weil der groͤſte Theil des Kor; 
pers bedeckt war; es erhellet dieſes aus der Art, 
wie die Roͤmer im Fechten unterrichtet wurden: 
Ein jeder Soldat pflanzte ſeinen Pfahl in die Er⸗ 

de, dergeſtalt, daß er feſt ſtack, und gegen ſechs 
Schuh uͤber die Erde hervorragte. Dieſer Feind 
war es, gegen welchen er ſich uͤbte; bald verſetzte 
er ihm einen Streich in das Geſicht oder an den 
Kopf, bald griff er ihn ſeitwaͤrts an, und ſetzte 
ſich bisweilen in die Stellung, ihm die Knie 
entzwey zu hauen; er bewegte ſich vorwaͤrts, ruͤck⸗ 
waͤrts und griff den Pfahl mit aller Staͤrke und 
Geſchicklichkeit an, die in den Gefechten erfor⸗ 
dert wird. Hieraus erhellet, daß der roͤmiſche 

Soldat zum Gebrauch des Degens mehr Raum 
noͤthig hatte, als beym Gebrauch anderer Waf⸗ 
fen. Daher geben ihm auch Polyb, Plutarch 

und andere hierzu 6 Schuh im Glied, und der 

Befehl des Caͤſars iſt — kein Zuſatz von einem 
Pedanten aus einem Kollegio. | 


/ Remar⸗ 
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Remarques Seite 35. = 
(Zum 34 Kap. u. f. des 1. Buchs vom Gall, Kr.) 


Ich finde nichts auſſerordentliches 

im Krieg des Arioviſt. Dieſer Prinz | 
hatte ſich im Obern-Elſaß einen Wohn⸗ 4. Tafel, 
platz formirt, auf die Art der Tartar k. Fig. 

Khans ꝛc. von wo aus er einen Theil 151 
Burgunds und der benachbarten Pro- ö 

vinzen in Kontribution ſetzte. Cäſar ruͤhmt ſich 
demſelben in Beſetzung der Stadt Beſanßon vor⸗ 
gekommen zu ſoyn, wo er doch keinen Widerſtand 
von Seiten der Innwohner fand, welche ſchon 
Feinde der Germanier waren. Rohan erhebet dieſe 
That als etwas Groſſes. Ich glaube, daß ein Ge⸗ 
neral, der nicht fo geſchickt geweſen wäre, als Caͤſar 
und Rohan, eben ſo viel gethan haben wuͤrde, ohne 
einen Ruhm davon tragen zu wollen. Ueberdieſes 
zweifle ich, ob Arioviſt daran gedacht habe, Trup⸗ 
pen dahin zu legen, oder dahin zu kommen, weil 
er entſchloſſen war vertheidigungsweiſe zu gehen; 
der Poſten zu Befort durfte ihm genug ſeyn, ohne 
daß er Truppen weiter vorwaͤrts ſendete, die er 
nicht unterſtuͤtzen konnte. Auſſer dem lag ſeinen 
Leuten, die niemals unter Dächern wohnten, wenig 
daran Staͤdte zu vertheidigen, und zu belagern. 
Wer das Land kennt, wird urtheilen, daß Beſan⸗ 
ßon kein Poſten war, wo er ſich haͤtte halten koͤn⸗ 
nen; dahingegen der, welchen er, wie ich glaube, zu 
Befort genommen hatte, fo beſchaffen war, daß 
ihn Caͤſar nicht allein nicht angreifen durfte, fon 
dern auch um ihn zu umgehen, gendthiget war, eis 
nen groſſen Umweg links durch Lothringen zu 
nehmen, wenn er ihn herauszugehen noͤthigen 


wollte. | 
5 a Ich 
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Ich glaube die Stellung des Germaniers 
nicht beſſer vergleichen zu konnen, als der, die der 
General Fouquet vor Landshut waͤhrend dem letzten 
Krieg nahm. Es war dem erſten eben fo vortheil— 
haft Truppen nach Beſanßon zu legen um den Caͤ— 
ſar zu verhindern, ins Elſas zu dringen, als den 
Preußen ſich Meiſter von Koͤnigsgraͤz zu machen, 
um den Oeſterreichern, die viel ſtaͤrker in der Zahl 
waren, den Eingang in Schleſien zu verwehren. 


Anmerkung. 


Ich habe zwar nicht die Ehre die Herren Tartar⸗ 
Khans vom Step und die Sheik Araber Beduins 
zu kennen, wenn aber folgende Beſchreibung des 

Tacitus von den Germaniern ihr Porträt ent: 
‚hält, fo wollen wir auch ihren Beſieger dem Caͤ⸗ 
ſar gleich achten. (Tacit. von den Germaniern 

37 B.) Unſre Stadt hatte 640 Jahre geſtan⸗ 
den, als wir, unter Cäcilius Metellus, und Pa⸗ 
pirius Carbo Conſulat, das erſte von einem 
Kriege mit den Eimbrern hörten. Von dieſer 
Zeit an, bis zum zweiten Conſulat des Kaiſers 
Trajan, ſind ohngefaͤhr 210 Jahre. So lange 
wird Germanien überwunden. In einem fo 
groſſen Zeitraum, welcher Verluſt auf beiden 
Seiten! Nicht die Samniter, nicht die Kartha⸗ 
ginenſer, nicht Spanien oder Gallien, ſelbſt die 
Parther haben uns nicht oͤftrer an ſich erinnert. 


Denn das freye Germanien iſt kriegeriſcher, als 

die Monarchie des Arſaces. Und kann uns der 
Orient, welchen Ventidius ſelbſt mit dem Ver⸗ 
llut feines Pacorus uͤberwaͤltigte, etwas anders 
als Eraſſus Niederlage vorwerfen? Aber die Ger⸗ 

manier haben den Carbo und Caſſius und Seau⸗ 
9. N N rus 
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rus Aurelius und Servilius Caͤpio, und Mar⸗ 
cus Manlius geſchlagen, oder gefangen genom⸗ 
men, fünf conſulariſcher Armeen das römifche 
Volk, und mit dem Varus dreyer kegionen den 
Kalſer beraubt. Nicht ohne Verluſt haben Ca⸗ 
jus Marius in Italien, Julius Caͤſar in Gallien, 
Druſus, Nero und Germanieus ſie in ihrem eig⸗ 
nen Lande geſchlagen. Die folgenden gewaltigen 
Drohungen Cajus Caͤſars wurden verlacht. ꝛc. 


Dem Cäſar lag allerdings viel daran ſich Mei: 
ſter von Beſanßon zu machen, weil es ihm von 
Autun aus unter Wegs lag, ſehr feſt war, und 
alles enthielt, was noͤthig war, um von da aus 
den Krieg gegen den Arioviſt fortzuſetzen. Er 
durfte ſich auch rühmen, dem Arioviſt vorgekom⸗ 
men zu ſeyn, weil Arioviſt ſchon, wie man ihm 
ſagte, mit ſchnellen Schritten dargegen anmar⸗ 
ſchirte, und von Befort aus ſehr viel naͤher hat⸗ 
te als Caͤſar. Da dieſer Ort nun dem Caͤſar fo 
vielen Vortheil brachte, ſo konnte es dem Arioviſt 
ſchon aus dieſer Urſache nicht gleichguͤltig ſeyn, 
daß jener ihn in Beſitz nahm. Vegez ſagt, was 
euch nuͤtzlich iſt, iſt eurem Feind nothwendiger 
Weiſe ſchaͤdlich, und was ihm guͤnſtig iſt, muß 
euch zuwider ſennn. x 

Auſſer dieſem war die Lage beeder Heere nicht 
ſo beſchaffen, daß die Stellung des Fouquet vor 
Landshut hier zur Vergleichung dienen konnte. 
Arioviſt war viel ſtaͤrker an der Zahl als Caͤſar; 
er behauptete, daß ihm die Oberherrſchaft uͤber 
ganz Gallien zugehoͤre. Caͤſar hatte bereits Au⸗ 
tun, das dem Arioviſt Tributfällig war, inne, und 
dadurch, daß er ſich auch Meiſter von Beſanßon 
machte, das die Geiſeln der Aeduer in Verwah⸗ 
ei 8 M 5 rung 
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rung hatte, im Begrif war, ſie zuruͤck zu geben, 
und ſelbſt vom Arioviſt abzufallen, beraubte er 
dieſen des Vortheils ſie zu zuͤchtigen, er nahm 
ihm die Mittel, die in Beſanßon vorhanden waren, 
um den Krieg vorwaͤrts gegen die Provinz zu 
ſpielen, und den Drehpunkt von einer Operations 
linie, die Arioviſt zwiſchen dieſem Ort und Langres 
aͤtte anlegen koͤnnen. Zugleich verſchafte er ſich 
fa einen Drehpunkt zu einer Operationslinie, 
die den Arioviſt jetzt erſt auf die Vertheidigung 
einſchraͤnkte. Durch einen Schnellmarſch, den 
ihm die offene Gegend linkshin erleichterte, be⸗ 
hielt Caͤſar das Lingoniſche im Ruͤcken und ſchnitt 
den Arioviſt von Toul ab. Das kleine Lager 
aber, das er uͤber dem Lager des Arioviſt anlegte, 
verſicherte ihm ſeine Gemeinſchaft mit Beſanßon. 
Obſchon Arioviſt den Caͤſar verſicherte, daß ſeine 
Leute in 14 Jahren unter kein Dach gekommen 
ſeyen, ſo beklagten ſich doch die Sequaner, daß 
fie alle ihre Städte in feinen Händen ſehen muß⸗ 
ten. Jenes war alſo mehr eine Pralerey, oder 
bezog ſich noch auf die Zeit ehe die Germanier 
nach Gallien gekommen waren. 


Remarques. Seite 37. 
(Zum z rſten Kap. des Gall. Kr. u. f.) 


Caͤſar, der 2000 Schritt vom Arioviſt gela⸗ 
gert war, wird benachrichtiget, daß die Germanier 
nicht fechten wollen, weil ihre alte Hexen, welche man 
noch nicht die Gewohnheit hatte zu verbrennen, ſich 
dargegen ſetzten; er ſtellet feine tegionen in Schlacht: 
ordnung auf drei linien, auſſer den Huͤlfstruppen, 
und marſchiert graden Wegs auf das lager derer: 
manier los, welche dadurch gezwungen wurden auch 
1 7 8 7 aus⸗ 


5 


> 
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auszuruͤcken, ſie ſtellten ſich Nationenweiſe, auf 
gleiche Abſtaͤnde von einander, und um ſich aller 
Mittel zur Flucht zu berauben, ſo ſchloſſen fie ſich durch 
Waͤgen ein, wo ihre Weiber fie aufmunterten ꝛc. 
Coͤſar war alſo 2000 Schritt von den Ger⸗ 
maniern gelagert, und ſtellte ſeine Armee in 
Schlachtordnung vor feinem Lager, darzu wurde 
nach dem damal gewöhnlichen Abftand zwiſchen den 
tinien eine Tiefe von obo Schritten für 3 Anien 
Fußvolk, ohne die Reuterey und Huͤlfstruppen er⸗ 
fordert, Geſetzt er fen 400 Schritt vorwärts mars 
ſchirt, fo blieben noch 600 zum Abſtand von dem 
tager der Germanier, wir wollen das doppelte an: 
nehmen 2c. f eg 
Dies voraus gefegt, warum erlaubte er ih: 
nen aus demſelben zu defiliren, und ſich ihm vor 
die Nafe hin zu ſtellen? dieß würde ein General 
von mittelmaͤſſigen Faͤhigkeiten nicht verſtattet ha⸗ 
ben. Er haͤtte fie während dem Defiliren in der bei 
wenig geuͤbten Truppen gewöhnlich“. "Inordnung 
angegriffen ꝛc. | 
Hätte Caͤſar einen ſolchen Fehler begangen? 
Mein, das iſt nicht möglich, aber die Sachen find 
eben anders ergangen, als man in den vorgeblichen 
Commentarien lieſet. | 


; Anmerkung. 


Der Herr Verfaſſer dachte hier vielleicht bei feinen 
Berechnungen an gemeine Schritte, und nicht 
daß der roͤmiſche Schritt 5 Schuh ausmachte. 
Auch ſagt der Text nicht grad, daß die Entfer⸗ 
nung der beeden Lager 2000 Schritt betragen 
habe, ſondern daß des Arioviſts Lager 2000 
Schritt über des Caͤſars gelegen ſey. Geſetzt 

N | | aber 


\ 
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der roͤmiſchen 


aber die Entfernung ſey 2000 Schritt geweſen, 
ſo machen dieſe beinahe eine halbe teutſche Meile; 
davon gehen aer 1000 Schritt fuͤr die Tiefe 

Armee, ſondern nur 666 Schuh 


oder 133 Schritt ab, wie wir in den roͤmiſchen 


— 


Kriegsalterthuͤmern gezeigt haben. Der Marſch 
der Romer waͤhrete alſo lange genug, bis fie vor 
das germaniſche Lager kamen; ſo daß dieſe nicht 
ſehr zu eilen hatten, um ſich vor ihrem Lager in 


Schlachtordnung zu ſtellen. Zudem war das ger; 
maniſche Lager nicht verſchanzt, daß ſie gezwun⸗ 


gen geweſen waͤren durch ein einziges Thor zu de⸗ 
filiren. Wahrſcheinlich lagen die Voͤlker der Ord⸗ 
nung nach, wie ſie ſich in Schlachtordnung ſtel⸗ 
leten, und wenn auch ihre Front durch Waͤgen 
gedeckt war, fo hatte doch jede Nation ihren. el 
genen Ausgang. Wenn man den Tert hier er⸗ 
klaͤren will, ſo muß man beſonders auf ſeinen 


Zuſammenhang ſehen. Cael, de B. G. L. I. C. 


in Schlachtordnung zu ſtellen, nur iſt Caͤſar, weil 


51. Poſtridie ejus diei Caeſar praefidio utriſque 
eaftris, quod fatis eſſe vifum eft, reliquit ; omnis 
alarios in conſpectu hoſtium pro eaſtris minoribus 


conſtituit; quod minus multitudine militum legio- 


nariorum, pro hoſtium numero, valebat, ut ad 
fpeciem alariis uteretur. Ipſe, tripliei inſtructa 
acie, uſque ad caftra hoſtium accefit. Tum 
demum neceſſario Germani ſuas copias caftris 
eduxerunt, — — 

Hieraus iſt leicht einzuſehen, daß das Tum 
demum, mit dem ein neuer Period anfängt, ſich 


auf dieſen Tag, auf den ganzen Eingang dieſes 
Kapitels beziehet, und nicht auf das aceeſſit al⸗ 
lein. Die vorhergehenden Anſtalten haben die 


Germanier ſchon veranlaßt, ſich vor dem Lager 


jene 


f 
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jene ſtehen geblieben ſind, bis dahin vorgeruͤckt. 
Ohne Zweifel hat Cäſar wirklich die Abſicht ges 
habt fie zu überfallen, weil er gehoͤrt hatte, daß 
fie ſich noch nicht ſchlagen wollten. Der Text 
ſagt, daß die Caſarianer ihren Anlauf fo ſchnell 

gemacht, und die Germanier ſo eilends vorgelauf⸗ 
fen ſeyen, daß kein Raum die Pilen abzuwerfen 
geblieben fen, daß man fie ablegen, und gleich 
mit dem Degen in der Fauſt fechten muͤſſen. Es 
ſcheint alfo, als wenn Caͤſar ſelbſt halb überfallen 

worden waͤre, ſtatt daß er uͤberfallen wollte. 

Die vorige Tage hatte Arioviſt jedesmal, wenn 
Caͤſar ſeine Armee vor dem Lager in Schlacht- 
ordnung ſtellete, 6000 Reuter und eben fo viel 
Fuͤſſer dargegen abgeſchicket; dieſe mußte Caͤſar 
vielleicht erſt zuruͤck treiben, ehe er gegen das 
Lager vorruͤcken konnte. Des Caͤſars Lager war 
eine halbe Meile unter dem rechten Fluͤgel des 
Arioviſt, dieſer vermuthete alſo auf ſeinem rech⸗ 
ten Fluͤgel angegriffen zu werden, und hatte ihn 
deßwegen mehr als den linken verſtaͤrket, dadurch 
wurde Caͤſar veranlaßt durch einen Seitenmarſch 
vor der Front der germaniſchen Armee, welche 
vielleicht eine teutſche Meile, oder noch mehr be⸗ 
trug, in ſchraͤger Richtung vorbeyzuziehen, um 
ſie auf dem linken Fluͤgel anzugreiffen. Darin⸗ 
nen kommt dieſe Schlacht mit der bei deuthen oder 
ff überein, wie auch in der weiteren Ausfuͤh⸗ 
rung, da ſich die Germanier auf ihrem rechten 
Fluͤgel wieder hergeſtellt und das Treffen erneuert 
haben, wo endlich die Reſerve des Caͤſars, wie 
die preußiſche bei diſſa, noch Antheil am Treffen 
n hat. ee, 2 


genomme 
Vor⸗ 


8 


* S 0 
Vor erinnerung. 


Am die Bemerkungen des Hetrn Verfaſſers über 
die Schlacht an der Sabis deſto deutlicher beurthei⸗ 
len zu koͤnnen, will ich zuerſt den Text aus dem Caͤ⸗ 
ſar (Gall. Kr. 2 B. 18 K.) beybringen; mit dieſem 
will ich noch um der Aehnlichkeit willen die Befchreis 
bung des Herrn von Burſcheid von der Schlacht 
bei Hochkirchen (Kaiſer deo Strategie 3 Th.) ver⸗ 
binden. Vielleicht verzeiht der Herr General v. 
W. den Römern ihre Fehler deſto eher, wenn ſichs 
zeiget, daß wirs hinten drein, nicht allezeit beſſer 
machen, vielleicht ſind die Thaten des Caͤſar glaub⸗ 
licher, wenn wir Seine Majeſtaͤt den König in 


1 70 


Preuſſen ganz die nemliche verrichten ſehen. 


Der Ort, welchen die 
unſrige zum Lager aus⸗ 
erleſen hatten, war von 
folgender Beſchaffenheit: 
Es war ein Huͤgel der 
von oben herab gleich ab⸗ 
warts 8 
ig an die 
3. Taf. ſtieß. An dieſem 
8. Fig. Fluß erhob ſich 
dieſem gegenuber 
ein andrer Huͤ⸗ 
gel, von einerley Ab⸗ 
hang, in einer Entfer— 
nung von 200 Schritt. 


Dieſer war unten frei, 


oben aber ſtand ein dich⸗ 
ter Wald / in deſſen In⸗ 
neres man nicht leicht zu 


ſehen vermochte. Inner⸗ 
halb 


Sabis. 


Der König machte bei 
Bauzen eine kurze Pauſe, 
und marſchirte bis Hoch⸗ 
kirchen, wo er ſelbſt vor 
dem Angeſicht der Kai⸗ 
ſerlichen ein Lager waͤhl⸗ 
te, weil ihm das, wel⸗ 
ches der beſte von ſeinen 
Feldingenieure bei klein 
Bauzen ausgezeichnet 
hatte, nicht gefiel. Langs 
dem rechten Fluͤgel dieſes 
Lagers bis an die Flanke 
des Dorfes Hochkirchen 


kruͤmmet ſich halb mond⸗ 


formig, ein dunkler, hin; 
terwaͤrts von einer Ans 


hoͤhe beherrſchter Wald, 


worinn die Loudoniſchen 
Vortruppen ihren Stand 
hat⸗ 
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halb dem Wald hielt ſich 
der Feind verborgen: 


auf dem freien Platz ſahe 
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ſelben ſtand das Korps, 
welches General Baron 


man laͤngſt dem Fluſſe, Loudon kommandirte. 
einige Reuter-Poſten. N 
Die Tiefe des Fluſſes 
war ungefaͤhr 3 Schuh. 


Caſar ſchickte die Reuterey voraus, und folg⸗ 
te ihr mit allen Truppen, aber in einer andern Ord⸗ 
nung, als die Belgier den Nerviern berichtet hat⸗ 
ten. Zuerſt 6 ſtreitfertige fegionen, nach ihnen das 
Gepaͤck der ganzen Armee; hierauf ſchloſſen die zwo 
erſt kurzlich ausgehobene Legionen den Zug, und 
dieneten dem Gepaͤck zur Bedeckung. Sobald un⸗ 
ſere Reuter mit den Schleuderern und Bogenſchuͤ⸗ 

Gen über den Fluß geſetzet hatten, fiengen fie mit der 
feindlichen Reuterey ein Gefecht an. Als dieſe zu 
widerholten malen in den Wald zu den Ihrigen ſich 
zuruͤckgezogen hatte, und ſodann wieder aus dem 
ſelben auf die Unſrigen ausfiel, dieſe aber über die 
Grenzen der flachen und freien Plaͤtze den Zuruͤckge⸗ 
ſchlagenen nachzuſetzen ſich nicht unterſtanden, 
kamen indeſſen die ſechs erſten degionen an, und 
machten ſich nach ausgetheilter Arbeit an die Be⸗ 
feſtigung des dagers. 25 ER? 


Wie nun das erſte 


um vier Uhr vor An⸗ 


Gepäck unſerer Armee 


von denen im Wald ver⸗ 
ſteckt geweſenen Feinden 


wahrgenommen war, 
ſprachen ſie ſich unterein⸗ 
ander Muth ein, und fie⸗ 
len ſaͤmmtlich aus dem⸗ 


ſelben heraus, wie ſie 


zuvor 


bruch des Tages waren 
alle Kolonnen, dem Kor» 
nige unbemerkt, bis auf 
die Nähe eines Flinten 


ſchuſſes an die preußiſche 


Vorwachen gekommen. 
Hier blieben ſie ſtill⸗ 
ſchweigend, bis das Si⸗ 

gnal 
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zuvor ihre Schlachtord⸗ 


nung und deren Abthei⸗ 


lungen angeſtellet hatten. 
Denn dieß war der Zeit⸗ 


punkt der zur Lieferung 


des Treffens unter ihnen 
abgeredet war. Nach⸗ 
dem ſie einen Anfall auf 
unſere Reuter gethan, 
fie leicht zuruͤck gedruͤcket, 
und in Unordnung ge⸗ 
bracht hatten, ſo liefen 
fie mit unglaublicher Ge; 
ſchwindigkeit dem Fluſſe 
zu, ſo daß ſie faſt zu ei⸗ 
ner Zeit im Wald, im 
Fluß, und mit den Unſri⸗ 
gen im Handgemeng zu 
ſeyn ſchienen. Mit eben 
der Geſchwindigkeit ſtie⸗ 
gen ſie den Huͤgel herauf, 
auf unſer Lager und die⸗ 
jenige los, die in der 
Arbeit begriffen waren. 
Caͤſar ſollte alles zu glei⸗ 
cher Zeit thun. Das Ve⸗ 


pill als das Zeichen daß 


man zu den Waffen lauf⸗ 
fen ſolle, ausſtecken: das 
Zeichen mit der Trom⸗ 


pete geben: a) die Sol⸗ 


daten welche bei der Ar⸗ 
beit waren, ſammt de⸗ 


che. 
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gnal des Angriffes ge⸗ 
ſchah — um 5 Uhr Mor⸗ 
gens vor Tages Anbru⸗ 
Die zwei Kolon⸗ 
nen Ldoudons und die 
zwei Kolonnen des Dau⸗ 
niſchen linken Fluͤgels 
liefen auf das Lager des 
Feindes mit Ungeſtuͤm⸗ 
me. Noch grauete der 
kommende Tag nicht, ſo 
war ſchon der ganze rech⸗ 
te Fluͤgel der Preußen 
aus Hochkirchen und aus 
ſeinem Lager verdraͤngt, 
mit dem Verluſt aller 
ſeiner Zelter, alles Ge⸗ 
packs, aller Kanonen. 
Als der Tag zu grauen 
anfieng, ſah man ſchon 
das erſte Treffen des 
ofterreichifchen Fußvol⸗ 
kes auf den Anhöhen des . 
ployiret. Die Kroaten, 
waren in Hochkirchen ein⸗ 
gedrungen. Ihre Mus⸗ 
ketenkugeln flogen bis 
zum Quartiere des Kö⸗ 
niges, eben als er ſich 
auf ſein Pferd ſchwang. 
Er entrann ihren Au⸗ 
gen. 1 dn 


nen, welche weiter gegangen um Baumaterialien zu 
holen, zuruͤck rufen laſſen: die Armee in Schlacht⸗ 


1 


ordnung 


* 
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ordnung ſtellen; die Soldaten an ihre Pflicht erin⸗ 
nern: das Zeichen geben. Vieles machte davon 
die Kuͤrze der Zeit, das Anruͤcken und Eindringen 
des Feindes unmöglich. Es kam ihm aber bei die⸗ 
fen Schwierigkeiten zweierley zu Statten: die Wiſ⸗ 
ſenſchaft und die Erfahrung der Soldaten. Denn 
durch die vorhergehenden Treffen geuͤbt, hatten ſie 
ſo viel gelernet, daß ſie von ſelbſt wußten, was ſie zu 
thun hatten, ſo gut als es ihnen andre ſagen konn⸗ 
ten. Ferner hatte Caͤſar einem jeden legaten ver⸗ 
boten, von der Arbeit und feiner Legion ſich eher zu 
entfernen, als man mit der Befeſtigung des Lagers 
zu Ende gekommen wäre. Dieſe warteten nun 
wegen der Geſchwindigkeit und Nähe des Feindes 
inn geringſten nicht auf den Befehl des Caͤſars; ſon⸗ 
dern ordneten ſelbſt an, was in den gegeuwaͤrtigen 


Umſtänden zu thun war. 


Als nun Caͤſar die er⸗ 
forderlichen Befehle er⸗ 
theilt hatte, eilte er zum 
nächſten zum beſten Theil 
der Armee, um die Sol⸗ 
daten zu vermahnen, und 
traf auf die zehende 


Legion. Er machte nicht 


mehrere Worte an ſie, 
als daß ſie ſollten der vo⸗ 
rigen Tapferkeit einge⸗ 
denk ſeyn, den Muth 
ſich durch nichts nehmen 
laſſen, und dem Augrif 

der Feinde herzhaften 
Widerſtand thun; und 
weil dieſe nur noch einen 


5 Pfell⸗ 
Roeſch Commentar. 


Der König ritte den 
Fluͤchtlingen ſeines erſten 
Treffens entgegen — 
ſprach die erſchrockenſten 
von ihnen an — zeigte 


ihnen Hoffnung demGeg⸗ 
ner den Sieg zu entreiſ⸗ 


ſen, und empfahl ihnen, 


daß ſie ſich hinter dem 


zweiten Treffen an dem 
Fuſſe einer Anhoͤhe, die 
dort wie ein Zuckerhnt 


auf der Flache ftehet, wie⸗ 


der herſtellen ſollten. 
Seine Stirne zeigte Hei⸗ 
terkeit — und nun — 


ſchnell wie ein Blitz, der 
1 Ee von 
N er 


— 


ä Vorerinnerung. 
Pfeilwurf entfernt wa- von Oſten gegen Weſten 
ren: gab er das Zeichen faͤhrt, flog er zu ſeinem 
zum Treffen. Hierauf zweiten Treffen. 

lief er auf eine andere | = 
Seite den Fechtenden zu, um ihnen Muth einzuſpre⸗ 
chen. Die Zeit war ſo kurz, und der Feind zum 
Streit ſo hitzig, daß man weder die Wuͤrdenzeichen 
zurecht richten, noch den Helm aufſetzen, und die 
Decken vom Schild abziehen konnte. Zu welchem 
Theil ein jeder von der Arbeit ohngefaͤhr kam, und 
welche Fahne er zuerſt erblickte, bei der blieb er, um 
nicht durch das Aufſuchen der Seinigen die Zeit zum 
Fechten zu verliehren. Die Armee ward daher nicht 
jo wohl nach den Regeln und Vorſchriften der Kriegs» 
kunſt, als vielmehr, wie es die natürliche Lage des 
Orts, der Abhang des Huͤgels und die kurze Zeit 
erlaubten, in Ordnung geſtellt. Weil aber die $es 
gionen an verſchiedenen Orten, die eine hier, die 
andere da, den Feinden Widerſtand thaten; und, 
man der dichten Zaͤune wegen, von welchen wir oben 
geſprochen haben, keine freye Ausſicht hatte: fü 
konnte man weder den Ruͤckhalt gehörig anſtellen, 
noch bemerken was auf jeder Seite nöthig ſeyn möͤch⸗ 
te. Vielweniger war einer allein vermoͤgend feine 
Befehle uͤberall zu ertheilen. Derohalben ſah man 
ſich bei einer ſo uͤblen Verfaſſung der Sachen noth⸗ 
wendig auch verſchiedenen Schickſalen ausgeſetzet. 


Die Soldaten der 
neunten und zehenden Le⸗ 
gion, die auf dem linken 
Fluͤgel ſtanden, hatten 
nicht ſo bald ihre Pilen 


geworfen, als ſie die ih⸗ 


nen entgegen gekomme⸗ 
nen Atrebater, welche 
vom 


Das Kaiſerl. Koͤnigl. 
Kriegsheer war in ſieben 
Kolonnen getheilet. Der 
dauniſche rechte Fluͤgel 
lenkte ſich in zwei Kolon⸗ 
nen gegen den Preußi⸗ 
ſchen linken eine ſtarke 
Demonſtration zu ma⸗ 

’ — 1 chen 
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vom Laufen ſchon auſſer 
Odem gekommen waren, 
in aller Geſchwindigkeit 
von der Anhöhe in den 
Fluß trieben, und wie 
dieſe verſuchten uͤberzuſe⸗ 
tzen, folgten ſie ihnen mit 
dem Degen in der Fauſt 
nach, und machten eine 


groſſe Menge derſelben 


nieder. Sie trugen auch 
kein Bedenken ſelbſt über 


den Fluß zu gehen; allein 
ſie kamen an einen nach⸗ 


theiligen Ort; weßwegen 
die Feinde wieder umkehr⸗ 
ten, und neuen Wider⸗ 
ſtand thaten; wie wohl 
ſie auch dießmal von den 


Unſrigen genöthigt wur⸗ 


den, die Flucht zu neh⸗ 
men. Ingleichen ſchlu⸗ 


gen ſich auch die achte 


und eilfte Legion auf ei 
ner andern Seite mit den 


Veromanduern, mit wel⸗ 
verbreitete.) 


chen fie ins Handgemeng 
gekommen waren, und 
die fie glücklich zurück ge⸗ 
trieben hatten, an dem 
Ufer des Fluſſes. 

Nun war der Feind 
weder mitten vor dem 
Lager, noch auch auf der 
linken Seite mehr zu ſe⸗ 


hen, 
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chen — denn der wahre 


Angriffspunkt war auf 


den preußiſchen rech⸗ 
ten Fluͤgel gemuͤnzet. 
(Dieſe fo eben angefuͤhr⸗ 
ten Kolonnen ſtellen 
in der Schlacht an der 
Sabis die beede Volker 
die Atrebater und Vero⸗ 
manduer vor, insbeſon⸗ 
dere kommen ihrer Lage 
nach die Atrebater mit 
der Kolonne des Herzogs 
von Aremberg uͤberein. 


Auch in der Schlacht an 


der Sabis war der ſtaͤrk⸗ 
ſte Angrif auf den rech⸗ 


ten Fluͤgel des Caͤſars ge⸗ 
muͤnzet; der Unterſchied 


iſt nur der, daß hier das 
Gefecht auf dem linken 
Fluͤgel angefangen hatte, 
bei Hochkirchen aber auf 
dem Rechten, von wo 
aus es ſich über die uͤbri⸗ 
gen Theile der Armee hin 

Das Centrum des 
dauniſchen Heers mar⸗ 
ſchirte in einer Kolonne 
auf die Front des feind⸗ 
lichen rechten Flügels. 
Der linke Fluͤgel wurde 
in zwo Kolonnen in 
Hochkirchens Flanke ge 
N 2 führe 


\ ; 
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hen, als auf dem rech⸗ 


ten Fluͤgel die zwoͤlfte, 


und nicht weit von ihr 
die ſiebende ſich geſetzt 
hatte; alle Nervier mar⸗ 
ſchirten mit geſchloſſenen 
Gliedern, unter Anfuͤh⸗ 
rung des Boduognatus, 
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fuͤhrt. Feldmarſchallieu⸗ 
tenant Baron koudon 
hatte Befehl ſein Korps 
in zwo Kolonnen in den 
Ruͤcken von Hochtirch 
einzuſchwenken. | 


welcher Oberſter Befehls- 


haber war, auf dieſen Ort zu: ein Theil füchte 
die Legionen auf der unbedeckten Seite zu umges 
hen, der andere den oberſten Theil des Lagers 
zu beſetzen. Ne r 
Bu gleicher Zeit liefen auch die Reuter und 
das leichte Fußvolk, das nach dem obigen Bericht, 
mit bei denen war, welche der Feind im erſten An⸗ 
grif zurück ſchlug, als fie jetzt ins Lager zuruͤckkeßren 
wollten, denenſelben in die Haͤnde, kehrten wieder 
um, und nahmen nach einer andern Seite die Flucht. 
Die Knechte aber, die, als ſie die Unſrigen vom de⸗ 
kumaniſchen Thor von der Spitze des Huͤgels ſiegend 
uͤber den Fluß ſetzen ſahen, herausgiengen Beute 
zu machen, erblickten kaum, wie fie ſich ungefähr, 
zurück wendeten, den Feind in unſerm Lager, fo mach⸗ 
ten fie ſich auch über Kopf und Hals davon. Hier⸗ 
bei hoͤrte man auch das Geſchrey und Lermen der 
deute, die mit dem Gepäck kamen, von welchen ſich 
voller Furcht und Schrecken die einen da, die an 
dern dorthin fluͤchteten. 
Sobald Caͤſar die zehende Legion an ihre 
Pflicht erinnert hatte, begab er ſich nach dem rech⸗ 
ten Flügel. Hier ſahe er die Seinigen ins Gedraͤn⸗ 
ge kommen, die Fahnen auf einen Ort zuſammen 
geruͤckt, die zu dicht geſchloſſene Soldaten ſich ſelbſt 


am Gefecht hindern; Er ſahe daß alle Centurionen 


der vierten Kohorte geblieben, der Faͤhndrich nieder⸗ 
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gemacht, die Fahne verlohren, von den uͤbrigen 
Kohorten die Centurionen verwundet oder umge⸗ 
kommen, unter welchen der Primipil P. Sexkius 
Bakulus ein fehr tapferer Mann ſeiner vielen ſchwe⸗ 
ren Verwundungen wegen ſich kaum halten konnte; 
daß die uͤbrigen den Muth verlohren hatten, einige 
vom Hintertreffen ausriſſen und den Pfeilen entflo⸗ 
hen, indeſſen der Feind von unten herauf ohne Auf⸗ 
hören anruͤckte, von beeden Seiten eindrang, und 
die Sache ſehr gefaͤhrlich ſtuͤnde, weil keine Unter⸗ 


ſtuͤung vorhanden war. 


Er nahm daher einem 


Soldaten vom Hinter⸗ 
treffen den Schild weg, 
weil er ohne Schild ger 


kommen war; gieng in 


die erſte Linie vor, rief 
die Centurionen mit 
Namen auf, ermun⸗ 
terte die Soldaten und 
befahl einen Angrif zu 
thun, die Manipel aber 
weiter auseinander zu 
ſtellen; damit ſie den 
Degen bequemer ge⸗ 
brauchen koͤnnten. Nun 


bekamen durch ſeine Ge⸗ 


genwart die Soldaten 
neue Hofnung und fri⸗ 
ſchen Muth und ein jez 
der war begierig, im 
Angeſicht des Feldherrn 
das ſeinige zu thun. 

Es bemerkte aber Caͤ⸗ 
ſar, daß die ſiebende 


Le⸗ 


Er ließ ſein zweites 
Treffen cheilweiſe, wie 
es ſich formirte, rechter 
Hand hin einen Seiten⸗ 
marſch machen, und be⸗ 
fahl dem Lord Reith, 

daſſelbe in converer Ko⸗ 
lonne auf Hochkirchen zu 
führen. Lord Reith 
in dem Entſchluſſe, 
entweder dieſen Poſten 
wieder zu erobern, oder 
dort dem Tode ſich zu 
opfern, fuͤhrte ſein Fuß⸗ 
volk mit geſenkten Ba⸗ 
jonetten auf Hochkir⸗ 
chen an. Es gelung ihm 
einen Theil des Dorfes 
wieder zu gewinnen; und 
er machte Anſtalt ſich ſo 
lange darinn aufzuhalten, 


bis der von dem Koͤnige 


ſelbſt, die den geſchehe⸗ 
g Senke Arge 
3 Ju 
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Legion, welche neben an 
ſtund, gleichfalls vom 
Feind gedraͤngt war, 


deßwegen gab er den 


Kriegs -Tribunen den 


Befehl, daß ſie die Le⸗ 
gionen nach und nach zu⸗ 
ſammen ziehen, und die 
Stellung mit entgegen⸗ 
geſetzten Fronten for⸗ 
miren ſollten. [Die 
beede rechte Fluͤgel⸗ 
Kohorten des zweiten 
und dritten Treffens der 
ſiebenden degion ſchwen⸗ 
ken ſich rechts, die lin⸗ 
ke Fluͤgel Kohorten 
des zweiten und dritten 
Treffens der raten Le⸗ 


— 


gion links zꝛe.] Als die⸗ 


ſes geſchehen, und nun 


einer den andern unter⸗ 


ſtuͤtzte, fo daß er nicht 
befuͤrchten durfte im Ruͤ⸗ 
cken angegriffen zu wer⸗ 
den, ſo fiengen ſie an 
muthiger zu widerſtehen, 
und mit groͤſſerer Tap⸗ 
ferkeit zu fechten. In⸗ 
zwiſchen wurden die bee⸗ 
de Legionen, welche als 
Nachzug dem Gepaͤck zur 
Bedeckung dienten, und 


auch die Nachricht vom 


Gefecht mit verſtaͤrk⸗ 
| | ten 
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zu vereiteln vorgenom⸗ 
mene Mandvres der 
Reuterey entſchieden ſenn 
wuͤrden. Der Koͤnig 
hatte die Reuterey ſeines 
zweiten Treffens fuͤr 
zwei Operationen ab⸗ 
getheilet. Er fandte 


einen Theil derſelben 


gegen die Dragoner 
des linken Fluͤgels des 
loudonſchen Korps — 
den andern Theil auf 


die Reuterey des linken 


Fluͤgels des dauniſchen 
Kriegsheers. Die dauni⸗ 
ſche Reuterey wurde 
zuruͤck geſthnellt und 
der König dieſen Bor 
theil zu benuͤtzen achtſam, 
ſchoh mit hurtiger 
Hand zwei Batail⸗ 
lons auf eine die Ges 


gend beherrſchende An⸗ 


hohe. Don etlichen 
Minuten Perſpaͤtung auf 


Seite der Oeſterreicher 


hieng es ab, daß dieſe 
Manoͤvres des Königs 
den bereits errungenen 
Sieg ihnen wieder ent⸗ 
riſſen hatte. Graf tacy 
ſtuͤrzte dieſe beede Bas 


taillons den Berg hinab, 


und fiel der Reuterey in 
die Flanke. Noch 
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ten Schritten herbei⸗ 
eileten, vom Feind auf 
der Spitze des Ber⸗ 
ges wahrgenommen. 
Noch hielt ſich das 
caͤſarſche Viereck, deſſen 
Schilde ihm den Schutz 
gewaͤhrten den die Trup⸗ 


pen des ford Keith vom 


Dorf Hochkirchen hat— 
ten. Lange ſchon dauer⸗ 
te von beeden Seiten das 
werfen der Pilen, ſchon 
hatten die Nervier Hau 
fen von Todten von des 


nen fie die Romer mit 


ihren eigenen Pilen be⸗ 
ſtritten. Noch ruͤckten 
ſie ohne Aufhoͤren den 
Berg herauf an, und 
ſuchten in die Flanken 
und in den Ruͤcken des 
Vierecks zu dringen. 
Aber vergebens, es wur⸗ 
de noch zu rechter Zeit 
entſetzt.] 8 
T. dabienus aber, nach 
dem er ſich des feindlichen 
Aagers bemaͤchtigt, und 
von der Anhoͤhe geſehen 
batte, was im Unſrigen 
vorgieng, ſchickte uns 
die zehende Legion zu 
Huͤlfe. Dieſe befliße ſich 


aller nur moͤglichen Ge⸗ 


ſchwin⸗ 
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Noch hielt ſich Lord 
Keith in dem wieder er⸗ 
oberten Theile des Dor⸗ 
fes Hochkirchen die wider 
ihn gebrauchten Regi⸗ 
menter Cleriei, Stahrens 
berg, Colloredo, Arem⸗ 
berg, Los Rios und Pu⸗ 
ebla waren uͤber eine 
Stunde in abwechslen⸗ 
dem Gluͤcke und Ungluͤcke 
des Musketenfeuers ge 
weſen — als der Feld⸗ 
marſchall Graf Daun 
ſelbſt hinkam und dem 
ungriſchen Infanterie⸗ 
regimente Bathiani be⸗ 
fahl mit dem Saͤbel in 
der Fauſt auf die Preuſ⸗ 
ſen anzulaufen. Dieſer 
Anlauf war entſcheidend, 
die tapfern Ungarn drun⸗ 
gen ein, eroberten 4 Fah⸗ 
nen, machten 300 Ge⸗ 
fangene. Die Preuſſen 
wichen aus Hochkirchen. 

In dem nemlichen Au⸗ 
genblick hatte Herzog von 
Aremberg die Reduten 


des preußiſchen linken 


luͤgels erobert. Ihre 
Eroberung war mit d 


erforderlichen Geſchwin⸗ 


digkeit bewerkſtelliget 
worden, noch bevor das 
N 4 


preuſ⸗ 
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ſchwindigkeit, als ſie 
ſelbſt aus der Flucht der 
Reuter und Knechte be⸗ 
merkt hatte, wie die Sa⸗ 
che ſtuͤnde, und in welch 
groſſer Gefahr das lager, 
die legionen und der Feld⸗ 
herr ſeyn muͤßte. 8 

Nach der Ankunft der⸗ 
ſelben gieng eine folche 
Veraͤnderung vor, daß 
von den Unſtigen auch, 
diejenige welche bleſſirt 
zur Erde lagen, auf ih⸗ 


ren Schild ſich ſtuͤtzten 


und von neuem zu fech⸗ 
ten anfiengen, und die 
Knechte ſobald ſie den 
Schrecken der Feinde 
wahrgenommen, ohne 
Waffen den Bewafneten 
entgegen liefen; die Reu⸗ 
terey aber, um den durch 
die Flucht ſich zugezoge— 
nen Schimpf durch ein 
tapferes Bezeigen aus⸗ 
zulöfchen, ſtritt allent⸗ 
halben, und ſuchte es 
dadurch den Legionen zur 
vorzuthun. Die Feinde 
hingegen hielten ſich in 
dieſer Noth fo vortref⸗ 
lich, daß ſobald die vor⸗ 
deren fielen, die folgen 
de auf ihren Leichnamen 
ke ſtun⸗ 
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preuſſiſche unter dem 
Prinz Fridrich von 
Wuͤrtemberg auf dem 
Weiſſenberg geſtandene 


Korps ankommen konnte 


in der Flanke des Her⸗ 
zogs zu operiren, und 
von dieſer Seite das Un⸗ 
gluͤck des Koͤnigs zu ver⸗ 
beſſern. | 

Schon hatten ſich von 
dieſem preuſſiſchen Korps 
zweiFreibattaillons durch 
das Thal nahe zu dieſer 
Flanke geſchlichen. Sie 
waren von Huſſaren un⸗ 


terſtuͤtzt — und eben in 


dem Werke eine vortheil⸗ 


hafte Anhöhe zu erſtei⸗ 


gen. Geſchwindigkeit 
wurde erfordert, ihre 
That zu vereiteln. Das 


odonelliſche Kuͤraſſierre⸗ 


giment, ſchwenkte ſich 
dorthin, und ritt troz 


dem durchſchnittenen Bo⸗ 
den auf dieſe Battaillons 


an — zerſtreute ſie. Das 


Anhaltzerbſtiſche Küraf 


ſierregiment vertrieb die 


4 


Huſſaren. 


Der König erkannte 
die Unmöglichkeit Hoch: 
kirchen wieder zu gewin⸗ 


nen, zog ſich gegen Klein⸗ 


pauzen 
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ſtunden und fochten. pauzen, und lagerte dort 
Blieben dieſe, ſo ſchoſſen f ſein der Zelten enkbeh⸗ 
die übrige von den aufs rendes Kriegsheer. 

gehaͤufften Leichnamen, 7 DEZ 

wie von einem Hügel, Pfeile auf die unſrige, und 
ſchickten die aufgefangenen Pilen zuruͤck; ſo daß man 
geſtehen mußte, ein ſo tapferes Volk habe es nicht 
vergebens gewagt, uͤber den breiteſten Fluß zu ſetzen, 
die hoͤchſten Ufer zu erſteigen, und an dem nach⸗ 
theiligſten Ort ſich zu ſetzen; als welche Schwierig⸗ 
keiten insgeſammt ihre Tapferkeit überwand. Nach 
geendigtem Treffen, in welchem das Geſchlecht und 
der Nahme der Nervier faſt ganzlich vertilgt gewor⸗ 
den, ſchickten die aͤlteſten Geſandten zum Caͤſar um 
ſich ihm zu ergeben; und lieſſen ihm zugleich mel⸗ 
den, daß von 600 Senatoren nur 3, und von 
60000 ſtreitbaren Männern kaum soo übrig. ger 
blieben feyen. Sr 


Remarques. S. 46. 


Ich komme an die Schlacht welche Caͤſar auf 
dem Ufer der Sambre gegen die Nervier gewonnen. 
Dieſer Fluß war nach dem Text ſehr breit, 
hatte aber nicht weiter als 3 Fuß Waſſer. Er ſon⸗ 
derte die beede dager, welche auf Anhoͤhen gelegt 
waren, von einander ab. Der Nervier ihres war 


im Holz verborgen, und es lieſſen ſich nur einige 


Reuterwachen auſſerhalb ſehen. Ihre Hauptmacht 
beſtund aus Fuß volk ꝛc. dieſer letzte Umſtand vers 


dienet bemerkt zu werden. 

Und ſo ſetzte die Reuteren des Caͤſars mit den 
Schuͤtzen und Schleuderern durch den Fluß, ſchar⸗ 
muzirte mit der feindlichen Reuteren, ohne ſich über 
die freyen Platze hinaus zu wagen, wenn der Feind 
wiche. Die Legion Soldaten, aus Gewohnheit 
1 und 


/ 
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und Mangel einer andern Beſchaͤftigung, arbeiteten 
ſich zu verſchanzen, ohne daß Caͤſar es befahl ꝛc. 


Anmerkung. 


Ohne auf Befehl vom Feldherrn zu warten, legen 
die Bataillons heutiges Tages, fo bald fie ins fa; 
ger eingeruͤckt find, ihre Fleſchen an, und Seine 
Majeſtaͤt der König in Preuſſen rathen noch fie zus 
ſammen zu hängen u). Obs bei den Alten oder 

Neuern Schlendrian iſt, das wird ſich daraus bes 

urtheilen laſſen, daß Caͤſar nie weder in feinen ver⸗ 
ſchanzten Lagern uͤberfallen, noch durch einen 
offenbaren Angrif bezwungen worden, ohnge⸗ 
achtet feine Gegner beedes oft verfucht haben. 
Wie viele Beyſpiele haben wir hingegen von den 

neuern Zeiten aufzuweiſen, wo unſere Verſchan⸗ 
zungen uns weder vor Ueberfaͤllen noch offenbaren 
Angriffen beſchuͤtzt haben. i 


; Remarques. | 


Auf einmal werfen fich die Nervier auf die 
Reuterey und die leichte Truppen der Romer, zwin⸗ 
gen ſie wieder uͤber die Sambre etwas geſchwinder 
als im Schritt zuruͤck zu gehen; ſetzen ſelbſt hindurch 
wie ein Blitz, und fallen als verzweifelte das ver- 


ſchanzte 


m) Wir verſchanzen unſere Lager nach Art der Roͤmer, 
und haben dabei zweierlei Abſichten, einmal die Un⸗ 
ternehmungen der zahlreichen feindlichen Völker wäh: 
rend der Nacht und ſodenn auch das Ausreiſſen zu 

verhindern. Ich habe allemal bemerkt, daß wenn die 
Fleſchen rings um unſer Lager herum durch Linien zus 
ſammengehaͤnget worden, das Ausreiſſen nicht ſo be⸗ 

trächtlich war als ſonſt. Des groͤſſeſten Meiſters An: 
weiſung ꝛc. S. 51. i e 
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ſchanzte Lager des Caͤſars an ꝛc. (Soll heiſſen das 
erſt zu verſchanzende). 5 

Der Bericht von dieſer Schlacht iſt ſo dun⸗ 
kel, als wenig lehrreich; es ſcheint, daß ein jedes 
Corps für ſich ſo gut als es konnt gefochten: die 
Römer jagen die Barbaren, wie man ſiehet, über die 
Sambre, dieſe haben tauſendfache Nähe fie durch⸗ 
zugehen, kehren hernach wieder um, und ſetzen nun 
mit einer Leichtigkeit und Geſchwindigkeit hinüber, 
die man ſich kaum vorſtellen kann. Die Romer 
‘find faſt überall in Unordnung, im Räcken angegrif⸗ 
fen, beinahe alle Centurionen todt, oder auſſer 
Stand zu fechten, auf den Boden hingeſtreckt. 
Sobald fie aber die Stimme Caͤſars Hören, fo er⸗ 
heben ſie ſich. Dieſer General macht, daß ſeine 
keute wieder Muth faſſen, er bringt fie wieder in 
Ordnung, ſchlaͤgt die Feinde. e. 


Anmerkung. 


Nach dem Plan, den ich von dieſer Schlacht gebe, 
wird man nicht mehr Urſache haben, uͤber die 
Dunkelheit des Textes zu klagen, und was das 
lehrreiche vom Bericht des Caͤſars anbelangt, ſo 
glaube ich, daß er keiner Beſchreibung von irgend 
einer andern Schlacht darinn nachgeben darf. 
Ich will noch zur Erlaͤuterung deſſelben hier eini- 
ges beifuͤgen; Ye 
Das tager, das die Romer hier zu verſchan⸗ 
zen hatten, war für 8 Legionen, und folglich ka⸗ 
men zu jedem der 4 Hauptthore zwo 
zu liegen. Wenn die Armee vor dem 
Lager in Schlachtordnung geſtellt 
werden ſollte, ſo ruͤckte fie zu dreien 
Thoren aus, jede Legion durch das 


3. Tafel. 
8. Fig. 
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ihm am naͤchſten liegende. Auf der linken Sei⸗ 

te lag die neunte und zehente legion; dieſe ſtellten 
ſich alfo vor dem linken Hauptthor in Schlacht— 
ordnung, und zwar zog die aͤlteſte zuerſt hinaus, 
und bekam das aͤuſſerſte des linken Flügels, Ch 
far der/ ſich im Pratorium befand, gieng zu die⸗ 
fen? Thor als ders nächften, dem beſten, hinaus, 
und kam zur zehenden legion, welche daran ſtund. 
Auf der rechten Seite des Lagers lag die ſiebende 
und zwölfte, jene hatte das aͤuſſerſte des rechten 
Fluͤgels, daher kam Caͤſar, als er vom linken Fluͤ⸗ 
gel zum rechten gieng, zuerſt zur zwoͤlften Legion; 
und zwar ſtund die vierte Kohorte auf dem linken 
Fluͤgel jeder Legion, nach Caͤſars Gewohnheit; 
daher ſahe er gleich die Centurionen der vierten 
10 Kohorte von der raten legion getoͤdet, und die 
von den uͤbrigen Kohorten, wie er nach und nach 
auf den rechten Flügel der degion hinaus mar⸗ 
ſchirte, getoͤdtet oder verwundet. Im Mittel⸗ 
treffen hatte die achte kegion die rechte Hand und 


5 die eiffte die linke. Die beede Legionen des lin⸗ 


keen Fluͤgels warfen, ſobald ſie den Feind (die Atre⸗ 
bater, welche nach einer im Aten Buch vorkom⸗ 
menden fifte, etwan 15000 Mann ſtark ſeyn 
mochten,) erreichen konnten, ihre Pilen, grif⸗ 
fen den Feind nach dieſem mit dem Degen in der 
Fauſt an, trieben ihn uͤber den Fluß, festen ſelbſt 
hinein, das hinausſteigen haͤlt ſie auf, die Atre⸗ 
bater ſtellen ſich wieder her, die Romer ſteigen 
ihres Widerſtands ungeachtet hinaus, verfolgen 

fie und erobern ihr dager. Die beede mittlere le⸗ 
gionen treiben die Veromanduer, die ungefaͤhr 
10000 Mann ſtark waren, gleich von Anfang 
über dem Fluß, bleiben aber, wie es der Herr 
Verfaſſer der Remarques verlangt, auf = 
diſſei⸗ 


/ / 
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diſſeitigen Ufer ſtehen, und unterhalten ſich mit 


dem Feind mit Wurfwaffen. 
Dien beeden egionen des rechten Flügels, 

welche von der ſtaͤrkſten Macht des Feindes, und 
der tapferſten Nation, von 80 bis Go Ner⸗ 
viern angegriffen wurden, gelang es nicht, den 
Feind zuruͤck zu treiben; Caͤſar befahl zwar der 
zwölften Legion, da die Kohorten und Rotten ihre 
Zwiſchenraͤume verlohren hatten, ſich auszudeh⸗ 
nen und den Feind mit dem Degen in der Fauſt 
anzugreiffen, allein ob ſchon ein jeder begierig 
war, in der Gegenwart des Feldherrn das ſeinige 
zu thun, fo ſahe doch Eäſar in dieſem Augen⸗ 
blick, daß die ſiebende Legion ſchon auf der rech⸗ 
ten Flanke umringt und feſtgeſtellt war, er hielt 
es daher nicht fuͤr dienlich, mit der zwölften vor⸗ 
zumarſchiren, und ſie auch blos zu geben, ſon⸗ 
dern er zog nun beede Legionen zuſammen, ver⸗ 
muthlich fo, daß auch die Zwiſchenraͤume zwiſchen 
den Kohorten aufgehoben wurden, und ließ ſie 
ein Viereck formiren. Beede Legionen hatten 
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fünfte Kohorte der zwölften Legion, ruͤckt neben 
die achte in die dritte Linie ein, die neunte Ko⸗ 
horte ſchließt ſich an jene an, die ſechſte aber. bes 
ſetzt den Platz der letztern. Die zehende Kohorte 
der ſiebenden Legion ſchließt ſich an die achte der 
zwölften an. Die ſiebende ruͤckt neben jene in 
die dritte Linie ein; an die ſiebende ſchließt ſich die 
neunte an, und die ſechſte nimmt ihren Platz ne⸗ 
ben der letztern gleichfalls in der dritten linie; fo 
ſtehet das Viereck da. Der Tert druͤckt ſich Die 
ſer Erklaͤrung ſehr gemaͤß aus: von Anfang ge⸗ 
braucht er den Ausdruck converſa ſigna inferre, 
der noch eine Bewegung, eine Art von Angrif, 
der zur Formirung des Vierecks nöthig war, ans 
zeigt; ſo bald dieſes geſchehen, ſo ſpricht er nur 
vom vertheidigen, und daß einer dem andern den 
Ruͤcken decke. Uebrigens wird man leicht einſe⸗ 
hen, daß das Viereck, das ich hier den Caͤſar for⸗ 
miren laſſe, das kuͤrzeſte und natuͤrlichſte iſt, fo 

daß er ſich nicht dabei zu ſchaͤmen hat. 
Wie dieſes Viereck von den Nerviern um⸗ 
ringt war, ſo kam ihm die zehende Legion von der 
gegenuͤberliegenden Anhoͤhe zu Huͤlfe; Plutarch 
ſagt, daß ſie die Nervier im Ruͤcken angegriffen 
habe, dieß erhellet aus der Lage der Sachen von 
ſelbſt, zum Beweis, daß die uͤbrigen Autoren 
dem Caͤſar nicht zuwider find. Der Verfaſſer 
der Remarques nahm alſo die verſchiedenen An⸗ 
griffe auf verſchiedene Theile, und von verſchie⸗ 
denen Trupps, fuͤr nacheinander folgende Angriffe 
von eben demſelben Corps; daher das mehrmali⸗ 

ge heruͤber ſetzen der Nervier. 

Daß die kage der Sachen bei Caͤſars Ankunft 
auf dem rechten Fluͤgel eine beſſere Geſtalt bekam, 
beweiſet, daß er alle Eigenſchaften eines groſſen 

ER, FE Prinzen 
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Prinzen hatte, wovon der Herr Verfaſſer der 
Remarques S. 297 ſpricht: das war das erſte 
Gefecht, wo ich den groſſen Fridrich ſeine Armee 
commandiren geſehen; man kann nicht glauben, 
welche Wirkung die Gegenwart eines Prinzen auf 
die Truppen hat; man muß ſich ſelbſt im Fall 
befunden haben, um es recht zu fuͤhlen, beſon⸗ 
ders wenn er ſich nicht nur zum figuriren zeiget, 
ſondern Gefahr und Muͤhe mit den Soldaten 
theilet. — Warum ſoll denn des einen Gegen 
wart unglaubliche Dinge wirken, und des andern 
Thaten bei der gröften Aehnlichkeit unglaublich 
ſeyn? Könnte man auch mehr Aehnlichkeit in den 
Handlungen, in der Gegenwart des Geiſtes und 
in der Gewalt uͤber die Herzen finden, wenn die 
vorhin in Parallel geſetzte beede Schlachten und 
Feldherren Kopien von einander waͤren? i 


Remarques, Seite 48. 


Die Nervier hatten die Sambre durchgeſetzet, 
indem ſie die Reuterey und das leichte Fußvolk des 
Caͤſars vor ſich hertrieben, darauf fielen fie das ver⸗ 
ſchanzte Lager des Caͤſars mit ſolchem Ungeſtuͤmm 
an, daß die Officiers nicht Zeit hatten ihre Schilde 
zu entbloͤſen, noch er den ſeinigen aufzunehmen. 

Da haben wir nun den Held, ungeachtet ſei⸗ 
ner Verſchanzungen wird er am bellen Tag uͤber⸗ 
fallen, da er noch über dieſes vor feiner Front einen 
breiten Fluß hatte, den die Reuterey und leichte 
Truppen ſchon durchgeſetzet hatten. Die mit den 
Vorpoſten des Feindes ſcharmuzirten: dieß ſcheint 
unmoglich. NE 


An⸗ 
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Nach dem Teft der unſere Richtſchnur ſeyn muß, 
war das Lager des Caͤſars noch gar nicht ver⸗ 
ſchanzt, die beute waren erſt eingeruͤckt, und eben 
an die Arbeit gegangen, als ſie uͤberfallen wur⸗ 
den. Die Parodie aber zu des Herrn Verfaſ— 
ſers Ausruf iſt gar leicht zu finden: Ungeachtet 
die preußiſche Armee ſchon 4 bis 5 Tage in ihrem 
Lager bei Hochkirchen geſtanden war, und alſo 
Zeit genug gehabt hatte ihre Verſchanzungen 
zur Vollkommenheit zu bringen, ſich die Gegend 
bekannt zu machen und die Vorpoſten ſo auszu⸗ 
ſtellen, daß ſich nichts harte ihrem Lager nahen 
koͤnnen, ohne: daß fie nicht bei Zeiten davon be; 
nachrichtiget worden waͤre, wurde ſie doch uͤber⸗ 
fallen, und zwar zu einer Zeit, wo alle taktiſche 
Bücher die groͤſte Vorſicht empfehlen, nemlich 
beym Anbruch des Tages. Wie die Sache zu⸗ 
gangen, davon geben uns Seine, Majeſtaͤt der 
König in einem Brief an den Fouquet ſelbſt Be⸗ 
richt: An die Mode alle Tage von den feindli⸗ 
chen leichten Truppen beunruhiget zu werden, ge⸗ 
wohnen ſich unfere Offieiere, fchägen das unauf⸗ 
hoͤrliche Morgengetöfe gering, entwehnen ſich 
vollends von dem klugen Mistrauen, welches 
doch die Seele der Sicherheit iſt, und dann ges 
ſchieht es uns, wie es bei Hochkirchen geſchah, 
daß die mehreſten Offieiers für einen Scharmüͤ⸗ 
zel leichter Truppen hielten, was ein ernſter An⸗ 
griff mit ganzem Heere, ein naͤchtlicher Ueberfall, 
auf a rechten Flügel war. | 
Faſt fo gieng es den Römern, fie hielten für 
einen Scharmuͤtzel leichter Truppen, was ein 
Angriff mit ganzem Heer war. Sie hatten dabei 
| | die 
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die Wahrſcheinlichkeit für fi), daß ein Corps 
von ungefaͤhr 800 Mann Reuterey und leichter 
Truppen, den Feind wenigſtens fo lange aufhal⸗ 
ten wuͤrde, bis ſie die Schlachtordnung formirt 
haͤtten, — und ihre Hofnung wurde nur durch das 
ſchlechte Betragen dieſer Reuterey zu Schanden 
gemacht; daher ſagt auch Caͤſar, daß die Reute⸗ 
rey einen Fehler begangen, den fie dardurch, daß 
ſie nachher noch den waͤrmſten Antheil am Tref⸗ 
fen genommen, auszuloſchen geſucht haͤtte. 
Im Grund haben alſo beede Feldherren einerlen 
Entſchuldigungen anzufuͤhren. 

Es gieng dem Caͤſar mit ſeinen leichten Trup⸗ 
pen, wie der König von den Freibataillons ſpricht: 
Selten darf ſich, (ſagen Ihre Majeſtaͤt,) ſolches 
durch Treue nicht belebtes Zeug, mit dem Feind 


einlaſſen. Indeſſen konnte man ſie doch nicht 


entbehren. a 5 
Der Unterſchied zwiſchen beeden Schlachten, 
iſt nur der, daß die Preußen nach einer harts 
naͤckigen Vertheidigung gendthiget wurden zu 
weichen, die Cäfatianer aber das Schlachtfeld 
erhielten, und es ſcheinet bei beeden nur ein blos 
ſer Zufall geweſen zu ſeyn, daß nicht die preußi⸗ 


ſche Schlacht den Ausgang der caͤſarſchen ger 


nommen, oder dieſe das Ende der preußiſchen.— 


Doch könnte man kuͤhn behaupten, daß die Rö⸗ 


mer nicht überfallen worden waren, wenn ſie nur 
fo, viel Stunden zur Verſchanzung ihres Lagers 
gehabt hatten, als die Preußen bei Hochkirchen 

Taͤge. Auf der andern Seite aber wäre es mit 
den Preußen lange nicht ſo weit gekommen, wenn 
ſie bei Tag uͤberfallen worden waͤren, wo der 
Soldat angezogen geweſen wäre, und nur blos 
zum Gewehr hätte greifen duͤrfen. 


BVoeſch Commentar. O Re⸗ 
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An dieſem Tag wurde die roͤmiſche vom Gui⸗ 
ſchard ſo hoch geprieſene Reuterey abermals ge⸗ 
ſchlagen, und das von einer, die in geringer Anzahl 
war, und in keiner Achtung ſtund. 8 


Wenn man behauptet, daß dieſe Reuterey 
durch das Fußvolk der Barbaren geſchlagen worden 
ſey, ſo antworte ich, daß ſie in dieſem Fall nicht 
noͤthig gehabt hätte, das Schlachtfeld zu verlaſſen, 
und zum Teuffel zu gehen. Sie hatte Schutzwaf⸗ 
fen, welche ſie vor den Wurfwaffen der Feinde ſicher⸗ 
ten, die gewiß weder Baliſten noch Katapulten und 
noch vielweniger Kanonen fuͤhrten. Auf dieſe Art 
konnte ſie ſich auf 50 Schritt von dem beſten Fuß⸗ 
volk der damaligen Zeiten ſtellen. | 


\ 


Anmerkung. 


Freilich bekam hier Caͤſar den Beweis von einem 
Satz, den der Herr Verfaſſer ſchon mehrmals 
aufgeſtellet hat, daß man auf die Reuterey nie; 
mals ſicher zaͤlen, daß der geringſte Umſtand ihre 
Bemühungen vereiteln koͤnne. Dieſe Reuterey 
wurde allerdings durch das Fußvolk zuruͤck ge⸗ 
trieben; vielleicht von Reuterey verfolgt. Jene 
war aber, wie ich ſchon 1 0 habe, nur galliſche, 
die von ihren Schutzwaffen nicht ſehr gedruckt 
wurde, denn Appian berichtet uns von der, die 
Caͤſar dem jungen Craſſus zum Feldzug gegen 
die Parther mit gegeben hatte, daß ſie halb na⸗ 
ckend und ſchlecht bewehrt geweſen. Die Weite, 
auf welche das Fußvolk ſie vermittelſt der Pfeil; 
ſthuße von ſich entfernen konnte, war wenigſtens 
600 Schuh, wenn aber das Fußvolk zugleich 
| u: eh vor⸗ 
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vorwaͤrts marſchirte wie das Nerviſche, ſo ver⸗ 
ſtehet es ſich, daß die Reuterey immer wieder 
das Reißaus nehmen mußte. e 


Remarques. Seite 49. 


Es iſt nicht möglich, daß die Nervier mit ei 
ner ſolchen Geſchwindigkeit mandvrirt haben, als 
der Autor es behauptet, weil auſſerdem, daß das 
Holz ihr fager von der Sambre entfernte, Caͤſar 
noch Raum genug zwiſchen dem Holz und der Sam⸗ 
bre fand, um feine Reuterey und leichte Truppen 
von aller Art zu formiren. Ueber dieſes konnten 
fie nicht aus ihrem Lager gehen, als auf einer ſchma⸗ 
len Front und gleichſam defilirend, durch einige enge 
Oefnungen; und wenn ſie auch nicht deployirten, ſo 
mußten ſie ſich doch ein wenig ausdehnen, um die 
Front zu verlaͤngern; welches nicht ſo leicht von ei⸗ 


nem Fußvolk von 60000 Mann, ohne Taktik, von 


7 


Bauren, die vor wenig Tagen vom Pflug hinweg⸗ 
genommen worden waren, ausgeführt werden konn⸗ 
te; die noch uͤber dieſes in einen eingeſchnittenen Fluß 
hinunter ſteigen, und auf dem andern Ufer wieder 
herausklettern mußten. 


Anmerkung. 


Nach dem Caͤſar mandorirten die Nervier ſo ge⸗ 
ſchwind, daß fie faſt zu einer Zeit im Wald, mit 
den Reutern im Gefecht, und im Fluſſe zu ſeyn 
ſchienen; und da ſollte es dem Herrn General 
wohl ſchwer fallen, den Römern zu beweiſen, daß 
es ihnen nicht ſo geſchienen habe; ſonſt weiß ich 
nicht, wo des Herrn Verfaſſers Beweiſe von der 
Unmöglichkeit Hinzielen, da Caͤſar weder die Mir 

| O 2 nuten 
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nuten noch Sekunden beſtimmt hat. Jeder Le⸗ 
ſer wird einſehen, daß Caͤſars Ausdrücke nichts 
als eine lebhafte Beſchreibung des Gedraͤngs ent⸗ 
halten, in welchen ſich die Romer befanden, und 
daß er im Grund nichts weiter damit ſagt, als 
was wir oben im Bericht des Hrn. von Bur⸗ 
ſcheid von der Schlacht bei Hochkirchen leſen. 


Remarques. 


Die Nachricht von dieſem Gefecht gibt ge 
nugſam zu erkennen, daß man nur von weitem mit 
Wurfwaffen und Steinen focht; denn haͤtte man 
ſich einander bis aufs blanke Gewehr genaͤhert, ſo 
Hätte Caͤſar nicht Zeit gehabt, feine Fouragiers kom⸗ 
men zu laſſen, die noch zu rechter Zeit eintrafen. Er 

aͤtte nicht während dem ſtrengſten Gefecht feine 

ahnen vor die Front hinausſtecken noch die Rot⸗ 
ten und Glieder ſich zum Gebrauch des Degens 
ofnen laſſen koͤnnen. Und wie hätte er ſich überall 
fo geſchwind zeigen können, um ſeine faſt gaͤnzlich 
geſchlagene Legionen, welche einander auſſer dem 
Geſicht ſtunden, in Ordnung zu bringen. Alles 
dieſes wäre nicht möglich geweſen, wenn der Feind 

nicht zu entfernt geweſen waͤre, es zu verhindern. 
| Da es endlich mit den Nerviern auf die Neige 
gieng, fo. machten fie noch Hügel von todten Kor; 

pern; ein weiterer Beweis, daß man ſich nur der 

Wurfwaffen bediente ꝛe. Von dieſen Huͤgeln ſchick⸗ 

ten fie die Steine wieder zuruͤck, die ihnen die Rö⸗ 

mer zuwarfen, beſchoſſen fie mit Pfeilen ee. 


An⸗ 
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Anmerkung. 


Der Tert ſagt freilich nur vom linken Fluͤgel, daß 
er mit dem Degen in der Fauſt angegriffen habe. 
Sonſt aber hatte der Herr Verfaſſer auch hier 

den Text nicht ſehr genau gepruͤft: diejenige, die 
derſelbe für Fouragiers hält, waren der Nach⸗ 
zug der Armee, und figna inferre heißt einen An⸗ 
grif thun, und nicht die Fahnen vor die Front 
hinausſtecken. Die Huͤgel von Todten muß man 
fich nicht vorſtellen, als wenn fie von den Ner⸗ 
viern zuſammen getragen worden wären, fon 
dern ſie entſtunden von ſich ſelber, indem zum 
Beiſpiel das erſte Glied fiel, das andere darauf 
hintrat, wieder fiel, u. ſ. f. So gab es nach 
und nach eine Art von Wall, von welchem ſich 

die uͤbrige vertheidigten. Auch waren es keine 
Steine, die die Nervier zurück ſchickten, ſondern 
aufgefangene Pilen. | 


Remarques. 


Nach dieſem, ſagt der Tert, muß man ſich 
nicht verwundern, daß ſo tapfere Leute es gewagt 
haben, durch einen ſo breiten Fluß zu ſetzen, hohe 
und ſteile Ufer zu erklettern, und an einem unvor⸗ 
theilhaften Ort ſich zu lagern. Die Grbſſe ihres 
Muths ſetzte ſie uͤber alles dieſes hinaus. In die⸗ 
ſem Gefecht wurde der Name und das Geſchlecht 
der Nervier faſt gänzlich ausgeloͤſcht. Welche Wi; 
derfprüche in allem dieſem! 5 

HBeſſer oben wird geſagt, daß die Sambre da 
nicht weiter, als 3 Fuß Waſſer habe, daß die Reu⸗ 
teren und leichte Truppen des Caͤſars fie fechtend 
hinuͤber und heruͤber ohne Hinderniß durchgeſetzet; 
daß die Nervier ſie wie ein Blitz durchgegangen, 

O 3 daß 
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daß ſie hinuͤber gejagt worden, und wieder heruͤber 
gekommen ꝛc. | 
| Ich glaube, daß dieß die einzige Gelegenheit 
iſt, wo man eine Armee hat ſehen einen ſolchen Fluß 
zum Schlachtfeld machen; den man uns anfaͤng⸗ 
lich als leicht zu uͤberſetzen angiebt, und in der Folge 
mit fo hohen; und ſteillen Ufern, daß es noͤthig ge⸗ 
weſen wäre, fie mit Leitern zu uͤberſteigen. 
Ich moͤchte doch wiſſen, wie die Reuterey aus 
dem Fluſſe heraus gekommen iſt; ohne Zweifel hat 
ſie Leitern gehabt, wovon das Muſter verlohren ge⸗ 
gangen. Der Lateiner ſagt: Oportet mendacem 
eſſe memorem. 


Anmerkung. 


Wie wenn der Fluß an einigen Orten flache Ufer, 
an andern ſteile gehabt haͤtte, wie dieß gewoͤhn⸗ 
lich fo an den Fluͤſſen mit einander where 
wuͤrde es noch ungereimt ſeyn, wenn der Text 
ſagt, die neunte und zehnte Legion ſey an einen 
unbequemen Ort zum uͤberſetzen gekommen, und 
die Nervier haͤtten es gewagt an dem beſchwerlich⸗ 
ſten Ort zu überfegen? Vom Lagern an einem 
unbequemen Ort ſagt der Tert nichts; der Herr 
Verf. muß wohl folgende Stelle ſubire iniquif- 
ſimum locum, dahin erklaͤren; allein fie gehet 
wohl eher auf die Stellung im Gefecht, da die 
Nervier von unten hinauf mit den Römern ſtrit⸗ 
ten. Uebrigens wurde im Treffen bei Caſſano 
ein Canal der noch tieferes Waſſer als die Sam⸗ 
bre hatte, auch ſo zum Schlachtfeld gemacht. 


Re 
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Ich habe ſchon geſagt, daß Caͤſar artig ges 
nug uͤberfallen worden ſey. Ungeachtet er die Ner⸗ 
vier geſchlagen hat, fo macht ihm doch dieſes Tref⸗ 
fen wenig Ehre. Die Feinde hatten weder Ma⸗ 
ſchinen noch Artillerie; er konnte alſo ohne ſeine 
deute auszuſetzen, einen Theil davon an die gaͤng⸗ 
barſte Oerter abſenden, und den Rand abſtechen 
laſſen, wodurch ſein Lager vor einem Ueberfall ge⸗ 
ſichert worden waͤre. Dieß waͤre eine Arbeit von 
etlichen Minuten fuͤr die in dieſem Fach ſo geuͤbten 
Roͤmer geweſen. ä 


Anmerkung. 


Der Ueberfall bei Hochkirchen, macht den Preußen 
um ſo weniger Ehre, weil er nach dem Caͤſar⸗ 
ſchen kommt, und man die Regeln, die Hygin, 
Vegez und andere aus dieſem gezogen haben, vor 
ſich hatte; aber daß das Betragen der beeden 
Feldherrn in der Schlacht, die ſchoͤne Entwicke⸗ 
lung des Knotens, die Meiſterſtuͤcke der groͤſten 
Feldherren ſind, das geſtehen alle Kenner. Je⸗ 
dermann hat den Ruͤckzug des Königs, und ſeine 
neue Stellung fuͤr ein Wunderwerk gehalten; 

haͤtte ſich aber Hochkirchen auf dem rechten Fluͤ⸗ 
gel der Preußen ſo lange gehalten, als das Viereck 
des Caͤſars, und hätten die Schwadronen und 

Bataillons, die der König gegen den Dauniſchen 
linken Fluͤgel kommandirte, und die ſchon das 
Gluͤck des mittlern Treffens des Caͤſars ſich ers. 
worben hatten, einen Fluß vor ſich gehabt, und 
waren nicht wieder zuruͤck geſchlagen worden, fo 
wäre weder der Ruͤckzug noch eine andere Stel⸗ 
lung noͤthig geweſen. 

5 94 Der 
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Der Herr Verfaſſer haͤlt es für einen Fehler, 
daß die Roͤmer das Ufer nicht abgeſtochen; und 
auf der andern Seite ſagt von Burſcheid (Seite 

167.) „Als man ſah, daß der Koͤnig weder 
„bedacht war dieſen Wald, noch die ihn beherr⸗ 
y ſchende Anhöhe ſich zuzueignen, zeigte ſich die 
„ Möglichkeit, ihn bei dem Mangel des Mistraus 

vens, den man an feinem Betragen wahrnahm, 
„ durch einen naͤchtlichen Ueberfall in Flanke und 
„Ruͤcken zu faffen. „ Das heißt beede Uleberfaͤlle 
waren Soͤhne der Sorgloſigkeit. Allein, was 
haͤtte es genutzt, wenn die Roͤmer die flachen 
Ufer der Sambre abgeſtochen haͤtten, da die 
Nervier uͤber die ſteilſten geſetzet? nichts, als 
daß fie fich ſelbſt um den Sieg gebracht hätten, 
ſie haͤtten die Atrebater weder verfolgen, noch 
dem rechten Fluͤgel des Caͤſars zu Huͤlfe kommen 
konnen. Dieß war nicht im Geiſt der roͤmiſchen 
Taktik, die Wege zum Feind abzuſchneiden; 
und hernach hatten die Nervier ein viel ſicherers 
Mittel als Maſchinen und Artillerie, das abſte— 
chen zu verwehren, — fie warfen ſich den Roͤ⸗ 
mern ſelbſt auf den Hals. | 


Remarques. Seite S2. 


Das Lager der Nervier war, ſo wie man es 
uns beſchreibt, nicht uͤbel angelegt; im Gegentheil 
ſcheint es mir gegen die Meinung des Verfaſſers 
ein Meiſterſtuͤck der Kunſt zu ſeyn; vollkommen gut 
gewaͤhlt fuͤr eine Armee, deren Staͤrke im Fußvolk 
beſtund, das unentdeckt alle Bewegungen des Fein« 
des beobachten, und ihn am hellen Tag uͤberfallen 
konnte. Iſt das barbariſch? Mein, es kann un⸗ 
ſern geſchickteſten Generals zum Muſter dienen, und 
hat weit weniger vom Barbaren an ſich, als * 

es 
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Betragen der Römer, welche weder im lagerſchla⸗ 

gen, oder verſchanzen, noch in der Art die Wa⸗ 

chen und Vorpoſten auszuſtellen, eine Veraͤnderung 

trafen ꝛc. was auch das Erdreich für eine Lage has 

ben mochte. 5 ; 
Anmerkung. 

Ich habe vorhin ſchon bemerkt, daß Caͤſar es nicht 
iſt, der die Nervier wegen der Wahl des Lager 
platzes tadelt; nur der Herr Verfaſſer nennt ſie 
das eine mal Bauren, die eben vom Pflug wegge⸗ 
nommen worden, und das andere mal Muſter 
fuͤr unſere beſte Generals. Vermutlich iſt auch 
der Vorwurf des Barbariſchen, in der Roͤmer 
Art, ihr Lager zu verſchanzen, die Wachen und 
Vorpoſten auszuſtellen, beym Herrn Verfaſſer 
nicht aus der Vergleichung der Schlacht an der 
Sambre, mit dem Ueberfall bei Hochkirchen ents 
ſtanden; ich daͤchte, die Römer follten dabei wer 
niger verliehren, als die Neuern, wenn man 
dieſe Vergleichung anſtellte. 


Remarques. Seite 53. 

Da die Römer im Anfang der Schlacht die 
Nervier uͤber die Sambre getrieben hatten, ſo 
hätten fie ſollen auf dem Ufer ſtehen bleiben, oder 
wenigſtens einiges Fußvolk da laſſen, um dem Feind 
das Wiederkommen zu verwehren; dadurch haͤtten 
fie ſich ein zweites, ſehr mörderiſches, und noch 
zweifelhafteres Gefecht erſparet. Weil ſie aber dies 
ſes unterlieſſen, ſo begiengen ſie dadurch einen auch 
Barbaren unverzeihlichen Fehler, und geriethen in 
Gefahr eine gaͤnzliche Niederlage zu leiden. 


O 5 | Ans 


ah Remarques. 
Anmerkung. 


Dieſer Tadel fälle durch die oben gegebene Entwi⸗ 
ckelung der Schlacht weg. | 


a Remarques. Seite 54. 


Im uͤbrigen iſt es falſch, daß in dieſer Schlacht 
der Name und das Geſchlecht der Nervier faſt gaͤnz⸗ 
lich vertilgt geworden, weil ſie in den folgenden 
Feldzuͤgen in gröfferer Anzahl als jemals erſchienen. 
Was noch ferner merkwuͤrdig iſt, iſt, daß nur 3 
Senatoren von 600, und von 60000 Soldaten 
kaum 500 übrig geblieben, fo daß alſo dieſe maͤch⸗ 
tige Armee auf ein polniſches oder engliſches Regi— 
ment heruntergeſetzt worden, welchem Caͤſar ſo viele 
Provinzen und Städte übergab. 

Die Nervier hatten demnach ein auſſerordent— 
liches Mittel zur Vermehrung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, da ſie vor 2 Jahren im Stand waren 
wieder eine ſo groſſe Armee ins Feld zu ſtellen. Es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß man heutiges Tages das 
Geheimniß der Nervier haͤtte, wo man von nichts 
als von der Bevoͤlkerung ſpricht ꝛc. 


Anmerkung. 


Es waren ſchon 3 Jahr verfloſſen, als die Nervier 
wieder auftraten. (Gall. Kr. 5 B. 38 K. und 
f.) Von dieſem Auftritt läßt: ſich aber nichts 
auf ihre Vermehrungskunſt ſchließen; denn es 
wird nicht gemeldet, wie ſtark ſie ſich einfanden; 
die ganze Armee, bei der ſie ſtunden, belief ſich 
auf 60000 Mann, ſo viel als fie vorhin allein 
ins Feld geſtellet hatten; darunter befand ſich die 
Armee der Eburoner, welche vorhin die Kohor⸗ 
ten des Titurius niedergemacht hatte, und m 
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ſehr betrachtlich feyn mußte; die Advatiker, und 
eine Menge Bundsgenoſſen und Schutzverwand⸗ 

ten der Nervier, von welchen man nicht weiß, ob 
ein Mann davon in der Schlacht an der Sam⸗ 
bre geweſen; die Nervier konnten alſo bei allem 
dem nur 500 Mann betragen, ſo viel als in der 
Schlacht übrig geblieben ſeyn ſollen. Man fies 
het ſie zwar das Directorium fuͤhren, allein dieß 
konnten ſie als eine Belohnung haben, fuͤr das, 
was fie ſchon aufgeopfert hatten, und auch weil 
fie kriegeriſcher waren, als alle Nationen. 

Ich habe ferner vorhin ſchon bemerkt, daß 
die Nachricht, von der die Rede iſt, von den Ner⸗ 
viern herruͤhrt, und daß ſie daher uͤbertrieben 
ſeyn konnte. Da die Schlacht nahe an einem 
Wald geliefert worden, ſo konnten ſich mehrere 
als die Roͤmer wahrgenommen, gefluͤchtet, und 

vielleicht erſt nach obigen Bericht ſich bei den 
Nerriern wieder eingeſtellt haben. Auf die Zahl 
der 600 Senatoren iſt nicht zu bauen, weil die 
Ausgaben hier ſehr von einander abweichen. Die⸗ 
ſes alles abgerechnet, fo kommt doch Caͤſars fol- 
gender beſtimmte Bericht ſehr wohl mit dem 
vorhergehenden überein: In 5 oder 6 Jahren 
ſehen wir nemlich die Nervier 159 ſehr herunter 
geſunken, (Gall. Kr. 7. B. 78 K.) da ihr An⸗ 
theil an Mannſchaft, den fie zu dem daſelbſt an 
geſponnenen Krieg liefern mußten, unter den An⸗ 
theilen von einer Menge kleiner Republiken, unter 
denen man die Nervier faſt nicht bemerket, einer 
der kleinſten, nemlich nur 5000 Mann iſt. Nach 
den gewöhnlichen Regeln der Volksvermehrung 
Hätten fie 4 bis 5 mal fo viel liefern konnen, 
wenn aus der Schlacht nicht ein Mann davon 
gekommen wäre. Man rechnet für die Anzahl 

| der 
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I 

der Männer, die im Stand find die Waffen zu 
tragen, den vierten Theil der Innwohner 7); 
bei 60,000 Mann mußte alſo die Volksmenge 
der Nervier die Summe von 240,000 Seelen 
betragen; die Seelen eines Landes rechnet man 
zu der Zahl der Knaben, die uͤber 13 Jahr alt 
ſind, wie 33 zu 4. Demnach befanden ſich zur 
Zeit der Schlacht an der Sambre unter dem 
Volk der Nervier 29000 Knaben, die in 5 oder 
6 Jahren alle Soldaten ſeyn konnten. kivius 
macht in feinem ten Buch raten K. eine hieher 
ſchickliche Bemerkung. „Mir kommt es glaub⸗ 
lich vor, daß ſie entweder bei jedem neuen Krieg 
eine neue junge Mannſchaft, die inzwiſchen dazu 
angewachſen war, genommen haben; wie jetzt 
bei den Roͤmern geſchieht; oder daß man die 
Armeen nicht allemal von eben denſelben Voͤlkern 
angeworben, obgleich der Krieg überhaupt alles 
mal von einerlei Nation geführt wurde. „ 


\ Remarques. Seite 55. | 
(Zum zien B. ıten Kap. u. f. des Galliſchen Kriegs.) 


Von der Sambre fpringe ich ins Waliſerland, 

wohin Caͤſar feine zwoͤlfte Legion mit einem groſſen 

Theil der roͤmiſchen Reuterey ſandte, um dort das 

Winterquartier zu nehmen xc. e 0 

Dieß beweiſet, daß weder Caͤſar noch Galba die⸗ 

ſes raue und fteinigte fand gekannt haben, welches mit 

einem Wort in den Alpen gelegen, wo jeder Aus⸗ 

gang 

n) Man ſollte glauben, dieſe Regel fchreibe ſich von Caͤ⸗ 

ſarn her, der die Seelen aus der Schweiz auf 

368, ooo, die bewafnete Mannſchaft auf 92008, 

angiebt; da die letztere Zahl grad der vierte Theil von 

der erſten iſt; hat er hier aufgeſchnitten, ſo hat ers 
wenigſtens ſehr regelmaͤßig gethan. 
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gang halsbrechend iſt. Ich glaube nicht, daß es 
einen Ort gibt, der weniger fuͤr die Reuterey taug⸗ 
lich waͤre, ſo wohl um zu agiren, als den Winter 
da zuzubringen, beſonders wenn man die Innwoh⸗ 
ner zu Feinden hat. a d, None. 

Das, was mich noch mehr in Verwunderung 
ſetzet, und in meiner Meinung beſtaͤrket, daß die 
roͤmiſche Generale keine Kenntniß vom Land gehabt 
haben, iſt, daß ihre Reuterey mit der Legion ge⸗ 
braucht werden ſollte, um einen Durchgang von 
Chablais bis ins Thal von Aoſta, uͤber den groß 
fon St. Bernhard zu eroͤfnen, wo heutiges Tages 
der Weg ungaͤngbar fuͤr Wagen, und ſehr beſchwer⸗ 
lich zu Fuß und zu Pferd iſt. N 


Anmerkung. 


Caͤſar war ein Feldherr der keine Wiſſenſchaft ver⸗ 
abſaͤumete, die ihm nuͤßlich ſeyn konnte, und da 
die Römer uͤber die Alpen ſtarke Handelſchaft 
trieben, ſo hatte er dadurch Gelegenheit Kennt⸗ 

niß von dieſer Gegend zu erlangen, und gewiß 
war er hierinn nicht unwiſſend. Die Römer 
hatten aber immer ein paar Urſachen in den Win⸗ 
terquartieren ihr Fußvolk in die Reuterey zu 
theilen, ohne auf den Gebrauch der letztern zu 
ſehen. Erſtlich glaubten ſie, daß beede Waffen 
einander angewöhneten, und der Widerwille, der 
ſonſt unter ihnen herrſcht, ſich nach und nach 
durch den Umgang legen werde; zweitens mußte 
die Reuterey im Lager von den Legioniſten einge; 
ſchloſſen werden; wenn ſie nun nicht vertheilt war, 
und auf eine Legion deren zu viel kam, ſo wurde 
der Umfang des Lagers vergröſſert und die Vers 
theidigung geſchwaͤcht. Es ſpricht auch der Text 
ö 313 
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nur von einem Theil Reuterey, den Caͤſar der 
Legion mitgegeben, und nicht von einem groſſen 
Theil. Die roͤmiſche Armee beſtund aus 8 le⸗ 
gionen, und 4000 Pferden, demnach bekam eine 
Legion zu ihrem Antheil 500; fo viel hatte Gal⸗ 
ba auf ſeinen Zug aus Gallien ins Walliſerland, 
und wieder zuruͤck, zu Patrouillen noͤthig. 


Remarques. Seite 36. u. f. 
Nach dem Maas als Galba ins Walliſerland 
vordrang, bemaͤchtigte er ſich der Schlöffer, welche 

er auf ſeinem Wege antraf, wo ſie, wie ich mir ein⸗ 
bilde, ſo duͤnn geſaͤet waren, als wie heutiges Ta⸗ 
ges, beſonders zwiſchen dem See und dem Flecken 
der Veragrer, welchen er zu ſeinem Winterſtand 
waͤhlte. Die Lage von dieſer Gegend ſtimmt voll⸗ 
kommen mit Martinach uͤberein. Der kleine Fluß, 
welcher dieſen Flecken in zween Theile theilet, iſt 
nichts als ein Regen oder Schneebach, den man 
manchmal zu Pferd durchſetzet, der aber groſſe Ver⸗ 
heerungen anrichtet, die Martinach oft erfaͤhret; 
man nennt ihn die Branſe; er ergießt ſich in die 
Rhone, welche hier ſchon ſehr ſtark iſt. Sie durch⸗ 
fließt das Walliſerland, und wenn ſie aus ihren 
Ufern tritt, ſo uͤberſchwemmt ſie die ganze Ebene. 
Die Anhoͤhe oder vielmehr der Berg, auf dem ſich 
die Walliſer ſetzten, und wo ſich die Gallier, die den 
Galba verlieſſen, mit ihnen vereinigten, iſt der nem⸗ 
liche, wo heut zu Tag der vortrefliche Wein von 
der Marque waͤchſt, gegen Abend von Martinach, 
welches in einem halben Baſſin liegt. Am Fuß 
dieſes Bergs, und zwar gegen Mittag faͤngt das 
Thal an, welches zum groſſen Bernhard durch das 
Land von Entremont fuͤhret. Ich habe dieſe Ges 
gend mit vieler Aufmerkſamkeit gepruͤft, un 6 

| glaube 
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glaube nicht, daß die Innwohner von Syon oder 
Sitten, und die vom obern Wallis, ſich mit denen 
Unter⸗Walliſern vereiniget haben, weil die Stel⸗ 
lung der Roͤmer dieſe Vereinigung verhinderte, und 
wenn ſie ausgefuͤhret worden waͤre, die erſtern ihr 
Land blos gelaffen haͤtten. N 


Anmerkung. 


Dieſe genaue Uebereinſtimmung der Gegend ift ein 
Beweis von der Richtigkeit der Topographie der 
Commentarien, und daß ihr Verfaſſer das Land 
von dem die Rede iſt, geſehen hat. Da der Text 
ausdruͤcklich ſagt, daß ſich die Seduner mit den 
Veragrern vereiniget, ſo iſt die Wahrſcheinlich⸗ 

keit dafuͤr immer groͤſſer, als die Wahrſcheinlich⸗ 
keiten, die der Herr Verfaſſer dargegen ſetzet, und 
wenn auch die Seduner dabey wider die Regeln 
der Kunſt gehandelt haͤtten; ferner ſagt auch 
der Text, daß dieſe Voͤlker die Romer wegen ihr 
rer geringen Zahl verachtet haͤtten, fie glaubten 
fie alſo vertilgen zu koͤnnen, folglich lag ihnen 
wenig daran, ihr Land einem ſolchen Feind offen 

zu laſſen. ü a 

Allein, was ich glaube, iſt, daß der Herr 
General die Sachen nicht an den rechten Ort ge⸗ 
ſetzet. Wahrſcheinlich flohen die Veragrer oder 
Unterwalliſer vor dem Galba theils in das Thal 
nach Sion, das Martinach gegen Morgen liegt, 
vielleicht auch durch das Thal, das gegen den groß 
ſen Bernhard fuͤhret. Die Roͤmer nahmen den 
Theil des Fleckens, der gegen Morgen liegt, ein, 
und den Theil, der ihnen im Ruͤcken und gegen 
Abend lag, hatten ſie den Galliern uͤberlaſſen. 
Auf dieſe Art hatte das roͤmiſche Lager ſeine Front 

8 gegen 
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gegen Sion, gegen die Oberwalliſer, welches viel 
natuͤrlicher iſt, als wenn man ſie, wie der Herr Ver⸗ 
flaſſer zu thun ſcheint, gegen Abend, wo die Romer 
hergekommen ſind, richtet. Die Vereinigung der 
Unterwalliſer mit denen von Sion gab ſich von 
ſelbſt, wenn jene ſich zu dieſen geflüchtet haben; 
und wenn dieſes nicht iſt, fo konnte es ihnen doch 
an der Gemeinſchaft nicht fehlen, da die Romer 
ganz umringt und aller Auswege beraubt wurden. 
Der Hauptangrif geſchah alſo von den Bergen, 
die zwiſchen dem Thal das auf den St. Bernhard 
fuͤhrt, und zwiſchen dem Seduner Thal und alſo 
Martinach gegen Morgen liegen, und nicht von 
dem Berg der auf der Abendſeite liegt, wo der 
vortrefliche Wein waͤchſt. a | 


Remarques. Seite 38. 


5 Nach dem Tert war die Legion in der Tiefe 
gelagert: die tage des Orts hätte es aber auch nicht 
anders verſtattet; die Barbaren glaubten daher ei⸗ 
nen groſſen Vortheil uͤber ſie zu haben, indem ſie 
ſie von den Bergen beſtritten, die ihr fo nahe 
lagen e. | 
Deſſen ungeachtet lieſt man beffer- unten, daß 
die Römer ihre Wurfwaffen von oben herab ſchnell⸗ 
ten, die alle trafen. Dieß ſcheint mir gaͤnzlich wi⸗ 
derſprechend. Man muß nicht vergeſſen, daß das 
tager am Fuß des Berges war. 


Anmerkung. 


Der Vortheil, den die Barbaren von der Höhe zu 
haben glaubten, bezog ſich auf den Fall, wenn 
die Legion ſich ihnen vor dem Lager entgegenſtellen 
ſollte, wie man leicht aus dem Text bun 

ann: 
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kann: quod propter iniquitatem loei, quum ipfi 
ex montibus in vallem decurrerent, et tela eon- 
jicerent, ne primum quidem poſſe inpetum ſuum 
füftineri, exiſtimabant. Da aber die Römer 
nicht ausruͤckten, ſo kamen die Wallifer ins Thal 
herab, und die Romer warfen ihre Wurfſpieſſe 
ern Wall, und folglich von einem erhabenen 

Ort. „N 


Remarques. Seite 57. 59. 61. 

Ich zweifle ſehr, daß die Roͤmer bei ihrem 
Ausfall 10000 Walliſer getodtet, weil die Höhen, 
wohin ſich dieſe gezogen haben, nicht 200 Schritt 
von der Verſchanzung des Galba abſtehen konnten, 
und fie alſo hinlaͤnglich Zeit hatten ſich in Sicherheit 
zu ſetzen, ehe fie von den Römern erreicht werden 
konnten, welche nicht anders als defilirend ausfielen. 

Die Legion war nicht vollzaͤlig, und geſetzt 
fie ſey es geweſen, wie konnten 5 bis 6000 Mann, 
die von dem Gefecht, das ſchon 6 Stunden gedauert 
hatte, ermuͤdet waren, ſo ſchnell aus ihrem Lager 
ausfallen, 30000 Walliſer ohne die Gallier, wel⸗ 
che ſich mit ihnen vereinigt hatten, umringen, und 
das auf einem Erdreich, welches nicht erlaubte nur 
500 Mann in Schlachtordnung zu ftellen? Nebſt 
dieſem umringten die Barbaren das Lager des Galba 
von dreyen Seiten. 5 


| Anmerkung. 
Wenn die Legion 3000 Mann ſtark war, fo hatte 
fie in der Front 500 Mann, nach dieſen war der 
Umfang des Lagers beſtimmt; da die Römer auf 
den Mann 6 Schuh rechneten, andere Völker 
aber nur 3 Schuh, fo konnten auf dem Umfang, 
den die Legion einnahm, in einem Glied 1000 
Roeſch Commentar. P Bar⸗ 
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Barbaren ſtehen, und wenn ſie den Kreis nur 
auf einige Schritte vom Graben ſchloſſen, ſo 
brauchten ſie fuͤr ein Glied 1200, und folglich 
fuͤr 10 Gfiede 12000 Mann. Der Text ſagt, 
daß die Feinde ſich während dem Gefecht zuruͤck⸗ 
gezogen und abgeldſet haͤtten; es ſtund alſo die 
übrige Mannſchaft in der Naͤhe; und es wird 
weiter nicht gemeldet, daß alle 30000 umringt 
geworden 1 
Die Nähe der Berge, welche den Römern 
nach der Meinung des Herrn Verfaſſers ein Hin⸗ 
derniß geweſen ſeyn ſolle, fo viele deute zu tödten, 
ſcheinet mir eher das Mittel darzu geweſen zu 
ſeyn, ſie verhinderte die Walliſer ſo ſchnell zu 
fliehen, und erleichterte den Roͤmern den Aus⸗ 
fall, welches auf folgende Art begreiflich iſt: Ge 
ſetzt die Entfernung der Berge fen, fo wie fie der 
Herr Verfaſſer angiebt, von ungefaͤhr 200 ge⸗ 
woͤhnlichen Schritten, oder auch noch 40 mehr, 
ſo hatten auf dieſer Zwiſchenweite zwo Kohorten 
in die Quere Raum; folglich durften zu jedem 
der drei Thore nur zwo Kohorten durch einen 
Flankenmarſch bis an die Berge hinaus deployi⸗ 
ren, durch den Kreis der Walliſer brechen, als 
denn die Anteſignanen auf die eine Seite, die Poſt⸗ 
ſignanen aber auf die andere Seite ſich wenden, 
und den Feind auf der Flanke anfallen. Die 
zwo noch uͤbrige Kohorten aber blieben nebſt den 
den Huͤlfstruppen und den Reutern um den Wall 
zu vertheidigen, und die Feinde vorne zu beſchieſ⸗ 
ſen, innerhalb; auf dieſe Art war der Feind von 
allen Seiten eingeſchloſſen, die ausgefallenen 
Truppen aber hatten ihre Flanken auf der einen 
Siite an die Berge angelehnet, auf der andern 
Seite an den Wall, von dem ihre Fron . 
8 0 e ri⸗ 
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ſtrichen war. Waͤre das Feld frei und eben ge⸗ 
weſen, ſo haͤtten die Barbaren vor der Spitze 
der Kolonnen zuruͤckweichen koͤnnen, während 
dem andere die Flanken derſelben angegriffen hat 
ten; da ſie aber nicht ruͤckwaͤrts ausweichen konn⸗ 
ten, fo mußten fie es ſeitwaͤrts thun, und brach⸗ 
ten dadurch ihre eigene Leute ins Gedraͤng, und 
verhinderten fie etwas wider die Romer zu unters 
nehmen. Die Naͤhe der Berge kam den Roͤ⸗ 
mern hierbei um fo mehr zu ſtatten, weil ihr Ma⸗ 
noͤvre ausgeführt ſeyn konnte, noch ehe ſich die 
Barbaren nur beſinnen konnten. 


Remarques. Seite 57. 


Das ſonderbarſte iſt, daß waͤhrend dem das 
Lager des Galba am ſtaͤrkſten beſtuͤrmt wurde, und 
ſeine Soldaten im unterliegen begriffen waren, ſie 
ſelbſt anfiengen den Graben zu füllen, die Palliſaden 
umzuhauen ꝛc. | 
| Wie konnten fie diefes unter den Streichen 
des Feindes, deſſen Angrif umringend war, thun? 
auſſer dieſem geſchah der Ausfall allein durch die 


Thore, und fo war dieſe Arbeit ſchon ſchaͤdlich, in ? 


dem ſie die Soldaten an der Vertheidigung hinder⸗ 
te, ſie gab aber auch noch den Barbaren Gelegen⸗ 
heit das Lager zu beſteigen, und den Roͤmern in Ruͤ⸗ 
cken zu fallen, während fie zu den Thoren heraus 
zogen. 


Anmerkung. 


Hier hatte der Herr Verfaſſer den Text misverſtan⸗ 
den: die Barbaren waren es, die den Graben 
füllsten, und nicht die Römer. 


Pa Remar⸗ 
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Das Walliſerland kann nie mehr bevölkert 
geweſen ſeyn, als heut zu Tage, da ſchon ſeit meh⸗ 
reren Jahrhunderten keine feindliche Armee einen 
Fuß darein geſetzet hat, die Auflagen unbekannt 
ſind, da es freier iſt, als kein Staat, welches wie 
man ſagt am mehreſten zur Bevoͤlkerung beitraͤgt. 

Dieſer wirklichen Vortheile ungeachtet, feh⸗ 
let viel, daß es ſo bevölkert ſeyn ſollte, als der übrige 
Theil der Schweiz. Aus dieſer Urſache, und der, 
die ich oben geſagt, denke ich, daß man die 30000 
Mann, welche den Roͤmern die Spitze geboten ha⸗ 
ben ſollen, kuͤhn auf das Viertheil herunter ſetzen 
koͤnne, ſo wohl die von Martenach ſelbſt, als auch 
diejenige, die mit ihren Familien, aus den Flecken 
und Doͤrfern durch welche Galba gezogen, auf die⸗ 
ſen Berg ſich gefluͤchtet haben, wo ſie in Sicherheit 
waren, ihre Linke durch das groſſe Thal wodurch 
die Rhone fließt, bedeckt, und die Rechte durch das 
welches auf den St. Bernhard fuͤhret, wo heut zu 
Tag, ungeachtet der Veraͤnderungen, in den Waf⸗ 
fen und in der Taktik, eine kleine Armee vor dem 
Angrif einer viel ſtaͤrkern in Sicherheit wäre, 


Anmerkung. 


Da die Reduction des Herrn Verfaſſers ſich auf 
die unbewieſene Vorausſetzung gruͤndet, daß die 
Oberwalliſer ſich nicht mit den Unterwalliſern 
haͤtten vereinigen koͤnnen, fo wollen wir indeſſen 
nur die ganze Summe beybehalten, wenn auch 
einige Tauſende daran fehlen ſollten. 


KRemar⸗ 


1 
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Remarques. Seite 63. 
(Cäsar vom Gall. Kr. zter B. 9 Kap. u. f.) 


Ich uͤberlaſſe es den F ee und 
Seeleuten zu beurtheilen, ob es moglich geweſen, 
ohne Bauwerften, ohne zubereitete Baumaterialien, 
und ohne die allernothwendigſte Sachen zum vor⸗ 
aus geſammelt zu haben, in ſo kurzer Zeit eine ſo 
große Menge Galeren zu verfertigen, als Caͤſar 
unter dem Befehl des Brutus eines Landtruppen⸗ 
Officiers gegen die Venetiſche Flotte abgeſchickt hat, 
um derſelben ein Treffen zu liefern, die aus 200 
Schiffen vom hohen Bord beſtund. 


Anmerkung. 


Vielleicht ſtellte ſich der Herr Verfaſſer die Zeit, in 
der die Flotte zu Stand gekommen ſeyn ſoll, kuͤr⸗ 
Zeer vor, als fie wirklich iſt. Der Krieg entſponn 
ſich noch ſehr fruͤh im Winter, und die Seeſchlacht 
fiel erſt zu Ende des darauf folgenden Sommers 
vor. Eine Anzahl Schiffe lieferten die von Gu⸗ 
ienne und Saintogne, und dennoch hatte Caͤſar 
nicht fo viele Schiffe, als die Veneter. Auſſer 
dieſem hat man noch Zeugniſſe von andern Ge⸗ 
ſchichtſchreibern, daß die Roͤmer auch zu andern 
Zeiten in der Schifsbaukunſt Dinge ausgerich⸗ 
tet, bei denen man billig den großen und kuͤhnen 
Geiſt derſelben bewundert, wie Polyb ſagt. Erſt. 
B. 20 K. Im erſten puniſchen Krieg faßten 
ſie den erſten Gedanken, das Meer zu befahren, 
uud fuhrten ihn mit folcher Kuͤhnheit aus, daß 
ſie es wagten den Karthaginenſern, die doch von 
ihren Voreltern her die unangefochtene Herr⸗ 
ſchaft uber das Meer hatten, (unter dem Befehl 
eines Landtruppen⸗Officiers) Seetreffen zu lie⸗ 
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fern. Ohngeachtet fie wenig von den gehoͤrigen 
Materialien oder vielmehr gar keine hatten, noch 
jemalen daran gedacht, das Meer zu beſchiffen. 
Man ſagt, daß ſie hier in 60 Tagen 100 Quin⸗ 
queremen und 20 Triremen erbauet haͤtten. — 
Warum ſollte ihnen alſo jetzt fo was nicht möge 
lich geweſen ſeyn, da ſie ſich bereits gegen 200 
Jahr in der Kunſt geuͤbt hatten? In einem Win⸗ 
ter ließ Germanikus mehr als tauſend Schiffe 
bauen, um feine Armee von der Inſel der Bas 
taver durch die Nordſee in die Muͤndung der 
Ems zu fuͤhren; viele wurden mit einem Verdeck 
gemacht, das Geſchuͤtz zu fuͤhren, und zugleich 
ſo eingerichtet, die Pferde und den Proviant 
mit fortzubringen. Es heißt, ſie wurden eiligſt 
verfertigt. Dieſe beede Beyſpiele geben in der 
Groͤſſe der verrichteten Arbeit dem Bericht aus 
den Conımentarien nichts nach. Ich uͤbergehe 
die uͤbrigen Einwendungen des Herrn v. W. ge⸗ 
gen dieſen Artickel, da er bald behauptet die ve⸗ 
netiſche Schiffe ſeyen mit den Finniſchen uͤberein⸗ 
gekommen, fie ſeyen ſtaͤrker geweſen, ihr Thau⸗ 
werk muͤſſe nicht ſo ſtark geweſen ſeyn, als das 
unſtige; fie müffen unter dem Befehl des Caͤſars 
geſtanden ſeyn, weil ſie ſich grad an dem Vor⸗ 
gebirg, von dem Caͤſar zugeſehen, mit den Roͤ⸗ 
mern geſchlagen haͤtten, er glaube daß nur eini⸗ 
gen Schiffen durch die Sicheln ihre Seegel herum, 
ter geriſſen worden, u. d. g. 


Remarques. Seite 69. 

Nach dieſer Expedition ſendete Cäfar den 
Sabinus gegen den Viridorix, Marſchall von einer 
Confederation einiger galliſchen Städte ꝛc. 

Nach 


* 
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Nach vielen Bewegungen wurde Sabinus in 
feinem verſchanzten Lager von den Galliern ange⸗ 
griffen; dieſe Barbaren beſchaͤftigten ſich / den Gra⸗ 
ben mit Faſchinen zu fuͤllen ꝛe2. 2 
Ganz natürlich werden die Romer ihre Ver⸗ 
ſchanzung vertheidiget haben, da der Feind ſo nahe 
war, und ſchon den Graben fuͤllete? Im gering⸗ 
ſten nicht, Sabinus ſprach feinen Leuten Muth ein, 
gab das Zeichen, läßt ſie durch zwei Thore ausfal⸗ 


len, die Gallier angreiffen, ſchlaͤgt fie, die auſſer 


Diieſen Artickel heraus zußeben, heißt ihm zu 
viel Ehre anthun. Harte uns Caͤſar einen ſo feh> 
lerhaften und laͤcherlichen Bericht gegeben? 

Da die Römer aus ihrem Lager aus fielen, bo⸗ 
ten ſie einem Theil Gallier, von denen ſie angegriffen 
wurden, den Ruͤcken; wie leicht hätten dieſe den 
Graben mit ihren Faſchinen füllen können, da ſie 
ſo nahe dabei waren, und ſich niemand dagegen 
ſetzte. Alsdenn hätten fie das dager eingenommen, 
noch ehe alle Roͤmer ausgefallen geweſen wären, ſie 
haͤtten dieſe im Ruͤcken angegriffen, wahrend dem 
die uͤbrige von auſſen umringt von vorne und von 
den Seiten angefallen worden waͤren. Dieß war 
den Galliern um ſo eher moͤglich zu thun, da ſie uͤber 
das was die Wahrſcheinlichkeit zu glauben erlaubt, 
ſtaͤrker waren. „ en N a 

Dieeſſen ungeachtet fallen die Romer aus, de⸗ 
ſiliren durch zwei enge Thore, mit mehr Geſchwin⸗ 
digkeit als ein anders Fußvolk durch Oefnungen, wo 
ein Bataillon nach der Front durchkönnte. 

AUnſere heutige Entwickelungen werden uns 
niemals dahin bringen „daß wir ſo mandvriren wie 
die Römer, ſo viel Weſens von Guibert daraus 
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macht, der den Gewinn der Schlachten darein zu 
ſetzen ſcheint, obſchon die Hauptſache noch zu thun 
bleibt. Heutiges Tages wuͤrde ein General wohl 
nicht fuͤr gut finden, das Betragen des Sabi⸗ 
nus nachzuahmen, ſo ſehr Taktiker er ſeyn möchte, 
und fo manbvrirfaͤhig feine Truppen waren. 
Ich ſehe nicht ein, wie es moͤglich geweſen, 
daß das roͤmiſche Fußvolk, das ſchwer bewafnet 
war, und unter keinem Vorwand ſeine Glieder ver⸗ 
laſſen durfte, fo viele Gallier toͤdten konnte, die alle 
leicht bewafnet, und ſehr geſchwind auf den Bei⸗ 
nen waren, und welche nur ihre Faſchinen hinwer⸗ 
fen durften, um ſich geſchwind in Sicherheit zu 
ſetzen. Das war etwas Sonderbares ſolche Dumm; 
koͤpfe wie das Vieh toͤdten zu ſehen, ohne daß ſie 
darauf gedacht haͤtten, ſich ihrer kaſt zu entledigen. 


Anmerkung. 


Nicht nach dieſer Expedition, ſondern ſchon im 
Fruͤhjahr ſendete Caͤſar den Sabinus in das Land 
der Uneller, um dieſe Volker im Zaum zu hal⸗ 
ten, ſo wie er in dieſer nemlichen Abſicht noch 
zwei Corps anders wohin verlegte, und einen 
Cordon zog, damit die übrige galliſche zur Ems 
poͤrung geneigte Volker, keine Diverſion im ve⸗ 
netiſchen Kriege machen konnten. Die Schlacht 
mit dem Viridorix und die Seeſchlacht mit den 
Venetern fiel zu gleicher Zeit vor. Sie, uno 
tempore; et de navali pugna Sabinus, et de Sa- 
bini victoria Caefar certior faddu:: 
Dieſer Artickel iſt bei weitem ſo laͤcherlich 
nicht, als der H. Verfaſſer dafür hält, im Ges 

gentheil ſcheint das Betragen des Sabinus fo 
ganz nach den Regeln der Kunſt e zu 

f ſeyn, 
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ſeyn, ihm ſo viel Ehre zu machen, wenn man 
es beym licht beſieht, daß ich nicht umhin kann 
einen Plan davon zu geben. Das Corps dieſes 
Unterfeldherrn beſtand aus 3 Legi? a 
onen. Nach Hygins Caſtrameta⸗- 
tion kam eine davon zum praͤtori⸗ 3. Tafel. 
aniſchen Thor, die beede übrige an 9. Fig. 
die Seitenthore zu liegen. (Roͤmiſchee 
Kriegsalterthuͤmer. S. 281.) Wenn 
ſich die Armee vor dem Lager in Schlachtord⸗ 
nung ſtellen ſollte, ſo marſchirte jede legion zu dem 
Thor hinaus an dem ſie lag. Nun hatte Sabi⸗ 
nus ſeinen Gegnern die Nachricht zugehen laſſen, 
daß er ſich vor ihnen ſehr fuͤrchte, und im Sinn 
babe das kager heimlich zu verlaſſen. Die Feinde 
glaubten alſo, ſie duͤrften die Gelegenheit das 
Corps des Sabinus gaͤnzlich aufzureiben, nicht 
vorbeigehen laſſen, und liefen in vollem Lauf den 
Berg, der eine halbe Stunde hoch war, herauf, 
und auf das Lager los. Sie fingen an den Gra⸗ 
ben mit Faſchinen zu fuͤllen, und da ſie auf weis 
ter nichts, als auf die Beſtuͤrmung des lagers be⸗ 
dacht waren, fo war die Front, in der ſie anruͤck⸗ 
ten, auch nicht viel gröſſer, als die Front des 
Lagers. Die legion die beym praͤtorianiſchen 
Thor lag, beſetzte dieſe Front, die uͤbrige beede 
legionen fielen zu den Seitenthoren heraus. Ihr 
Mauoyre war fo abgepaßt, daß ſie auf der Front 
des Lagers anlangten, als ſich die Gallier ihrer 
Faſchinen, die ſie zur Füllung des Grabens mit⸗ 
gebracht, noch nicht gaͤnzlich entlediget hatten; 
da dieſe ſo ganz unvermuthet auf ihren beeden 
Flanken angefallen wurden, des den dem die 
mittlere Legion ſie zugleich von der Front des La⸗ 
gers mit Maſchinen 1 Wurfwaffen belaſtete, 

| Y 5 ſo 


A 


— 


fo verlohren ſie alle Faſſung, und ergriffen augen⸗ 
blicklich die Flucht. uad 
Sabinus hatte feine Leute zu dieſem Mas 


nöoͤvre vorbereitet. Vermuthlich ſtellte er zuerſt 
die 5 erſten Kohorten von den beeden Legionen, 


4 welche das erſte Treffen formiren ſollten, auf 


der Hauptgaſſe des Lagers in Schlachtordnung. 


Von da aus konnten fie durch zweierley Manoͤvres 


ihre That ausfuͤhren. Erſtlich konnten dieſe o⸗ 


horten durch einen Flankenmarſch in der Verlän⸗ 
gerung der Gaſſe zum Thor hinaus deployiren, 
und alsdenn in grader Front vorruͤcken; hierzu 
hatten ſie im geſchwindern Schritt eine halbe 
Viertel⸗Stund Zeit noͤthig; weil aber die Feinde 


— 


dieſes Mandͤvre zu bald entdeckt hätten, fo konn⸗ 


te Sabinus ſich mit groͤſſerm Vortheil des Mas 


noͤvres bedienen, welches Scipio mit ſeiner Reu⸗ 


terey bei Elinga gemacht hat ). Sobald die 
erſte Kohorte zum Thor heraus war, marſchirte 
ſie laͤngs dem Graben vor, und grif den Feind 
an, die uͤbrige Kohorten aber ſchloſſen ſich nach 


rn 


und nach rechts und links an. Auf dieſe Art 


hatte man zween Vortheile, erſtlich daß der Feind 
in der Helfte der Zeit angefallen wurde, und 


zweitens daß die kleinere Front mit der der An⸗ 


grif anfieng den Feinden nicht fo ins Geſicht fiel. 


Man muß geſtehen, daß ſich hier Sabinus wider 


die Meinung des Hrn. Verfaſſers der Remarques, 


als ein geſchickter Taktiker betragen hat. Daher 


ſagt auch Caͤſar, daß er ſeiner Sache gewiß ge⸗ 


8 Roͤmiſche Kriegsalterlhuümer. ©. 390. . 


weſen ſex. Rt 
Vermuthlich uͤberſah der Herr General, daß 


Sabinus die Gallier durch feine Reuterey verfol- 


gen 
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gen ließ, ſonſt wurde er nicht gezweifelt kaben, 


daß deren eine groſſe Menge geblieben ſey. 
Er Remarques. Br 
; (Gall. Kr. zter B. Kap. 25. u. f) 
Das merkwuͤrdigſte im Feldzug des Kraſſus 


iſt, daß die Reuterey das Lager der Aquitanier und 
Cantabrer einnahm. Dieſe hatten ein Thor offen 
gelaſſen, ohne eine Wache dahin zu ſtellen. Es 
gehoret keine groſſe Wiſſenſchaft darzu, fo nachlaͤſ⸗ 
ſige und unwiſſende Leute zu ſchlagen, ob ſie ſchon 
unter den Fahnen des Sertorius lange gedienet, 


und da die Kriegskunſt erlernet haben ſollen. 


Anmerkung. 


Der Text ſagt nicht, daß das Thor offen und ohne 


Wache, ſondern, daß es nicht fleißig befeſtiget 
geweſen ſey, und einen leichten Zugang gehabt 
habe. Non eadem eſſs diligentia ab Decumana 
porta caftra muuita, facılemque aditum habere, 
Auch war es nicht die Reuterey, die das Thor 
einnahm, ſondern ſie hatte nur dem Kraſſus die 


eben angefuͤhrte Nachricht vom Hinterthor als 


ar 


eine Beobachtung die fie gemacht hatte, indem 
ſie um das feindliche Lager geritten war, mit ge⸗ 
bracht; Kraſſus gab ihr 4 Kehorten mit, die 


durch einen Umweg bei dieſem Hinterthor anka⸗ 


men und die Befeſtigung durchbrachen. His 
(munitionibus) prorutis; nun ſtunden fie im ia 
ger, ehe die Feinde fie deutlich ſahen oder erkann⸗ 


ten, wie die Sache zugegangen. Dieſe Volker 


hatten ſich zwar hier einiges zu Schulden kom⸗ 


men laſſen, allein daraus folgt eben nicht, daß 
fie in allem nachlaͤſſig und unwiſſend geweſen ſind. 


Da das Lager auf der Front angegriffen war, ſo 
| | | | hatte 
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hatte der Offieier von der Wache es vielleicht ge⸗ 
macht, wie der Herr General v. W. in der 
Schlacht bei Prag; Wie er ſich auf ſeinem Po⸗ 
ſten hinter der finfen des Fußvolks in Unthaͤtig⸗ 
keit ſahe, und es auch keinen Anſchein hatte, daß 
er ſo bald einigen Nutzen da ſchaffen könnte, ſo 
nahete er ſich der erften Linie um die Anſtalten 
des Feindes zu unterſuchen. Manchmal gehen 
die Sachen beſſer, manchmal ſchlimmer als man 
hoft. Da die Lager bei uns gewohnlich im Ruͤ⸗ 
cken gar nicht befeſtiget werden, ſo kann man 
wohl ſagen, daß ſie vielleicht ſchon oft auf dieſe 
Art erobert worden waͤren, wenn nur eine Reu⸗ 
terey da geweſen waͤre, um es zu unternehmen. 
Uebrigens iſt das verſchanzte Lager auf dem 
Schellenberg auf die nemliche Art eingenommen 
worden. x 
Remarques. Seite 75. 
(Cäſar vom Gall. Kr. 4 B. 11 K. u. .) 
Nun bin ich an dem Krieg den Caͤſar mit den 
Germaniern gefuͤhrt hat, wo zum Vorſpiel 5000 
Pferde der Seinigen von 800 Reutern geſchlagen 
wurden, die, nachdem ſie abgeſeſſen, die Pferde der 
Roͤmer mit den Degen niederſtachen, eine groſſe Men⸗ 
ge Reuter herunter ſchmiſſen, und die andere ſo hitzig 
verfolgten, daß ‚fe nicht zu fliehen aufhoͤrten, bis 
fie in ihr fager gekommen waren. a 
Habe ich nun unrecht, wenn ich ſage, daß die 
roͤmiſche Reuterey die ſchlechteſte von der Welt war, 
ohngeachtet fie zum Theil aus ſolchen Nationen ber 
ſtund, die in dieſer Armee das groͤſte Anſehen hat⸗ 
ten? Hingegen zog auch Caͤſar in der Folge die Ger⸗ 
manier gllen vor. 
| Rohan, 
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Rohan, der eine ſehr fruchtbare Einbildungs⸗ 
kraft hat, wenn vom Caͤſar die Rede iſt, behaup⸗ 


tet, daß dieſe Sooo Pferde fouraſchirt hätten; 


dieß reichet doch nicht hin ihre Feigheit zu ent⸗ 
ſchuldigen. En 
Wenn es wahr iſt, was man oft in den Ges 
fehichten dieſer verfloſſenen Zeiten lieſet, daß ein 
Mann mit dem Degen in der Hand zu Fuß allen 
Vortheil vor einem Mann zu Pferd hatte, ſo haͤt⸗ 
ten die Roͤmer, wenn ein Theil von ihnen abgefeflen, 
und von den andern zu Pferd unterſtuͤtzt worden 
waͤre, eine ſolche Ueberlegenheit gehabt, daß die 
5oo Germanier ſich nicht haͤtten ſehen laſſen duͤrfen. 
Mann für Mann gebe ich zu, daß ein Fußgaͤnger 
einen Reuter aufhalten kann, wenn er ihm eine 
lange Waffe vorhaͤlt, das Pferd ſcheu macht, er 
kann ihm auch allenfalls durch einen Schritt ſeit⸗ 
waͤrts ausweichen. Aber in einem Trupp iſt es 
was anders, beſonders wenn der Fußgaͤnger weiter 
nichts als einen Degen hat. Wenn ſich gegenwaͤr⸗ 
tig 5o00 Reuter zu Fuß mit dem Degen in der 
Hand mit weniger als 500 Huſſaren einlaſſen woll⸗ 
ten, fo würden jene in wenigen Minuten niederge⸗ 
ſaͤbelt ſeyn, alfo noch vielmehr 800 Reuter zu Fuß 
von 5000 zu Pferd. 3 
Ich gebe zu, daß das Fußvolk mit Piken be⸗ 
wafnet, in der alten tiefen Stellung, der Reuterey 
undurchdringlich iſt, wie man es zu Fontenoy ge⸗ 
ſehen, wo doch die Englaͤnder keine Piken hatten. 
Aber in der duͤnnen Aufſtellung und auf freyem 


Field iſt es ganz was anders; es verſtehet ſich 


wenn Betragen und Tapferkeit auf beeden Sei⸗ 


Ä | An⸗ 
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? Anmerkung. 


Ich will mich hier um einige Wahrſcheinlichkeiten 
heraus zu bringen, nicht darauf berufen, daß 
z. B. die Egmondaniſche Handſchrift Caͤſars Reu⸗ 
teten auf 2000 Pferde angiebt, und andere die 
germaniſche auf 1300, wo alſo die Ungleichheit 
nicht mehr ſo betraͤchtlich waͤre, weil es mir ſelbſt 

wahrſcheinlich iſt, daß Caͤſars Reuterey jetzt 
nicht weniger ausgemacht haben werde, als ſonſt, 

wo fie aus 4000 Pferden beſtund. Hingegen 
iſt es nicht zu laͤugnen, daß die germaniſche Reu⸗ 
teren einen entſchiedenen Vorzug vor der galliſchen 
hatte, welches ſie in Caͤſars Dienſten ſelbſt be⸗ 
wieſen hat. Hernach iſt dieſe galliſche Reuteren 
zu einer Zeit angegriffen worden, da ihr ſelbſt 
der Angrif unterſagt war, und ſie alſo ſo was 
nicht vermuthete; das Unvermuthete aber hat, 
wie man wohl weiß, oft ſeine beſondere Wirkung. 
Endlich war ein Theil von dieſer Reuterey ganz 
neu, denn Caͤſar marſchirte ſo gleich, als man 
ſie ihm nach ſeinem Verlangen ausgehoben hatte, 
damit gegen die Germanier. Ohne Zweifel iſt 
dieſe Reuterey dem Caͤſar indeſſen auch nicht ges 
treuer geworden, als vor etlichen Jahren, und 
wenn ſie auch nicht die Abſicht hatte, ihm vor⸗ 
ſetzlich zu ſchaden, ſo war ſie doch nicht ſehr ent⸗ 
ſchloſſen, das Leben fuͤr ihn aufzuopfern. Es 
ſcheint, daß auch die Eiferſucht der Befehlshaber 
oder Praͤfeeten manchmal nichts gutes geſtiftet 
habe. Dieß waͤren denn ſchon ſo etliche Um⸗ 
ſtaͤnde, die verurfachen konnen, daß ein groſſen 
| „ne von einem kleinen gefchlagen werden 
kann. 
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Ob das Fußvolk juſt mit bem Degen in der 
Fauſt den Vortheil im Gefecht vor den Reutern 
hatte, das will ich eben ſo wenig behaupten, als 
daß die Germanier hier die roͤmiſche Pferde mit 
dem Degen niedergeſtochen haben; denn die Ger⸗ 
manier hatten keine Degen. Die Waffen der 
Reuterey waren Schild und kurze Spieſſe, (kra- 
meas, Pfrieme) und war die letztern von der Bes 
ſchaffenheit, daß ſie in der Ferne und Naͤhe zu 
brauchen waren. Tacit. von den Germ. 6. K. 
ducullus befohl zwar den Kohorten, mit welchen 
er die ſchwere Reuterey des Tigranes angreiffen 
wollte, ſie ſollten ſich nicht des Pilums, ſondern 
des Degens bedienen; (Plutarch im Leben tuculls) 
eben dieſer Befehl aber, wodurch er den Gebrauch 
des Pilums unterſagte, beweiſt, daß dieſer gegen 
Reuterey gewoͤhnlich war; die Urſache, warum 
er hier eine Aenderung vornahm, laͤſt ſich aus 
dem Befehl an ſeine Reuterey herleiten: ſie ſollte 
die feindliche tanzen mit dem Degen auf die Sei⸗ 
te druͤcken; wahrſcheinlich hatte die Reuterey des 
Tigranes viel laͤngere Lanzen, als die roͤmiſche 
Reuterey und als die Pilen des Fußvolks; mit 
dem Wurf der Pilen war nichts gegen ſie zu thun, 
weil ſie ganz bewafnet war und durch den Stoß 
konnte man ſie wegen der kaͤnge der Lanzen nicht 
erreichen; das ſchicklichſte Werkzeug war alſo hier 
der Degen, um die Lanzen abzuweiſen. 

Der tiefen Stellung darf man es nicht zus 
ſchreiben, wenn die Legioniſten der Reuterey wi⸗ 
derſtanden haben. In Afrika waren es oft nur 
3 bis 4 Mann, und im Gefecht bei Ruspina ei⸗ 
nes oder etliche Glieder, die ſich der numidiſchen 
Reuterey widerſetzten. So laßt auch Arrian 
nicht mehr als 3 Glieder gegen den Chok der Reu⸗ 
280 teren 
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terey anſchließen. Das was dem Fuͤſſer zu die⸗ 
ſer Zeit den Vortheil gab, ſich mit dem Reuter 
einzulaſſen, das waren die Schutzwaffen, der 
Nachtheil des Reuters aber die Naktheit der Pfer⸗ 
de; wenn der Fuͤſſer ſeinen Schild empor hub, 
ſo war er vor den Streichen des Reuters gedeckt, 
hingegen das Pferd den ſeinigen blos; daher ſtie⸗ 
gen die Reuter öfters ab, wenn ihre Gegner zu 
Fuß fochten; beſonders weil man zu Fuß auch 
mehrere Finten machen konnte, um dem Gegner 
die Bloͤſe abzulocken. Die galliſche Reuterey 
wuͤrde aber vermuthlich zu Fuß gegen die Ger⸗ 
manier noch uͤbler angekommen ſeyn, als zu Pferd, 
weil ſie zu Fuß gar nicht zu fechten gewohnt war; 
die Germanier 3 in beedem gleiche Ge⸗ 
ſchicklichkeit beſaſſen. In Afrika war Cäfar ges 
noͤthiget ſeine Reuterey vom Nachzug hinweg zu 
nehmen, und kegioniſten dafür hinzuſtellen, weil 
jenen die Pferde erſchoſſen wurden. Heutiges 
Tages iſt es eines, das Pferd ſo nakt als der 
Menſch; und doch, wenn unſer Fußvolk im 
Schießen fo geübt würde, als man ſich bei den 
Römern die Mühe gegeben, fo dürfte es ſich ſei⸗ 
ner Maktheit ungeachtet, vermoͤge des Vorzugs 
unſeres Schießgewehrs, ſo lange es in Ordnung 
und geſchloſſen iſt, Flanke und Ruͤcken gedeckt hat, 
vor der Reuterey jo wenig fürchten, als der tes 
gioniſt. Eine tüchtige Bedeckung für Kopf 
und Schulter wiirde übrigens in dergleichen Fäͤl⸗ 
len bei dem Fußvolk nicht übel angelegt ſeyn; die 
Hauptſache muß aber immer die ſeyn, daß man 
den Reuter entfernt halte. 2 
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Die Reuterey des Caͤſars wurde durch das 
Gefecht mit den 8oo germaniſchen Reutern, welche 
ſich fo wohl zu Fuß hielten, ſo auſſer Faſſung ge 
ſetzt, daß er genoͤthigt war, fie hinter fein Fußvolk 
zu ſtellen, als er gegen den Feind marſchirte. Dar⸗ 
auf marſchirte er in Schlachtordnung auf 4 Knien, 
woraus Guiſchard fo viel Kolonnen macht, 8 ooo 
Schritt vorwaͤrts. Wenn er dieſen Marſch nach 
der erſten Anordnung machte, ſo mußten ſeine Trup⸗ 
pen ihre Richtung ſehr wohl zu beobachten gewußt 
haben. Das ſonderbarſte iſt, daß er am hellen 
Mittag vor dem Lager der Germanier ohne entdeckt 
zu werden ankam BET 

Gluͤcklich find die Generale, welche mit fo un: 
wiſſenden Feinden Krieg führen; dieſe wurden an 
der Zahl von 450,000 in einem Augenblick gleich⸗ 
ſam ſpielend geſchlagen, ohne den geringſten Ders 
luft von Seiten der Roͤmer, welche auf einem Zug 
am nemlichen Tag wieder im Lager, von dem ſie aus⸗ 
gegangen waren, ankamen. Dieß macht einen ar⸗ 
tigen Spaziergang fuͤr eine Armee die in Schlacht⸗ 
ordnung marſchirt, und muͤd vom morden fen ſollte. 


Anmerkung. 


Es gieng dem Caͤſar hier mit ſeiner Reutery wie dem 
König, in der Anweiſung um den Krieg mit Vor⸗ 
theil zu fuͤhren: Seine Majeftät druͤcken ſich auf 
der 206 Seite ſo aus: Ich habe nach der 
Schlacht bei Molwitz erfahren, wie viel Zeit dars 
zu gehöre, einem kleinmuͤthig gewordenen Korps 
wieder Muth zu machen. Meine Reuterey war 
damals dergeſtalt herunter gekommen, daß ſie 
auf die Schlachtbank geliefert zu werden ſich ein, 
Boeſch Commentar. Q bil⸗ 
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bildete. Iſt dieß nicht eins mit dem was Caͤſar 
Fa nn | 
Was die Marſchordnung des Caͤſars ande 
langt, fo iſt in den römifchen Kriegsalterthuͤmern 
ſo wohl die Meinung des von Guiſchard als des 
Herrn Verfaſſers der Remarques berichtiget; die⸗ 
fer Marſch wurde hier weder in vorwärts gebro⸗ 
chenen Kolonnen, noch vorwaͤrts in Schlacht⸗ 
ordnung ausgeführt, ſondern er war ohne Zwei⸗ 
fel ein Seitenmarſch in 3 Kolonnen, wovon der 
König in der Anweiſung den Krieg mit Vortheil 
zu fuͤhren, auf der 120 Seite ſo ſpricht: Ich 
ziehe dieſe Veranſtaltung allen übrigen vor, weil 
die Armee, wenn man rechts oder links um ma⸗ 
chen laͤſſet, fo gleich in Schlachtordnung ſtehet, 
und dieſes die leichteſte Art der Stellung iſt. 
Wenn ich die Wahl habe, den Feind anzugreif⸗ 
fen: fo werde ich diefe Art allemal vorzuͤglich ges 
brauchen. Alle Maͤrſche, welche wir von Fran⸗ 
kenberg nach Hohenfriedberg thaten, waren auf 
dieſe Art eingerichtet, und wir marſchirten rechts 
ab. Wahrſcheinlich marſchirte CAfar auch rechts 
ab, die Reuterey hatte den linken Fluͤgel, und 
folgte alſo dem Fußvolk nach. Equitatum agtien 
ſubſequi juſſit (Caeſar). 


Remarques. Seite 86. N 

Der Uebergang uͤber den Rhein zeiget uns 
weder etwas lehrreiches noch auſſerordentliches, als 
die Hartnaͤckigkeit des Caͤſars ihn uͤber eine feſte 
Bruͤcke und nicht auf Schiffen zu bewerkſtelligen. 
Es war fo ziemlich gleichgültig; ob es auf die eine 
oder die andere Art geſchah; und was fuͤr Gruͤnde 
er auch angiebt um ſeinen Eigenſinn zu bedecken, ſo 
ſehe ich nicht, was er der roͤmiſchen e 
ö 0 heil 
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theil gebracht hätte, wenn er eher auf Schiffen als auf 
Pfeilern uͤbergeſetzt hätte, Aber die Geſchicklichkeit 
der roͤmiſchen Zimmerleute kann ich nicht genug 
bewundern, die in zehen Tagen von der Zeit ange- 
rechnet, wo die Materialien fertig wurden, eine 
Bruͤcke baueten, uͤber der die unſrige mehrere Mo⸗ 
nathe zubrächten, beſonders auf die Art wie ſich die 
erſtern hierbei betrugen, indem ſie nur an einem 
Ende arbeiteten. Ich will glauben, daß die ganze 
Armee des Caͤſars daran gearbeitet habe, allein wenn 
das Holz einmal beſchlagen und fertig war, wie 
viele deute konnten angeftellet werden, um die Pfaͤhle 
zu ſtellen, fie einzuſchlagen, die Böre zu ziehen, die 
Balken zu legen und fie zu befeſtigen? ꝛe. Ohne 
Zweifel nicht mehrere als auf dem Vordertheil der 
Bruͤcke Raum hatten, auf der einigen Seite wo 
man arbeitete ꝛc. ! 
Ob ſchon Hannibal von einer Nation war, 
welche im Schiffbau und in den Gebaͤuden auf dem 
Waſſer vorzuͤgliche Geſchicklichkeiten beſaß, ſo kam 
er doch in dieſem Theil dem Caͤſar nicht bei, ſonſt 
wuͤrde er nicht ſo viele Schwierigkeiten, uͤber die 
Rhone zu ſetzen, gefunden haben, welche da, wo er 
ſeinen Uebergang nahm, weder ſo breit, noch ſo 
tief, noch fo reiſſend war, als der Rhein, wo. Car 
far feine Bruͤcke ſchlug. 

Die Bewunderer des Caͤſars, die alles blind 
lings glauben, was in den vorgeblichen Commen⸗ 
tarien enthalten, verſichern, daß wir eine ſehr ein⸗ 
fache und klare Beſchreibung von dieſer Bruͤcke ha⸗ 
ben. Indeſſen habe ich doch nie gehoͤrt, daß einer 
von ihnen des Sinnes geworden, eine ſolche Brücke 
nach dem Muſter das ihnen ſo richtig und ſo wohl 
ausgeſonnen ſcheint, zu errichten. 
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Fuͤrs erſte wollte Caͤſar eine beſtaͤndige Gemeinſchaft 
zwiſchen der Armee und Gallien, und einen ſichern 
Zuruͤckzug haben, und da muß man geſtehen, 
daß eine feſte Bruͤcke immer mehr Sicherheit ver⸗ 

ſbpricht, als eine Schifbruͤcke, denn fo wie Ca 

ſars Bruͤcke eingerichtet war, konnte ſie nicht 
ſo leicht ruinirt werden, oder Schaden leiden, 
als eine Schifbruͤcke. Zweitens, haͤtte die roͤ⸗ 
miſche Groͤſſe zwar keinen Nachtheil gelitten, wenn 
Caͤſar auf Schiffen über den Rhein geſetzt hätte; 
allein man ſah in Rom dieſen Uebergang doch als 
etwas Groſſes und des roͤmiſchen Namens wuͤr⸗ 
diges an, und vermuthlich wurden die Germa— 
nier dadurch ſehr in Erſtaunen geſetzet, da ſie 
vorhin nicht ohne Schiffe heruͤber ſetzen konnten, 
und jetzt ein Werk ausfuͤhren ſahen, das uͤber 
ihre Begriffe und Vermoͤgen gieng. Glaubten 
die Advatiker ja auch, daß die Romer ihre Thuͤr⸗ 
me nicht ohne Huͤlfe der Götter bewegen konnten. 
Es mochte uͤbrigens wohl ſeyn, daß Caͤſar hier 
auch ſeiner Neigung etwas zu gefallen gethan 
hätte; denn daß er ein beſonderer liebhaber von 
mechaniſchen Kuͤnſten ſeyn mußte, iſt daraus zu 
ſchließen, weil er ſo ausfuͤhrlich in den Beſchrei⸗ 
bungen von dergleichen Werken war. Hernach 
gehörte es zu den Kriegsuͤbungen, daß man die 
degionen das Holz zimmern lehrte. Dieſe Brit 
cke war alſo zugleich eine Uebung fuͤr die kegtonen 
und ein Probſtuͤck für Caͤſars Geiſt. Vermuth⸗ 
lich eilete er ohnehin nicht ſehr die Germanier zu 
ſchlagen, und es war ihm mehr darum zu thun, 
ſie durch Zubereitungen zu erſchrecken. Dieſe 
Uebungen nun, die man den Legioniſten in — 
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gleichen Arbeiten gab, und welche ihnen um ſo 
noͤthiger waren, als die Belagerungs-Arbeiten 
mehrentheils in Zimmerwerken beſtunden, worzu 
Fleiß, Geſchicklichkeit und ſinnreiche Erfindungen 
erfordert wurden, verſchaften den Roͤmern den 
Vortheil, daß ſie beinahe ſo viele Zimmerleute 


als Soldaten in ihren Legionen hatten; daraus 


laſſen ſich ihre weitlaͤuftige Arbeiten und ihre Fer⸗ 
tigkeit im Schiff- und Bruͤckenbau erklaͤren, wenn 
fie auch gleich den Hannibal darinn zu uͤbertref— 
fen ſcheinen. Die zwote Bruͤcke wurde noch 
balder fertig, als die erſte, vermuthlich weil die 
erſte mit Nachdenken gemacht und dabei verſchie⸗ 
dene Vortheile erfunden worden waren. 
Daruͤber macht ſich br. Verfaſſer der Re⸗ 
marques vergebliche Sorgen, daß man nur an ei⸗ 
nem Ende der Bruͤcke gearbeitet habe: denn wenn 
man befuͤrchtete, die Roͤmer haͤtten auf keine an⸗ 
dere Art fertig werden koͤnnen, als daß fie alle 
Joche zu gleicher Zeit eingeſchlagen haͤtten, ſo iſt 
der Text ſo gutwillig auch dieſes zu geſtatten. 
Daß noch niemand des Sinnes geworden, eine 
Bruͤcke nach dieſem Muſter zu erbauen, beweiſt 
weder, daß die Erfindung nichts tauge, noch daß 
es der Beſchreibung an Deutlichkeit mangle. 
Wir Teutſchen wiſſen die Verbindungen beym 
Geſpaͤrr der franzoͤſiſchen Dächer und die Fran⸗ 
zoſen wiſſen die Unſrige; indeſſen ahmt doch keine 
Nation die andere nach; jede bleibet auf ihrer 
Methode, ohne zu beweiſen, daß ihr der Vor⸗ 
zug gebuͤhre. Sonſt haben Caͤſars Bruͤcken⸗ 
Joche eine Aehnlichkeit mit dem Dachgeſpärr, das 
in Rom auf Konftantins Baſilike, zu St. Pe⸗ 
ter angebracht war, das man nach Fontana, der 
uns eine Zeichnung davon mitgetheilet hat, in 
Anon Q 3 Par⸗ 
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Parma vielfaͤltig nachgemacht haben ſolle, und 
wovon ein neuer Franzoͤſiſcher Baumeiſter Herr 
Patte ſagt, daß es um ſeiner auſſerordentlichen 
Leichtigkeit willen ſehr merkwuͤrdig ſey. Wir neh⸗ 
men nemlich die Sparren nur einfach, verzaͤp— 
fen darein die Kehlbalken, unterziehen ſie mit 
Spannriegeln, Baͤndern, Pfoſten ꝛc.; auf beſag⸗ 
ter Baſilike aber ſind die Sparren doppelt, wie 
Caͤſars Bruͤcken⸗Pfaͤhle, der Kehlbalken zwis 
ſchen fie hineingeſchoben, und durch einen eiſer⸗ 
nen Nagel befeſtiget. Statt des eiſernen Na⸗ 
gels aber gebraucht Caͤſar um den Bruͤcken⸗Bal⸗ 
ken mit den Pfaͤhlen zu verbinden, auf eine ſinn⸗ 
reiche Art zwei Klammern, weil hier die Verbin⸗ 
dung fehlet, die di Pachſparren bei ihrer Spitze 
haben. 4 
Die Schwierigkeiten, die der Herr Verfaſſer 
der Ueberfahrt nach Britanien macht, ſind theils 
zu unbeſtimmt, theils kommen fie auf das hinaus, 
was er oben beym venetiſchen Krieg erinnert hat⸗ 
te, ich will es alſo bei dem, was ich dorten geſagt, 
und hier noch bei Gelegenheit des Bruͤckenbaues 
beigefuͤgt habe, bewenden laſſen. 


Remarques Seite 93. 

Caͤſar hatte allezeit das Gluͤck zeitige Fruͤchten 

in den Gegenden anzutreffen, wo der Sage nach 
wenige oder keine gebaut wurden, wo das Volk no— 
madiſirte, und von Milch und Fleiſch lebte, wie 
es Kaſivellaunus mit ſeinen Unterthanen machte. 
Wenn ſich aber die Romer nur wenige Tage in ih⸗ 
rem Lager aufhielten, wie konnten ſie ſo geſchwind 
das Holz hauen, ſich verſchanzen und das manch— 
mal waͤhrend dem Gefecht; Frucht ſchneiden, bin⸗ 
den, treſchen, malen, Oefen bauen, das Brod 
: 8 kneten, 
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kneten, backen, u. ſ. w. Lauter Dinge die man 
nicht thun kann, als wenn man hinlaͤngliche Zeit 
liegen bleibt, und ſich darauf einrichtet. Denn wenn 
die Armee marſchirt, wer ſoll die unausgetroſchene 
Frucht für fo viele Maͤuler mitführen, ſie fuͤr Re⸗ 
gen und Feuchtigkeit bedecken, wo findet man in 
der Geſchwindigkeit hinlaͤngliche Scheuren und Ten⸗ 
nen um ſie zu treſchen? denn wenn die Jahreszeit reg⸗ 
nig iſt, das Erdreich feucht, nicht feſt geſchlagen, nicht 
trocken, nicht eben, oder wenn das Erdreich ſan⸗ 
dig iſt, ſo iſt es unmoglich alles dieſes zu thun ꝛe. 


| Anmerkung. 

Eine Menge Schwierigkeiten, die ſich der Herr Ver⸗ 
faſſer leicht hätte auflöfen konnen. Caͤſar ſagt: 
die welche mehr Landwaͤrts wohnen, das iſt, jen⸗ 

ſeits der Themſe, ſaͤen kein Korn; aber auf der 
Seeſeite, die er eigentlich mit feinem Heer durch⸗ 
gezogen iſt, fen das dand angebaut, und volkreich, 
die Wohnungen und Sitten wenig von den Gal⸗ 
liſchen unterſchieden. Im erſten Feldzug blieb er 
in einem einigen Lager ſtehen, alle Tage wurde 
eine Legion zum Fouraſchiren abgeſchickt, was 

dieſe den einen Tag ſchnitt oder maͤhete, konnten 
die andern den Tag darauf treſchen und malen. 
Wenn der Boden zum treſchen nichts taugte / ſo 
hatten ſie Schiffe, Pontons und Bretter genug, 
die ihnen ſtatt der Tennen dienen konnten. Mit 
Handmuͤhlen waren ſie gewöhnlich verſehen / und 
da man den roͤmiſchen Soldaten ohnehin nur 
Meeel und kein Brod auszutheilen pflegte, fo muß⸗ 
ten ſie auch bequeme Einrichtungen haben zu allen 
Zeiten ihr Brod zu backen. Und geſetzt auch ſie 
mußten im zweiten Feldzug um dieſer Geſchaͤften 
willen ein paar Tage an einem Ort liegen bleiben, 
Er 4 wo 
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wo ſagt denn Caͤſar, daß ſie es nicht gethan ha⸗ 
ben? das Verſchanzen aber während: dem Ge- 
fecht iſt gar nichts unbegreifliches, wenn die erſte 
und zwote Linie dem Feind Widerſtand that, waͤh⸗ 
rend dem die dritte arbeitete. 2 5 
BRemarques. Seite 10. 
Die roͤmiſche Reuterey ſchlaͤgt die barbariſche, 
und richtet eine groſſe Niederlage darunter an; dieſe 
aber gelanget gleich wieder zur Vergeltung, wobei 
man bemerket, daß der roͤmiſche mit Waffen bela⸗ 
dene Soldat, weniger gegen dieſe Art von Feinden 
als gegen jede andere zu fechten geſchickt iſt; daß die 
Reuterey ſich nicht ohne Gefahr mit ihnen ins Ge 
fecht einlaſſen kann; denn durch eine verſtellte Flucht 
locken ſie die Reuterey vom Fußvolk hinweg, ſprin⸗ 
gen alsdenn von ihren Waͤgen und bekaͤmpfen ſie mit 
Vortheil zu Fuß. Hiebei fochten ſie nicht in einem 
Corps, ſondern in kleinen abgeſonderten Pelotons 
ꝛc. Dieß ſind ſchoͤne Dinge, die deſſen ungeachtet 
niemals von einem guten Soldaten koͤnnen ge— 
ſchrieben ſen n.. | 
Wie wurde denn dieſe groſſe Niederlage verur— 
ſacht, wenn die roͤmiſche Reuterey nicht fechten 
konnte? Schande fuͤr jede Reuterey, welche ſich 
nicht entfernen noch feinen Stüßpunft am Fußvolk 
verliehren darf. Vielleicht fochten dieſe Barbaren 
wie die Bergſchotten gegen die engliſche Dragoner, 
oder vielmehr ſie machten es wie leichte Truppen die 
nicht geſchloſſen fechten koͤnnen, thun ſollen; wie 
die Huſſaren und Kroaten der Maria Thereſia, da⸗ 
mals ohne Schlußordnung, ſich gegen die franzö⸗ 
ſiſche Armee betrugen, welche fie Theilweiſe ruinir⸗ 
ten, ohne eine Schlacht zu liefern. 
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Caͤſar erzaͤhlt zuerſt, daß die feindlichen Reuter und 
Wagenſtreiter feine Reuterey auf dem Marſch 
angefallen haͤtten, wobei die letztere die Ober⸗ 
hand behalten, und jene in die Waͤlder und auf 
die Anhoͤhen zuruͤck getrieben hatte; daß viele 
Feinde, aber auch einige von den Seinigen, wel⸗ 
che zu hitzig im verfolgen geweſen, geblieben ſeyen 
ꝛc. Darauf macht er die Bemerkung, daß ſeine 
Reuterey nicht ohne groſſe Gefahr mit der feind— 
lichen fechten konne, weil dieſe fie durch eine ver- 
ſtellte Flucht von den Legionen weglockten, und 
alsdenn ein ungleiches Gefecht anfiengen ꝛc. Hier 
finde ich den Widerſpruch nicht, den der Herr 
General durch ſeine Frage andeuten will, ich ſehe 
vielmehr, daß ein Satz dem andern zur Erkaͤu⸗ 
terung und Ergaͤnzung dienet. In den Rem. 
für plufieu's auteurs milit. heißt es, die Manoduvres 
des Marquis de Breze dienen größten Theils zu 
nichts, als fich ſchlagen zu laſſen, man ſiehet das 
ſelbſt überall die Flanken in der duft; wie wenn 
man dem Herrn Verfaſſer hier antwortete: 
Schande fuͤr jede Reuterey, die auſſer der Luft 
noch andere Stuͤtzpunkte fordert; ſo wuͤrde man 
freilich zeigen, daß man ſehr für die Reuteren 
eingenommen ſeyn muͤſſe, neben dieſem wuͤrde 
eine ſolche Reuterey eben doch geſchlagen wer⸗ 
den, oder wenigſtens beute verliehren, wenn fie 
wie ſolches der Fall bei Caͤſarn war, von einer 
ftärfern auf allen Seiten angefallen würde; ſey 
ſie der gegenſeitigen noch ſo ſehr an Muth und 
Geſchicklichkeit uͤberlegen. Am Ende beftätiget 
dieß der Herr Verfaſſer durch die von ihm ange⸗ 
fuͤhrte Beyſpiele wohl ſelbſt. Und uͤberhaupt 
2 5 koͤnnte 
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konnte man mehr als tauſend Beyſpiele anführen, 
wo die Reuterey verlohren geweſen waͤre, wenn 
ſie nicht ihre Zuflucht zum Fußvolk genommen 
haͤtte. In dem preußiſchen Bericht von der 
Schlacht bei teuthen heißt es: der General Na⸗ 
daſti war gleichfalls mit ſeinem Corps hieher ger 
ſtellt, in der Abſicht unſre Flanke anzugreifen. 
Aus dieſem Grunde ſtellten Se. Mapeſtaͤt vier Ba⸗ 
taillonen hinter die Cavallerie unſers rechten Fluͤ⸗ 
gels. Dieſe weiſe Vorkehrung that uns in der 
Folge ſehr groſſe Dienſte. Denn als Nadaſti 
unſern rechten Fluͤgel Cavallerie angrif, und ei⸗ 
nige Regimenter in Verwirrung gebracht hatte, 
ſo trieb das Feuer dieſer Bataillons den Feind in 
groſſer Unordnung zurück, reinigte auf dieſe Art 
unſre Flanke, und ſetzte unſern rechten Fluͤgel 
in den Stand mit Lebhaftigkeit zu agiren. Iſt 
dieß eine Schande für die preußiſche Reuterey? 
Die Vergeltung, von der der Herr Verfaſſer ſagt, 
betraf nur daß Fußvolk, und nicht die Reuterey. 
EXemarques. Seite 105. 
Ich wuͤnſchte, daß irgend ein erleuchteter und 
unpartheyiſcher Soldat uns erklaͤrte, wie deute zu 
Fuß, ohne Rotten und Glieder zu beobachten, mit 
dem Degen in der Hand, gegen eine bepanzerte mit 
Lanzen und andern langen Waffen verſehene Reu⸗ 
terey mit Vortheil fechten konnten. Ich gebe zu, 
daß ein Fußgaͤnger einen Reuter aufhalten kann, 
aber ſchlagen wird er ihn nicht. 
Anmerkung. 
Ich habe ſchon vorhin gezeigt, wie der Fuͤſſer dem 
Reuter fein Pferd niederſtechen konne, wenn die⸗ 
ſer ſich mit ihm einlaͤßt, und dann iſt ein Neu 
| IR 
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ter ſchon geſchlagen, wenn er weiter nichts als 
ein Reuter iſt. Bei den brittaniſchen Wagen⸗ 
ſtreitern kommen aber noch andere Umftände in 
Betrachtung. Ein ſolcher Wagenſtreiter hatte 
beſonders vor einen Reuter den Vortheil, daß 
ihm dieſer nicht leicht einen Schaden im Verfol⸗ 
gen thun konnte. Wollte der Reuter ſich dem 
Wagen von der Seite nahen, fo ſtund er in Ge⸗ 
fahr ſein Pferd in die Raͤder zu ſpringen, oder 
dieſes ſcheuete ſich wenigſtens dafür. Wollte er 
aber dem Wagenſtreiter vorjagen, fo gab er ſich 
den Wurfwaffen deſſelben blos, der deren eine 
groſſe Menge auf dem Wagen mitfuͤhren konnte. 
Hingegen konnte der Wagenſtreiter ſich vom Wa⸗ 
gen herab keiner andern als der Wurfwaffen be⸗ 
dienen, wollte er das blanke Gewehr gebrauchen, 
ſo mußte er abſteigen. Hierbei betrugen ſie ſich 
folgendergeſtalt: Gewoͤhnlich kamen ſie in Be⸗ 
gleitung ihrer Reuterey, und umringten mit ihr 
die roͤmiſchen Truppen. Simul equitata, atque 
eſſedis eireumdederant. Zuerſt rannten fie, (die 
Wagenſtreiter) durch alle Theile der Schlacht; 
ordnung durch, (dieß konnte um fo leichter ge⸗ 
ſchehen, weil die roͤmiſche Reuterey auf geoͤfne— 
ten Rotten ſtund.) ſchnellten von den Waͤgen 
ihre Wurfpfeile ab, und trennten gemeiniglich 
durch das Toben der Pferde, und das Geraͤuſch 
der Raͤder die Glieder. Wenn ſie ſich nun unter 
die Turmen der Reuterey eingedrungen hatten, 
ſprungen ſie vom Wagen herab, und ſtritten zu 
Fuß (ſie ſtachen die Pferde von hinten und von 
der Seite nieder, indem ihre Reuterey die Tur⸗ 
men der Römer von vorne beſchaͤftigte.) Die 
Fuhrleute machten ſich unterdeſſen aus dem Tref— 
fen, und fuͤhrten ihre Waͤgen ſo zuſammen, daß 

wenn 


252 f Remarques. 


wenn jenen die Anzahl der Feinde uͤberlegen wur⸗ 
de, jeder einen unverhinderten Zugang zu ſeinem 
Wagen hatte. a) Dieſes Auffahren der Wagen 
geſchah vermuthlich in eine Linie im Ruͤcken der 
Turmen, fo daß fie dieſen auch den Ruͤcken boten 
und eine Art von Wagenburg formirten. Wenn 
ſich nun die Reuter gegen die Wagenſtreiter, die 
jetzt zu Fuß fochten, umkehrten, ſo konnten dieſe 
allemal ohne Gefahr verfolgt zu werden, zwi⸗ 
ſchen ihre Waͤgen hineinſchlupfen, und am Ende 
durch eine Wendung, mit ihren Waͤgen rechts 
und links, um die Flanken der Reuterey, ſich 
wieder zu den Ihrigen zuruͤckbegeben, wobei ihnen 
im fliehen die oben angeführte Vortheile zu ſtat— 
ten kamen. Auf dieſe Art laͤßt ſich die Beſchrei⸗ 
bung von den Gefechten der Wagenſtreiter in den 
Commentarien gar wohl begreifen. So hatten 
ſie zum Beyſpiel die Kohorten, die vor dem Lager 
auf der Wache ſtunden, angegriffen, Caͤſar 
ſchickte dieſen zwo andere Kohorten zu Hülfe, 
welche vermuthlich auf die Waͤgen, welche im Ruͤ⸗ 
cken jener Kohorten ſtunden, zumarſchirten, um 
ſie einzuſchlieſſen; allein ob ſchon die zu Huͤlf ge⸗ 
kommene Kohorten nur einen kleinen Zwiſchen⸗ 
raum unter ſich gelaſſen hatten, ſo brachen jene 
mit ihren Waͤgen doch mitten durch ſie hindurch, 
und wendeten ſich ohne einigen Verluſt zu den 
Ihrigen ꝛe. Dieß war das Gefecht wobei Caͤſar 
die Bemerkung macht, daß der Legioniſt für der⸗ 
gleichen Feinde zu ſchwerfaͤllig ſey. 
Remarques. Seite 105. 
Wie konnte Kaſivellaunus ſeine Wagen, ſo 


wie man ſie uns malt, darzu anwenden, die Roͤmer 


Rauf der Seite zu begleiten, fie auf allen Arten 5 
Erd⸗ 
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Erdreich zu necken, ohne ſelbſt etwas zu befuͤrchten 
zu haben; dann ich glaube, wo ein Wagen, wie er 
auch beſchaffen ſeyn mag, durchkommen kann, kann 
es auch ein Menſch zu Fuß oder Pferd. Dieſe brit⸗ 
taniſche Wagen waren wohl weit uͤber die homeriſche, 
welche nur auf einem ſehr ebenen Erdreich brauch, 
bar waren. % eee e ir 
Anmerkung. 85 
Kaſivellaunus, heißt es, gieng der Armee aus dem 
Wege, und verbarg ſich mit ſeinen Wagen⸗ 
ſtreitern an unwegſame und waldigte Oerter, das 
ift, an ſolche Oerter, die nicht für ſtreifende Par 
theien aber für die Hauptarmee unwegſam waren; 
dieſer Unterſchied iſt doch wohl begreiflich. Wenn 
ſich nun die roͤmiſche Reuterey der Pluͤnderung 
wegen bis an jene Oerter zerſtreuete, ſo ſchickte 
Kaſivellaunus auf den ihm bekannten Straſſen 
und Wegen ſeine Wagenſtreiter heraus, welche 
die Reuterey uͤberflelen, und ſie in nicht geringe 
Gefahr verſetzten; auf dieſe Art hielt er die News 
terey von weiterm herumſtreifen ab. Hier iſt 
alſo nicht von ſolchen Wagen, auf denen nur die 
Wagenſtreiter, und keine Reuter oder Fußgaͤn⸗ 
ger fortkommen konnten, die Rede, ſondern von 
den Unbequemlichkeiten, die ſich die Reuterey da⸗ 
durch zuzog, wenn ſie ſich zu weit von der Armee 
entfernte. 90 rat 
BBemarques. Seite 106. 
Hiaieꝛ iſt ein Artickel, welcher den berühmten 
Uebergang der Franzoſen bei Tollhuiſen gänzlich ver⸗ 
dunkelt, denn ihre Reuterey hatte nicht eben die 
Schwierigkeiten zu überwinden, die dem Caͤſar beym 
Uebergang uͤber die Temſe aufſtießen. Der Text 
5 a ſagt 
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ſagt deutlich, daß die Roͤmer — da ſie nach einem 
Reutergefecht, in welchem viele Barbaren geblieben 
ſeyen, (indem man ihnen nicht Zeit gegeben hätte, 
weder ſich zu verſammeln, noch von ihren Waͤgen 
zu ſteigen, welche doch in den Gehölzen eben fu ges 
ſchwind liefen als des Turnus auf freiem und ebe⸗ 
nem Felde) wahrgenommen haͤtten, daß dieſe nicht 
Willens ſeyen, anders als in kleinen Trupps zu 
fechten, ohne Zweifel um ſie zu necken, ohne ihre 
ganze Macht zu gebrauchen, — gegen die Temſe 
marſchirt ſeyen, in der Abſicht in das Land des Ka⸗ 
ſivellaunus, da wo dieſer Fluß nur eine ſehr beſchwer⸗ 
liche Furth hatte, einzudringen. 2 
Nachdem Caͤſar an dieſe Furth gekommen 
war, ſahe er die Inſulaner jenſeit des Fluſſes in 
Schlachtordnung geſtellt; vor ſich hatten ſie eine 
Palliſadirung von ſtarken in die Erde eingeſchlage⸗ 
nen Pfaͤhlen, und noch mehr vorwaͤrts eine andere 
im Waſſer, die man nicht ſahe, wie man von den 
Gefangenen und Ueberlaͤufern vernahm. Deſſen 
ungeachtet ließ Caͤſar ſeine Reuterey in die Furth 
eingehen, und die Legionen nachfolgen, welche bis 
an Hals in Waſſer ſtunden, und dennoch einen. fo 
ſchnellen und muthigen Anfall auf die Feinde thaten, 
daß dieſe nicht widerſtehen konnten, und das Ufer 
verließen ꝛc. ' 
Guiſchard findet bei dieſem Artickel nichts zu 
verbeſſern, ein Zeichen, daß er im lateiniſchen Tert 


ſehr klar iſt. Es waͤre ein Irrthum zu behaupten, 


daß die Reuterey zuerſt in den Fluß gieng, um den 
Lauf deſſelben zu brechen, und dem Fußvolk den Les 
bergang, den es weiter unten bewerkſtelligte, zu er⸗ 
leichtern; denn da das Fußvolk bis an den Hals im 
Waſſer ſtund, fo waren die Pferde gendrhiger zu 
ſchwimmen, alsdenn haͤtte ſie aber der Fluß auf 

das 
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das Fuß volk hingefuͤhret, welches ſeinen Uebergang 
ehr nahe bei der Reuterey haͤtte nehmen muͤſſen, 
um die Brechung des Waſſers zu benutzen. 

Die Anſtalten des Kaſivellaunus waren ges 
wiß nicht die eines Barbaren; es ſcheint mie, daß 
die Brittanier bei dieſen wie in andern Gelegenhei⸗ 
ten vernuͤnftiger gehandelt haben, als ihre Feinde. 
Wenn die Hollaͤnder die nemliche Vorſicht gebraucht 
haͤtten, als wie die Brittanier; die Franzoſen wuͤr⸗ 
den ſich wohl in acht genommen haben, in ihrer Ge⸗ 
genwart durch den Rhein zu ſetzen ie. 

Heut zu Tag wuͤrde ein General um einen 
ſolchen Entwurf auszuführen, Zimmerleute und 
Grenadiers mit Aexten voranſchicken, die Palliſaden 
und die im Waſſer ſteckende Pfaͤhle abzuhauen, oder 
auszureiſſen, damit die Reuterey einen freien Durch⸗ 
gang bekaͤme, welche ohne dieſen eben ſo wenig vor⸗ 
ruͤcken konnte, als ich mir einbilde, daß es die Caͤ⸗ 
ſarſche gethan hat, ohngeachtet der Glaubwuͤrdig⸗ 
feit feiner: Commentarien. Der Fußgänger der bis 
an den Hals im Waſſer gieng, und mit Angrifs⸗ 
und Vertheidigungs⸗Waffen beſchwert war, konnte 
gleichfalls keinen fo heftigen Anfall thun, als der 
Text ſagt. Kann man ſich vorſtellen, daß eine 
Reuterey hätte koͤnnen über Palliſaden, die bis zur 
Oberflache des Waſſers eingeſchlagen waren, hin⸗ 
ſchwimmen, eine palliſadirte Verſchanzung bezwin⸗ 
gen, die durch Truppen vertheidiget war, und wenn 
dieſe auch fo ſchlecht wären, als die heutige roͤmiſche. 

— — Anmerkung. 2 2 
Die Ausdruͤcke des Koͤniges, im Gedicht die Kriegs⸗ 
kunſt, über den Uebergang bei Tollhuyſen, fü 
men alſo den Roͤmern eher zu, als den Franzo⸗ 


ſen: 
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haten von dieſer Art Frönet ſelbſt Mars 
mit laͤchelndem Beifall!» 
Dann fie find Werke von höherem Muth und 
edler Begeiſt'rung. 
Vermuthlich war am Ufer der Temſe und im 
Waſſer nichts verpalliſadirt, als die Furth. 
Nachdem Caͤſar dieſen Umſtand erfahren hatte, 


ſo befahl er, daß die Legionen der vorangeſchick⸗ 


ten Reuterey gleich nachfolgen ſollten; dieſe letz— 
tere war alſo wohl vorangeſchickt, um die Palli— 


ſadirung zu umgehen; alsdenn iſt nichts unbe⸗ 


greifliches, wenn der Text ſagt, die Feinde haͤt⸗ 
ten dem Anfall des Fußvolks und der Reuteren 
nicht widerſtehen koͤnnen, ſondern haͤtten das 


Urtfer verlaſſen, und ſich auf die Flucht gemacht. 


Ohne Zweifel hat Cäfar ein ſchickliches Mittel 


einen freyen Durchgang durch die Palliſaden zu 


erhalten angewendet, ob er aber Zimmerleute 
mit Aexten gebraucht, das ſtehet nicht aufgezeich⸗ 


net, wie wohl es auch ſcheinet, daß mit dieſen 


wenigſtens im Waſſer nicht viel zu ſchlagen und 


los wanken konnten, ſo war das kuͤrzeſte daß ſie 


daruͤber ſetzten, hierzu konnten fie einander leicht 


behuͤlflich ſeyn, da die Pfaͤhle im Waſſer wohl 
nicht uͤber 44 Fuß lang waren, weil man fie 
nicht ſahe. Das Gewicht der Schutz und Truz⸗ 
waffen bringt der Herr Verfaſſer hier gar nicht 


am rechten Ort an; denn dieß war dem kegioni⸗ 


ſten zum Uebergang mehr beförderlich als hinder— 
lich. Die Beſchwerlichkeit beym Durchwaten 
eines Fluſſes, kommt mehrentheils daher, daß 
man zu leicht iſt, und die Waffen wogen im 
Waſſer ja weniger als auſſer demſelben. Hier⸗ 
bei muß man auch in Betrachtung ziehen, daß 

die 
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die Romer das Waſſer gewohnt waren, weil 
das Baden zu den Kriegsuͤbungen gehoͤrte. 
Daß der Herr General hier die Anordnungen 
des Kaſivellaunus, und anderer Brittanier ge⸗ 
gen den Vorwurf des Barbariſchen zu vertheidi⸗ 
gen ſucht, gereichet dem Caͤſar mehr zur Ehre 
als wenn er auf der 104 Seite behauptet, da 
- Eäfar gegen ſolche kleine elende uneinige Tyran⸗ 
nen, dergleichen man heutiges Tages unter ge⸗ 
wiſſen Negern im mittaͤgigen Ethiopien finde, 
Krieg gefuͤhret habe. 
Remarques. Seite 1 rr. 

Ich würde. die ſchoͤne Vertheidigung des Eis 
cero loben, wenn man nicht fo viele romantiſche 
Thaten hinzugefügt hätte e. Als Cicero ange 
griffen wurde, wendete er das Holz das man ins 
Lager gebracht hatte, und eine erftaunliche Menge 
betragen mußte, darzu an, ſeine Verſchanzungen 
zu vervollkommnen und 120 Thuͤrme aufzurichten; 
dieß geſchah in einer Nacht. BE: 

Ich zweifle, wenn alle Soldaten feiner fe- 
gion Zimmermeiſter geweſen waͤren, und jeder 6 
Geſellen und eben ſo viele Jungen gehabt haͤtte, ob 
dieſe Arbeit nicht in einer Nacht, ſondern in ro 
haͤtte fertig werden koͤnnen, wenn auch das Holz 
ſchon beſchlagen war. ch hätte geglaubt, daß dieſe 
Thuͤrme nichts anders als kleine Saͤgwerke von Er⸗ 
den und Faſchinen geweſen waͤren, wenn der Text 
nicht ausdrücklich fagte, daß man Zimmerholz ge 
braucht, und die folgende Nacht einige Stockwerke 
Hinzugefüge habe. | 

Die Linien mit welchen die Gallier das Lager 
des Cicero umgaben, wurden in weniger als drei 
Stunden aufgeworfen, ohngeachtet ſie eilf Schuh 

Boeſch Commentar. R Hoͤhe 
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Höhe hatten, der Graben funfzehn Schuh Tiefe 
und 15000 Schritt im Umfang, und die Gallier 
mit keinen andern Werkzeugen, als mit ihren De⸗ 
gen verſehen waren, um die Erde auszugraben, 


welche fie in ihren Helmen oder Händen trugen ꝛc. 


g Puyſegur hat ſchon das laͤcherliche dieſer Fa⸗ 

bel bemerkt, und weil meine Abſicht nicht iſt, ihn 

abzuſchreiben, fo begnuͤge ich mich hinzuzufügen, 
0 5 


15) das lager einer Legion, nach der roͤmiſchen 
kagerfunft „auf was für einem Erdreich es war, 
nicht ſo viele Thuͤrme noͤthig hatte; eine ſolche auſ⸗ 
ſerordentliche Menge haͤtte daſſelbe vielmehr ge, 
ſchwaͤcht, als verſtaͤrkt, weil die Truppen um ſie 
zu vertheidigen, haͤtten muͤſſen zu ſehr vertheilt wer⸗ 
den, wodurch ſie überall zu ſchwach geweſen wären. 
Wenn Cicero nicht weiter als nur so Mann in je 
den Thurm gethan hätte, fo hätte er 6000 haben 
muͤſſen, um fie ſchlecht genug zu befegen. Und dann 
waͤre ihm kein Mann uͤbrig geblieben, um die Linie 
von einem Thurm zum andern zu vertheidigen. 
2) Dieß vorausgeſetzt, fo konnte keine Ur⸗ 
ſache die Gallier noͤthigen, fo weitlaͤuftige Werke 
zu machen, um das Lager einzuſchließen. | 

3) Wenn fo gar diefes Lager mit unſern laͤng⸗ 
ſten Feldſchlangen bepflanzt geweſen wäre, ſo haͤt⸗ 
ten ſie um auſſer der Schußweite zu bleiben, keine 

fo große Circumvallationslinie nöthig gehabt. 
1 4) Miemals war ein Werkzeug die Erde aus⸗ 
zugraben untauglicher, als die galliſchen Degen, 
welche nach dem Polyb und andern auf den erſten 
Hieb krum wurden, da man um ſie wieder grad zu 
machen mit dem Fuß darauf tretten mußte, und 
wenn ſie die beſten von der Welt geweſen waͤren, ſo wa⸗ 
ren ſie immer untauglich zu einem ſolchen 3 ꝛc. 
* 1 An⸗ 
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Ich glaube gleichfalls, daß das Lager des Cicero nicht 
120 Thuͤrme habe brauchen konnen, allein Caͤ⸗ 
ſar waͤre wohl ſehr uͤbel daran, wenn man ihm 
jeden Schreib- und Druckfehler ſei⸗ 
ner Kopiſten zur Laſt legen wollte. 

Geſetzt die Legion ſey sooo Mann 3. Tafel. 

ſtark geweſen, fo beträgt ihre Front 10. Fig. 
soo Mann oder 3000 Schuh, hier⸗ 
aus ergibt ſich der Umfang des Lagers, 

wenn man auf jede Seite noch 60 Schuh fuͤr 
die Tiefe der Kohorten hinzuthut 3240 Schuh, 
eine Seite kommt demnach auf ungefaͤhr 800 
Schuh, bei der Belagerung von Alefia legte Cär 
ſar die Thuͤrme 80 Schuh von einander, nach 

dieſer Entfernung kaͤmen auf eine Seite unſers 
Lagers 10 Thuͤrme, und auf allen vieren 40. 
Es iſt wahrſcheinlich, aß man nur 20 errichtet, 
und daß das ganze hunvert ein Schreibfehler oder 
Zuſatz iſt. Auf dieſe Art wird die Arbeit fuͤr den 
Ausdruck des Caͤſars mit unglaublicher Ge⸗ 

ſchwindigkeit noch wohl anzunehmen ſeyn; be 
ſonders da man die folgende Naͤchte erſt das Ge⸗ 
baͤlk und die Bruſtwehren hinzuthat. | 
Was den Umfang der Contravallationsli⸗ 
nie anbelangt, ſo iſt zu merken, daß die Hand⸗ 
ſchriften und Ausgaben, in Anſehung des Maaſ⸗ 
ſes ſehr von einander abgehen, einige haben 15000 
Schuh andere ſo viel Schritte, wieder andere 

100000 Schritt; die griechiſche Ausgabe hat go 
Stadien, welche auch 10000 Schritt betragen. 
Oudendorp wählte dieſe letztere Zahl, weil ſie ihm 

grad das rechte Maaß nach ſeinem Gutduͤnken 
zu enthalten ſchien; die 15000 Schuh hielt er 
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für gar zu wenig, und doch find dieſe gewiß das 
wahre Maaß, welches ich durch folgende Be 
rechnung darthun will. Es iſt bekannt, daß man 
die Entfernung der Contravallationslinien von 
den Feſtungswerken den Schußweiten der Kas 
tapulten und Balliſten gleich machte. Die mitt⸗ 
lere Schußweite dieſer Maſchinen war 3 Sta⸗ 
dien oder 1875 Schuh. Die lager des Caͤſar 
und Afranius waren im buͤrgerlichen Krieg 1B. 
82 K. 2000 Schuh von einander entfernt, und 
wenn ſich eine Armee vor ihrem Lager in 
Schlachtordnung ſtellte, ſo war ihre Front von 
dem gegenſeitigen Lager 1834 Schuh entfernt, 
wo ſie noch vor dem Geſchuͤtz ſicher ſeyn mußte. 
Demnach kann man immer annehmen, daß die 
Entfernung der Contravallionslinie von des 
Cicero Lager gleichfalls 1834 Schuh betragen 
habe. Setzen wir nun, daß dieſe Contravalla— 
tionslinie in einem Cirkel herumgefuͤhrt worden 
ſey, ſo muͤſſen wir um ihren Durchmeſſer zu be⸗ 
ſtimmen, zum doppelten Abſtand = 2. 1834 = 
3668 noch die Diagonal des Lagers = 1130 
Schuh addiren, ſo bekommen wir 4798 Schuh 
fuͤr den Durchmeſſer der Contravallationslinie. 
Wenn ſich nun der Durchmeſſer zu ſeinem Um⸗ 
kreis wie 1. zu 3, 14 verhält, fo kommt der Um⸗ 
fang dieſes Zirkels auf 15065 Schuh; dieſe ge 
naue Zuſtimmung beweiſt, daß die Leſeart von 
15600 Schuh die richtige iſt. Die Unrichtig⸗ 
keit der beſeart von roooo Schritt, und noch 
mehr der von 15000 hätten die Kommentatoren, 
ſchon daraus abnehmen koͤnnen, daß die Contra⸗ 
vallationslinie von Aleſia, die eine Feſtung und 
eine Armee von 8oooo Mann einſchloß, nur 
110 Schritte betrug. Es verſtehet ſich, 120 


5 
* 
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ich nicht behaupte, die Contravallationslinie der 


Nervier hätte einen vollkommenen Cirkul aus⸗ 


gemacht, dieſe Figur ſehe ich nur als eine Naͤhe— 
rung an. 

Um die Grdͤſſe der verrichteten Arbeit zu be 
ſtimmen, will ich annehmen, der Graben ſey 
wie ein ſogenanuter puniſcher Graben ausgewor⸗ 
fen worden, von auſſen ſenkrecht, von innen mit 
einer Boͤſchung, deren Anlage 5 der Tiefe alſo 10 


Schuh betraͤgt. Es ſey die obere Breite gleich 


ſeiner Tiefe rs Schuh, ſo betraͤgt die untere 
Breite 8 Schuh, der Flaͤcheninnhalt des Pro⸗ 
fils 150 Quadratſchuh, und der koͤrperliche Inn⸗ 
halt 2, 250, O Kubikſchuh auf eine Lange von 
15000 Schuh. Nach Belidors Angaben in ſei- 
ner Science des Ingepieurs konnen 4 Mann in 


zehen Stunden 504 Kubikſchuh Erde ausgraben, 


* 


aufladen und 60 Schuh weit ſuͤhren; demna 


wuͤrden um jene 2, 250, 000 Kubikſchuh in 3 
Stunden auszugraben, und eben ſo weit zu fuͤh⸗ 
ren, 59,524 Mann erfordert; die Armee der 
Gallier war aber 60, oo Mann ſtark. Könnte 
die Rechnung beſſer uͤbereinſtimmen, wenn Be⸗ 
lidor feine Regel von den Galliern hätte? Nach. 
Vaubans Beſtimmungen wären nur 33/936 


| Mann zu dieſer Arbeit erforderlich. Demnach 
ſind auch hier die Angaben in den Commentarien 
nicht ſo ungereimt, als ſie ſcheinen. 


Nun will ich noch ein paar Worte von den 
Werkzeugen ſprechen. Die Commentarien druͤ⸗ 


cken ſich hieruͤber folgendergeſtalt aus: Weil die 


Gallier keinen Vorrath von folchen eiſernen Werk— 


zeugen, die zu dieſer Arbelt ſchicklich ſind, gehabt 


haͤtten, fo wären fie genothiget geweſen, die Ra⸗ 
ſen mit den Degen zu beſchneiden, und die Erde 
EIER ö 


mit 


1 
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mit den Händen und in den Kriegsröckchen, (das 
iſt in ihren Maͤntelchen) herauszuſchaffen d). 
Der Herr Verfaſſer hatte hier ein paar mal ge⸗ 
gen den Tert angeſtoſſen. Zum Raſen beſchnei⸗ 
den waren die Degen unvergleichlich beſſer, als 
zum Erde ausgraben, worzu der Herr Verfaſ⸗ 
ſer fie gebrauchen will. Und wenn man die 
Maͤndel am rechten Ende angreift, ſo daͤchte ich, 
ſie ſollten ſich zum Erde tragen auch nicht uͤbel 
ſchicken; man muß nur die Erde nicht in die Ta⸗ 
ſche ſtecken, oder in einen aufgehobenen Zipfel 
füllen wollen. Ich ftelle mir vor, fie haben ihre 
Maͤntel auf den Boden hingeſpreitet, und ſo viel 
Erde darauf hingeworfen, als ein Mann tragen 
konnte; dieſe Arbeit war weniger muͤhſam, als 
wenn man die Erde in Saͤcke fuͤllet; Wenn ſie 
hernach die Zipfel ihrer Maͤntel zuſammenfaßten, 
ſo konnten ſie ihren Pack auf den Ruͤcken ſchwen⸗ 
ken, und damit hingehen, wo ſie ſollten. 


Remarques. Seite 115. 

Bis hieher habe ich noch keine Gelegenheit 
entdecket, wo die Truppen des Caͤſar mit dem blan⸗ 
ken Gewehr gefochten haͤtten, nicht einmal die Reu⸗ 
terey; uͤberall focht man nur in der Ferne mit Stei⸗ 
nen, Pfeilen, Wurfwaffen x. Alſo haben unſere 
heutige Schriftſteller unrecht, wenn ſie uns die 
Truppen dieſes Generals in dieſem Stuͤck zu Mu⸗ 
ſtern vorſtellen. 


an. 


p) Sed, nulla ferramentorum copia, quae ſunt ad 
hunc uſum idonea, gladiis ceſpitem circum- 
eidere, manibus, ſagulisque terram exhaurire 
cogebantur. Caeſ. lib. V. de Bell. Gall. 
Cap. 42. 


U 
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Anmerkung. 


Der Herr Verfaſſer hatte wohl feinen Caͤſar nicht 
immer mit ſehr großer Aufmerkſamkeit geleſen; 
die Truppen dieſes Feldherrn betrugen ſich in der 
That wie man ſich in Anſehung des Schieß 
und blanken Gewehrs betragen ſoll, und man 
darf fie wohl als Muſter vorſtellen, nur nicht fo 
wie es gemeiniglich geſchiehet, als wenn ſie ſich 
der Wurfwaffen gar nicht bedienet haͤtten. Wenn 
ſie angreiffen wollten, ſo warfen ſie zuerſt ihre 
Pilen, um den Feind in Unordnung zu bringen, 
darauf drangen ſie ſchnell mit dem Degen in der 
Fauſt auf ihn ein; ſo machten ſie es in der 
Schlacht, die ſie den Helvetiern lieferten; ſo be⸗ 
trug ſich der linke Fluͤgel in der Schlacht an der 
Sambre; fo Caͤſar bei Pharſalus, und fo grif-⸗ 
fen fie bei ihren Ausfällen aus dem Lager an. 
Wenn fie aber genoͤthiget waren ſich auf die Ders 
theidigung einzuſchraͤnken, es ſey in den Der: 
ſchanzungen, oder im freien Feld, ſo bedienten 
ſie ſich der Wurfwaffen, wie es das Mitteltref⸗ 
fen und der rechte Fluͤgel an der Sambre mach⸗ 
ten. Im Gefecht bei Lerida griffen ſie mit dem 
Degen in der Fauſt an, nachdem fie 5 Stun⸗ 
den mit Wurfwaffen gefochten, und keine mehr 
übrig hatten; fo wie fie auch in der Vertheidi⸗ 
gung der Verſchanzungen zu Martinach mit dem 
Degen in der Fauſt ausfielen, als ihnen die 
Wurfwaffen zu mangeln anſiengen. In der 
Schlacht gegen den Arioviſt legten ſie ihre Wurf⸗ 
waffen ab, weil ihnen der Feind nicht Zeit ger 
nug ließ ſie zu werfen. Oft nahm der Feind 
auf die erſte Salve mit Wurfwaffen die Flucht; 
alles wie es bei uns auch geſchiehet. Die Reu⸗ 
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terey focht, wie es die Gelegenheit mit ſich brach⸗ 
te, bald mit der Lanze, bald mit dem Degen. 


Remarques. Obige Seite. 
E Ich werde Gelegenheit haben zu zeigen, daß 
die Taktik der Alten überhaupt keines Weges un- 
ſern Waffen angepaſſet werden kann; und ob ſie 
gleich damals den Krieg nach ſehr guten Grundſaͤtzen 
fuͤhrten, ſo wuͤrde ſich ein General heutiges Tages 
doch in Befolgung derſelben übel befinden, 
| Guibert ein groſſer Anhänger des CAfar fin: 
det es gefährlich eine Armee zu zerſtuͤckeln; inzwi⸗ 
ſchen ſiehet man, daß dieſer Roͤmer es doch oft ge⸗ 
than. Doch es iſt genug hierinn einen Unterſchied 
unter Zeit und Ort zu machen. 
Anmerkung. 
Ich habe in der vorhergehenden Anmerkung gezeigt, 
daß der Gebrauch der Waffen bei den Roͤmern 
eben die Grundſaͤtze hatte die wir befolgen. 
Die Natur der Sache hat uns wie ſie darauf 
geleitet. Nicht weniger ſind auch ihre Manoͤvres 
und Gebraͤuche in den Schlachtordnungen, wo; 
von man eine Vergleichung in den roͤmiſchen 
Kriegs⸗Alterth. findet, Seite 420. u. f. die 
Unſrige, und ſo wie die Strategie von den Waf⸗ 
fen unabhaͤngig iſt, ſo kann unſere Strategie der 
Waffen halben von der Ihrigen nicht verſchieden 
ſeyn. Dieſes erhellet aus dieſen Anmerkungen 
vielfaͤltig, und ſelbſt daraus, daß der Herr Ver⸗ 
faſſer jedem Vorfall in den Commentarien ein 
Beiſwiel aus den heutigen Zeiten anzupaſſen weiß. 
3 Der Herr Verfaſſer merkt ſehr wohl an, daß 
man in Anſehung des zerſtuͤckelns auf Zeit und 
Ort zu ſehen habe. Denn Caͤſar serfiüeelee feine 
Ki) | rmee 
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Armee weit weniger als der König in Preußen, 
dahingegen hat er auch nicht ſo viele abgeſonderte 
Corps verlohren. Man kann die Stellung des 
Caͤſars gegen den Arioviſt gar wohl mit der Stel 
lung des Königs bei Wilsdruf gegen die Kaiſerl. 
Königl. Armee bei Plauen vergleichen. Der 
Unterſchied iſt nur der, daß das kleine Lager des 
Caͤſar nicht fo weit von feiner Armee abgelegen 
war, und dem Feind näher auf der Flanke ſaß, 
als das Corps bei Maxen; und daß jenes ſawohl 
verſchanzt war, daß es durch einen halben Tag 
fortgeſetzten Sturm nicht erobert werden konnte, 
dieſes aber mandͤvrirfaͤhig blieb, und dafür dem 
Feind zur Beute wurde. Es wird vielleicht fo 
bald nicht entſchieden werden, welche Einrich⸗ 
tung der Winterquartiere die beſte ſeyn mag, des 
Caͤſar, deſſen geringſtes Quartier eine Legion war, 
oder unſere, die wir alle Haͤußer, Weilerchen 
und Doͤrfchen beſetzen, und eines nach dem an⸗ 
dern vom Feind aufheben laſſen ꝛe. f 
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Nichts iſt gefaͤhrlicher, als den Feind fo mer; 
ken zu laſſen, daß man auf eine fo entſchiedene Ber- 
theidigung geſetzt iſt, daß ihm kein Zweifel daruͤber 
uͤbrig bleibt. Hierbei kann man kein ſchoͤneres Mu⸗ 
ſter geben, als das Betragen des Königs in Preuſ— 
ſen waͤhrend dem letzten Krieg. Ueberall ſchwach, 
von kriegeriſchen und tapfern Feinden, die ihm drei⸗ 
fach überlegen waren, auf allen Seiten umringt, 
und folglich auf eine allgemeine Vertheidigung herun⸗ 
ter geſetzet, unterließ er doch nicht, allezeit der an⸗ 
greiffende Theil zu ſeyn, ſeine furchtbaren Feinde zu 
noͤthigen, Stellungen zu ſuchen, die ſie einſchraͤnk⸗ 
ten; waͤhrend dem er ſelbſt, on in allen feinen Bes 
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wegungen, eine guͤnſtige Gelegenheit ſuchte, ihnen 
eines zu verſetzen, indem er ſie umgienge und be⸗ 
ſtaͤndig umher trieb. N 

| Anmerkung. 
Ich denke, der müßte gut rathen konnen, der e 

herausbrächte, ob dieſe Grundſaͤtze des Königs 

oder des Caͤſar wären, wenn der Herr Verfaſ⸗ 
ſer es nicht darzu geſetzt hätte; 

Remarques. Seite 128. | 

AJch ſehe nichts lehrreiches für uns im gallis 
ſchen Krieg; er hat gar zu viel wunderbares und 
Wagſtuͤcke, als daß man Folgerungen und Regeln 
daraus ziehen koͤnnte. Ueberall wo die Romer in 
ihrem Lager angegriffen werden, und bereit ſind zu 
unterliegen, ſo machen ſie Ausfaͤlle durch ein oder 
etliche enge Thore, umringen die Barbaren, wel: 
ches lauter leichte Truppen waren, und richten eine 
groſſe Niederlage unter ihnen an. Ich zweifle, ob 
heut zu Tage unſere Caͤſarianer, auch die Enthuſia⸗ 
ſtiſten, ſich jemals unterfangen wuͤrden, dergleichen 


zu thun. 


Anmerkung. 


Die Ausfaͤlle der Roͤmer habe ich gegen die Vor⸗ 
wuͤrfe des Herrn Generals ſchon oben gerecht⸗ 
fertiget; man ſiehet daſelbſt, daß die Thore grad 
die Oefnung hatten, die das auszufuͤhrende Ma⸗ 
noͤvre erforderte: ich werde dieſen Punkt beſſer 
unten noch einmal beruͤhren. Daß es heut zu 
Tage keine Caͤſarianer in Anſehung der Ausfälle 

geben ſollte, daran iſt faſt zu zweifeln; denn alle 
Lehrbücher der Befeſtigungskunſt ftellen hier den 

Caͤſar zum Muſter vor; nur duͤnkt mich, mit 

| gar 
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gar zu wenig Ueberlegung; man bedenkt nicht, 
daß Caͤſars Ausfaͤlle auf die Kenntniß von den 
Eigenſchaften ſeiner Gegner gegruͤndet waren; 
auf ihre Unerfahrenheit und Unwiſſenheit in den 
Kriegsregeln, die man bei keiner europaͤiſchen 
Armee vermuthen kann; auf die ungezaͤmte Hitze 
der Gallier, die ihnen oft den Gebrauch der Re⸗ 
geln nicht verſtattete, die aber in beinahe 2000 
Jahren ſo ziemlich verraucht iſt e. Mit einem 
Wort, ſeine Ausfaͤlle waren mit Klugheit und 
Einſicht angeordnet, und auf keinen Schlen⸗ 
drian gebaut, wie auch der jedesmalige Erfolg 

bewieſen hat. r T 
Nach den Plans von dem Ueberfall bei Hoch⸗ 
kirchen war der rechte Fluͤgel der Preußen durch 
eine zuſammenhaͤngende Verſchanzung gedecket, 
von da an war das Lager offen, daß man mit 
Brigaden, nicht nur mit Bataillons, Ausfaͤlle 

hätte thun konnen; dafuͤr marſchirten aber die 
Kaiſerl. Königl. Kolonnen auch hier hinein und 
keine preußiſche Bataillons hinaus. Die Ver⸗ 
ſchanzungen des General Fouquet bei Landshut 
waren auf den Flanken offen, und die Vertheidi⸗ 
ger wurden daſelbſt von hinten durch die Reute⸗ 
rey angegriffen, weil keine groſſe Wiſſenſchaft 
darzu gehoͤret, Leute die ihre Flanken ſo uͤbel 
verwahret haben, in ihren Verſchanzungen zu 
ſchlagen. Vermuthlich ſind dieſe Verſchanzun⸗ 
gen dem heutigen Mode-Satz, daß man mas - 
növrirfähig bleiben muͤſſe, zu Ehren, angelegt 
worden. Der Herr Hauptmann Tielke ſagt in 
ſeinem Feldingenieur. Hauptſaͤchlich kommt es 
darauf an, daß man ſich nicht ſelbſt einfperre, 
oder die Haͤnde binde, ſondern die Verſchanzun⸗ 
gen ſo einrichte, daß man, ſobald man ſeinen 
Vor⸗ 
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Vortheil erſiehet, herausfallen, und den Feind 


ſelbſt angreifen kann ꝛc. Wie aber, wenn man ſei⸗ 
nen Vortheil nicht erſiehet, wie in den eben ange⸗ 
fuͤhrten Beyſpielen, wo der Feind von der 
Manovrirfaͤhigkeit der Verſchanzten den groͤſten 


Nutzen gezogen hat? 


Noch mehrere Beweiſe fr eben dieſen Satz 
bringt der Herr Hauptmann Tielfe in den Bei— 
traͤgen zur Kriegskunſt im dritten Stück bei Seite 
154. »So wohl bei einem Gefechte im freyen 
„Felde, als Angrif auf Verſchanzungen, iſt der 
„Vortheil auf des Angreifers Seite; dieſen Satz, 


y den die Erfahrung ſo ſehr beſtaͤtiget, erlaͤutert 
v die Philoſophie und Mechanik. Ein Koͤrper 


v der in Ruhe iſt, wird allezeit von einem der ge⸗ 


Mann uͤber den Hauffen zu rennen; Ja wenn 


„gen ihm ſtoͤßt, zurück getrieben, ſollte erſterer 


Hauch weniger eigenthuͤmliche Schwere oder 


„Kraft haben. Dieſes iſt in der Mechanik bes 
y„wieſen und unndthig hier zu wiederholen. Will 
„man ſich aber recht augenſcheinlich davon uͤber⸗ 


v zeugen, fo laſſe man auf etliche Schritte gegen 


„den ſtaͤrkſten Mann einen nur halb fo ſtarken 
„anrennen, fo wird er ihn wo nicht umwerfen, 
„ doch gewiß zuruͤckſtoßen. Die phyſikaliſchen oder 
„moraliſchen Urſachen aber wuͤrken noch ftärfer. „ 

Dieſen Beweis in fein Licht zu ſetzen, mag 
einſtweilen folgende Erzaͤhlung hinreichen. Ich 
habe einen Mann gekannt, der ſich manchmal 


ein Meſſer auf die Bruſt ſetzte, aber ſo, daß die 


Spitze auswärts gerichtet war, wobei er gewöͤhn⸗ 


lich zu den Umſtehenden ſagte: rennt zu, ich bin 
meines Lebens ſatt! Haͤtten dieſe die Vortheile 


des Anlaufs und der Geſchwindigkeit ſtudirt, fo 
waͤre es ihnen wohl ein leichtes geweſen, den 


das 
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das fpigige Meſſer nicht wäre, ſagte ein Maͤd⸗ 
gen die dabei ſtunde! — Dacht ichs doch, es 
muͤſſe eine Urſache geben, warum die Saͤtze von 
bewegten und ruhenden Körpern ſich eben ſo wer 
nig auf den Angrif des einzelnen Manns an⸗ 
wenden laſſen, als die Saͤtze von den Maſſen 
und andere, auf die Kolonne; — von welchen 
allen leicht das Gegentheil bewieſen werden koͤnn⸗ 
te, ſagt der Herr Hauptmann auf der 143 Geb 
te, ungeachtet er die mehreſten Saͤtze, die die 
Vertheidiger der Kolonnen aufſtellen, wieder 
unter ſeine Saͤtze hinein bringt. Es iſt freilich 
in den Buͤchern von der Mechanik bewieſen, daß 
ein bewegter Koͤrper einen ruhenden zuruͤck oder 
vor ſich hertreibe, und ſo war es auch unnoͤthig 
den Beweis hier beyzubringen, beſonders weil 
dieſer Beweis ſich immer wieder auf andere Saͤtze 
gruͤndet, die man in gedachtem Buch nachſehen 
müßte; allein dieß wäre vielleicht ſo unnöthig 
nicht geweſen, — zu zeigen, wie dieſer Satz 
mit dem Angrif auf Flinten, Piſtolen, Bajo⸗ 
net und Saͤbel zuſammenhaͤngt, da man hier 
eben nicht grad ſo aneinander hinzurennen pflegt, 
wie der obige ſchwache Mann an den ſtarken. 
Eben dieſen Fehler begehen die, die vom Chok 
der Kolonnen ſprechen, daß ſie Vorderſaͤtze aus der 
Mechanik annehmen die dort bewieſen ſind, aber 
keinen Zuſammenhang mit ihren Saͤtzen haben. 

Was der Herr Hauptmann damit ſagen will: 
„Die phyſikaliſchen oder moraliſchen Urſachen 
„aber wuͤrken noch ſtaͤrker, „ iſt mir etwas dun⸗ 
kel; denn die mechaniſchen Vortheile ſind ja phy⸗ 
ſiſche, von dieſen aber ſind die moraliſchen ver⸗ 
ſchieden. Meine Meinung won beederley Vor⸗ 
theilen iſt aber die, man laſſe meinen Leuten a 
Zu⸗ 
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Zutrauen oder die Achtung fuͤr ihren Anfuͤhrer, 
T wie dieſe erzeugt wird, davon giebt Renophon 

in ſeiner Cyropedie Bericht — und dann gebe 

ich von den uͤbrigen moraliſchen Vortheilen immer 
ein halbes Dutzend fuͤr einen tuͤchtigen phyſiſchen 

Vortheil; denn ſo wie unter jenen keiner iſt, der 
in der Theorie nicht beſtritten werden kann, fo 
ſind ſie eben ſo zweideutig in der Ausuͤbung, hin⸗ 
gegen die phyſiſchen allezeit gewiß, weil fie wire 

liche und keine ſcheinbare Vortheile ſind. 

Zudem hat der Angreiffer nicht Zeit „ an die 
Gefahr zu denken, ſondern der gewiſſe Sieg und 
v Bilder der Ehre und Belohnung erheben feine 
„Seele, und ſtrengen alle Nerven feines Kör- 
y pers zu einer faſt übernatürlichen Spannung 
van. Zudem bleiben Todte und Verwundete 
v hinter ihm, fo daß er das, was fällt, wenig 
vy oder gar nicht inne wird. 

Bei dem angegriffenen Theile iſt es juſt das 
Gegentheil, er hat völlig Zeit. über feine und 
undes Feindes Anſtalten, Betrachtungen anzu: 

„ ſtellen. Er glaubt, daß der Feind färfer, 
vy tapferer, oder wenigſtens beſſer angefuͤhrt, als 

„er, ſeyn muͤſſe, weil er ſonſt den Angrif nicht 

„wagen wuͤrde. Mit jedem Schritt womit der 
„Feind vorruͤckt, nimmt feine Beſorgnis oder 

„Furcht zu, und er glaubt ſich ſchon im voraus 

„überwunden, Dieſes wird in einer Verſchan⸗ 

„zung, je mehr man eingeſchloſſen iſt, vermehret. 
„Denn im Freyen hat man doch noch die Hof- 
„nung eines Ruͤckzugs, hier aber nur Niederſaͤ⸗ 
v beln oder Gefangenſchaft zu erwarten., 

Hier lauffen nun mehrere ſolcher moraliſchen 
Vortheile mitunter, die ich um ihrer Ungewiß⸗ 
heit wegen, halb Dutzendweis verkauffe. m 
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behaupten andere Schriftſteller, die Erfahrung 
lehre, daß Leute die in Verſchanzungen einge⸗ 


ſchloſſen wären, eben deßwegen Wunder der Ta⸗ 


pferkeit thaͤten, weil ſie ſonſt nichts anders als 


Riederſaͤbelung oder Gefangenſchaft vor ſich ſaͤ⸗ 


hen; und in der That wenn man in unſern Ta⸗ 
gen noch Beiſpiele von ausnehmender Tapfer- 
keit anfuͤhren kann, ſo ſind es Beyſpiele von 


Vertheidigung abgeſonderter Poſten, wo die Be⸗ 


ſatzung eingeſchloſſen war; und in altern Zeiten 


hielt man mehrmals für gut, den in ihrem far 
ger eingeſchloſſenen und gleichſam ſchon bezwun⸗ 


genen Feinden einen Ausgang zu laſſen, weil man 


befürchtete fie möchten alle Nerven ihres Koͤr⸗ 
pers zu einer faſt uͤbernatuͤrlichen Spannung an⸗ 
engen. Wer hat nun recht? 
Die Leute brauchen es nicht erſt dadurch zu 


erfahren, ob fie ſtaͤrker oder ſchwaͤcher find, als 


der Feind, daß man angreift oder den Angrif 


erwartet, das wiſſen ſie gemeiniglich ſchon zum 


voraus; hingegen macht ihnen eine tuͤchtige Ver⸗ 


ſchanzung Muth, weil ſie das, was ihnen wie 


ſie wiſſen an der Geſchicklichkeit, Tapferkeit oder 


der Menge abgehet, durch ſie erſetzet ſehen. Von 


unzuſammenhaͤngenden Verſchanzungen hingegen 


konnte man fagen, fie find vollkommen hinrei⸗ 
chend den Leuten zu zeigen, daß man ſchwaͤcher 


ar 


iſt, als der Feind, aber fie haben nicht den An⸗ 


ſchein, daß man durch fie geſichert ſen. So 
konnte man ins unendliche hin moraliſche Saͤtze 
moraliſchen Saͤtzen entgegenſtellen, ohne daß 
man jemals dadurch auf etwas gewiſſes kaͤme; 


Truppen nicht viel zu ſagen. Die preußiſche 


daher kommen ſie auch bei mir wie geſagt, we⸗ 
nig in Betrachtung und haben bei diſciplinirten 


be⸗ 
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bezeigten ſich bei Hochkirchen als Ueberfallene 
eben fo tapfer, als wo fie die Angreiffenden was 
ren, und wenn ihnen nicht die phyſiſchen Vor⸗ 
theile gemangelt hätten, daß fie nemlich Zeit ger 
habt haͤtten, ſich zu formiren, ſo waͤre das all 
eins geweſen. Was fuͤr ſchoͤne Bilder von Sie⸗ 
ge und Ehre, wurden hingegen mit den Franzo⸗ 
fen bet Rosbach begraben oder in die Gefangen 
ſchaft gefuͤhret. Und hat denn eine ſchwache Ar⸗ 
mee die ſich gegen eine ſtarke in ihren Verſchan⸗ 
zungen vertheidiget, nur Schande zu erwarten? 
Darinnen aber ſcheinet mir der Herr Haupt⸗ 
mann wirklich nicht recht zu haben, wenn er 
meinet, die Leute die in einer unzuſammenhaͤngen⸗ 
den Verſchanzung ſtehen, hätten völlige Zeit 
über ihre und des Feindes Anſtalten Betrachtun— 
gen anzuſtellen; denn mich duͤnkt, wenn das Ka⸗ 
noniren recht angehe, ſo werde ſeinen Bataillons 
und Schwadronen die in den Zwiſchenraͤumen 
ſchwacher abgeſonderter Schanzen blos ſtehen, 
das Hören und Sehen und folglich auch das Ber 
trachtungen anſtellen vergehen, ohngeachtet ſie 
genug zu bejammern hätten, daß fie den feind— 
lichen Kanonen blos geſetzt und recht wie ein 
Ziel durch Schanzen, die ihnen ſchlechten Schutz 
gewähren, auf ihren Boden angeheftet find — 
wahrend dem meine Bataillons und Schwadro⸗ 
nen hinter caͤſariſchen Waͤllen das unſchaͤdliche 
Wuͤten des feindlichen Kanons nur verlachen. 
Nun laſſe man auch die feindliche Infanterie ſich 
meinen Verſchanzungen auf einen Musketenſchuß 
nähern, welches der Zeitpunkt iſt, indem ſich 
meine Bataillons anfangen von der Bruſtwehr 
herunter ſehen laſſen, ich frage, wer wird Zeit ha 
ben Betrachtungen anzuſtellen, diejenige die jetzt 
0 mit 
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mit aller moͤglichen Geſchwindigkeit feuern, oder 
diejenige, die ſonſt nichts zu thun haben, als zu 
marſchiren, oder wenn ſie ſich zugleich mit feuern 
abgeben, es nur zu ihrem Schaden thun? und 
ohne Zweifel waͤchſt bei dem die Beſorgnis oder 
Furcht bei jedem Schritt den jeder Schritt wahr⸗ 
ſcheinlich ſeinem Tod naͤher bringt, der die Ge⸗ 
fahren nicht einmal alle kennet, die auf ihn war⸗ 
ten, und entweder zur Vermehrung feiner Furcht 
ſich mehrere vorſtellt als vorhanden ſind, oder zu 
ſeinem Ungluͤck die ſich nicht einbildet, die ihn in 
das Gras beiſſen laͤſſet; denn daß die Gefahren, 
denen der Angreiffende entgegen gehet, mannig⸗ 
faltiger find, als diejenige, die der Vertheidiger 
erwartet, das iſt gewiß. ö 
„Die Erfahrung beſtaͤrkt dieſes noch mehr; 
die Kriegsgeſchichte aller Zeiten und Volker iſt 
„ voll Beyſpiele, daß kleine Heere zehnmal ſtaͤr⸗ 
„kere geſchlagen haben, und daß die, die den 
„Angriff ruhig erwartet, gemeiniglich geſchlagen 
„worden find. Ich würde meinen Leſern zu we⸗ 
„nig Kenntniß der Kriegsgeſchichte zutrauen, 
„wenn ich Beyſpiele anfuͤhren wollte. „ 


Die Hoͤflichkeit des Herrn Hauptmanns uns 
fuͤr kluͤger anzuſehen, als wir ſind, bringt uns 
in der That da um einen Hauptbeweis in dieſer 

Sache. Ein ſolches Beyſpiel haͤtte ich doch 
wirklich leſen mögen, wo der Feige den Tapfern, 
dermöge der Vortheile, die nach des Herrn Haupt⸗ 

manns Sägen der Anlauf verſchaffet, geſchlagen 
hat. Gemeiniglich greift nur der Tapferſte oder 
Geſchickteſte an, und da moͤchte ich lieber den 
Sieg der Tapferkeit oder der Geſthicklichkeit zu⸗ 
ſchreiben, als dem Angrif, deſſen Gewicht die 
Philoſophie, Mechanik, Phyſik, Moral und Er⸗ 
Boeſch Commentar. S fah⸗ 
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1 beſtimmet; weil ich den Tapfern und 
Geſchickten eben fo oft, als angegriffener Theil 
ſiegen ſehe. Caͤſar ließ ſich von den Helvetiern, 
die doch vielmal ſtaͤrker waren, als er, angreif⸗ 
fen, und ſiegte. Er wurde von den Nerviern 
uberfallen, und ſchlug fie. Im Gefecht bei 
NRuſpina ließ er feine leute Halt machen, und er⸗ 
wartete den Feind, weil er wegen der groſſen Men⸗ 
ge Feinde, heißt es, mehr mit Kunſt als Ge⸗ 
walt fechten muͤßte. Bei Pharſalus war er zwar 
der angreifende Theil, am Sieg waren aber nur 
‚N 1557 geſchickte Manoͤvres Schuld, und nicht der 
Anlauf. Hat endlich auch je eine Armee nach 
des Herrn Hauptmanns Saͤtzen eine gerechtere 
Anſprache auf den Sieg gehabt, als die Preuſ⸗ 
ſiſſche bei Kollin, wenn dieſe Saͤtze von ihr an 
einem Tag nicht vier, fuͤnfmal widerlegt worden 
ſind? Neben den Vortheilen des Angrifs brachte 
noch darzu die preußiſche Armee von der kurz vor⸗ 
her gelieferten Prager Schlacht die Hofnung und 
die Kaiſerlich Koͤnigliche die Furcht mit ins Tref⸗ 
fen; und welche Bilder von Ehre und Beloh— 
nung hatte die preußiſche Armee damals vor ſich; 
nie hatte eine Armee ſchoͤnere Ausſichten. Kurz 
alle Vortheile in die der Herr Hauptmann Tielke 
den Gewinn einer Schlacht ſetzet, waren auf 
preußiſcher Seite; auch der, daß die Kaiſerl. Kb⸗ 
nigl. Armee nicht vor ſich marſchiren und den 
Feind wegen eines Fehlers beſtrafen oder verfol- 
gen konnte, nebſt dem, daß fie ſich nicht zurück 
ziehen konnte, wo fie alſo nichts als Niederfaͤbe⸗ 
lung oder Gefangenſchaft zu erwarten hatte; das 
erſte lehret die Geſchichte, das andere bringt das 
Erdreich mit ſich. Deſſen ungeachtet gewannen 
die Preußen die Schlacht nicht, die ſie nach dem 
; Herrn 


U 
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Herrn General Major v. W. durch eine einzige 
Evolution haͤtten gewinnen Formen. Das heißt 
ein einziger phyſiſcher Vortheil hätte das ausge⸗ 
richt, was ein Duzend moraliſcher Vortheile nicht 

vermochte. „ 27 
„Mithin muͤſſen die Verſchaͤnzungen fo einge⸗ 
„richtet ſeyn, daß man ſich nicht allein in ſelbigen 
„frei bewegen, ſondern auch herausruͤcken, und 
„den ſtuͤrmenden Feind ſelbſt angreifen kann. 
„Dieſes iſt der eigentliche und ſo ſehr verkannte 
» Nutzen der Verſchanzung. Hieraus entſtehet 
„eine genaue Vereinigung der Feldbefeſtigungs⸗ 
„ kunſt mit der Taktik. 1 5 In den Linien vor 
„Belgrad würde die kaiſerliche Armee, die noch 
„ dazu durch Krankheit und Mangel ſehr verrin⸗ 
„gert war (fo wie die franzofifche vor Turin) und 
y noch eher verlohren und geſchlagen geweſen ſeyn, 
„wenn Eugen der Tuͤrken Angriff darinnen er⸗ 
„wartet; allein, da er die Tuͤrken ſelbſt angriff, 
„fü errettete er feine Armee, und erlangte einen 

e 2 o0 S 
Es iſt wahr, Prinz Eugen hat die Tuͤrken bet 
Belgrad geſchlagen, weil er aus feinem Lager aus⸗ 
gerückt iſt, aber es iſt noch gänzlichingewiß, ob 
er wuͤrde geſchlagen worden ſeyn, wenn er in ſei⸗ 
nen Linien geblieben wäre, Wenigſtens hat er 
ſelbſt, der die Franzoſen vor Turin in ihren fir 
nien geſchlagen hat, und bei Belgrad zum Ge⸗ 
fecht ausgeruͤcket iſt, nicht den Grundſatz daraus 
gezogen, daß man allezeit in den Circumvalla⸗ 
kionslinien geſchlagen werde, ſonſt haͤtte er die 
Franzoſen nicht vor feinen Angeſicht Phllipps⸗ 
burg wegnehmen laſſen, welche viel währftheinis . 
cher von ihm geſchlagen worden waͤren, wenn ſie 
entweder keine Linien gebauet oder es gewagt haͤt⸗ 
S 2 ten, 
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ae dene e A een gecdie Kiter 
liche, wenn. ſie von den Tuͤrken in ihren Linien 
angegriffen worden waͤren. Jene waren waͤh⸗ 
rend dieſer Belagerung bald da, bald dort, den 
An ⸗ und Ausfällen der Tuͤrken ausgeſetzet; ſo⸗ 
bald ſie aber 1 1 eine Schanze oder Redute 
fertig hatten, ſo war es Friede. Prinz Eugen 
batte auch, ohne die Gefahr angegriffen zu wer⸗ 
den, mehr als eine Urſache die Schlacht zu lie⸗ 
feern, und ſich von den Türfen nicht laͤnger in 


2 
wo 


feinem Sager,einfperren zu laſſen. Jedermann 
war mißvergnügt, daß er fo lange zauderte. Es 

it alſo noch ungewiß, ob die Schlacht deßwegen 

geliefert worden, weil man befürchtete angegrif⸗ 
fen zu werden, oder ob es anderer Urſachen hal; 
ben geſchehen iſt. 

Am allerwenigſten kann dieſes Beyſpiel zu ei⸗ 
nem Beweis gebraucht werden, daß man die 
er Farm mit der Taktik durch abgeſonderte 

Schanzen vereinigen muͤſſe; denn die Linien, wels 
che Prinz Eugen vor Belgrad bauen ließ, wa: 
ren zuſammenhaͤngend, wie die, welche er bei Tu⸗ 
rin bezwungen hat, und vor Philippsburg ſich 

nicht anzugreiffen getrauete, und ich hätte ihm 

auch nicht rathen wollen, den Tuͤrken unzuſam⸗ 
menhaͤngende Schanzen entgegen zu ſetzen. Deſ⸗ 

2 En ungeachtet waren fie den Kaiferlichen, welche 

damals noch ſehr langſam manbvrirten, keine 

Hinderniß den Tuͤrken als dem fluͤchtigſten Volk 

von der Welt die Schlacht zu liefern. Von Tu⸗ 

Lin, das der Herr Hauptmann in Wurf bringt, 
habe ich irgendwo gelefen, daß die Linien der 
Franzoſen auf einer Seite nicht ganz an den Fluß 

hingefuͤhrt geweſen ſeyen, fo daß die Kaiſerliche 

dier Gelegengeit gefunden hätten, in 4 
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ſchanzung zu kommen) und die Vertheidiger von 
hinten anzugreiffen. Wenn dieß gegruͤndet iſt, 
ſo war es der Franzoſen gröſtes Unglück, daß 
= Zufall des Herrn Hauptmann de 
ſaͤtze hier eingemiſcht hatte. Ueberhaupt aber 
ke man Kae 1 knien auf dieſer Front 
ſchlecht erbauet geweſen ſenen, weil die Franzoſen 
den Angrif von dieſer Seite her gar nicht Für 
wahrſcheinlich gehalten haͤtten. Prinz Eugen 
ließ die Bruſtwehr, ſo bald ſie erſtiegen war, ein⸗ 
werfen, damit die Reuterey folgen könnte; dieſe 
Muͤhe haͤtte man wenigſtens bei abgeſonderten 
Schanzen erſparen können. Es drang aber die 
frangöfifche Reuterey durch die von den Kaiſerli⸗ 
chen gemachte Oefnung hinaus, griff die ſächſi⸗ 
ſche Infanterie in der Flanke an, und that ihr 
viel Schaden. — Da ſehen wir nun was die def⸗ 
nungen dem Vertheidiger nutzen; ja wenn dieſe 
Reuterey nicht gleich darauf von der Kaiſerlichen 
zuruͤckgetrieben worden, und dieſe nicht mit ihr 

in die Verſchanzungen hineingedrungen waͤre. 
Um wieder auf die finien von Belgrad zu 
kommen, ſo ſage ich, wenn die Kaiſerliche caͤſar⸗ 
ſche Gräben gehabt hätten, fo würden ſich die 
Tuͤrken wohl beſonnen haben, fie mit Türken zu 
füllen. Was konnte man aber bei unſerer vers 
beſſerten Artillerie, unter ſolchen Voͤlkern die 
Verſchanzungen in tiefen Maſſen angreiffen in 
ſolchen Gräben, mit Pulverſäcken, mit Hand⸗ 
granaten und Bomben, die man in Rinnen uͤber 
die Bruſtwehr hinunter rollen ließ, und derglei⸗ 
chen für Niederlagen anrichten. Es iſt mir un 
begreiflich, wie ſich die halbe Welt von Baus 
ban und Cfairaf hat konnen bereden laſſen, je 
niederer eine Bruſtwehr fen, je beſſer ſey ſie; da 
8 doch 
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doch ſolche niedere Bruſtwehren erſtiegen find, 
noch ehe man im Stande iſt die gehörige Ver⸗ 
theidigungs⸗Mittel herbeizubringen und anzu⸗ 


wenden. N 
»Man ſoll ſich vertheidigen. Sind aber wohl 


v die meiſten Verſchanzungen darnach eingerich- 


„tet? Man erlaube mir ein Gleichnis, welches 
„die Sache deutlich machen wird. Man laſſe 
„zwei Mann mit dem Degen oder Schwerd ge; 
„geneinander fechten. Der eine ſey weit ſtaͤrker 


voder geſchickter als der andere, aber ohne alle 
v Schutzwaffen, der Schwaͤchere aber mit einem 


„Schild, Helm und leichten Bruſtharniſch ver⸗ 
y ſehen, wird letzterer nicht bei feiner deibesſchwaͤ⸗ 


anche Vortheil über den erſten haben? Nun aber 
v ſtecke man ihn dermaßen in Eiſen, daß er wie 


„dort David, als ihm Saul feine Waffen gab, 


ynicht gehen, noch ſich bewegen kann, oder man 
y laſſe ihm auch die leichten Schutzwaffen, binde 


vy ihn aber mit einem Fuſſe an, daß er nicht von 


„der Stelle kann, fo wird ohnſtreitig aller Vor—⸗ 


»theil auf Seiten des Unbewafneten ſeyn, der 


v ſich frei bewegen, von allen Seiten anfallen, 
Hund den Angrif ungeſtraft fo lange erneuern 
v» kann, bis er den andern ermuͤdet, oder gefällt 
„„hat. Dieſes iſt der Fall bei den meiſten Ver⸗ 


= » rennen. Man ſiehet dabei nur auf die 


52 


rtheidigung, oder vielmehr Beſchuͤtzung der 
„Truppen, und vernachlaͤßigt dabei die Haupt⸗ 


‚ „fache, nehmlich die freien Bewegungen und 
V Unterſtuͤtzungen der Poſten und Corps., 


Hier muß ich geſtehen, daß der ſchwerbe⸗ 
wafnete, und leichtbewafnete angebundene Mann, 


nach den Grundſaͤtzen, die der Herr Hauptmann 


Tielke von der Feldbefeſtigung hat, geſchnaon 
i wird; 
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wird; aber der Natur der Sache nach, ſcheing zes 
mir nicht ſo. Schwer ⸗oder leichtbewafnet / Pas 
thut nichts zur Sache, man muß eben voraus⸗ 
ſetzen, e Schutzwaffen ihn vor Hieb und 
Stich ſichern; zur Laſt Dürfen ſie ihm auf der 
Stelle nicht fallen, denn der Verſchanzte hat die 
Bruſtwehr nicht auf feinen Schultern liegen; 
ſie verhindert ihn nur auswaͤrts zu gehen. Eben 
ſo verbittet man ſich alle Hinderniſſe, die 
man dem bewafneten Mann im Gebrauch ſeiner 
Trußzwaffen in den Weg legen könnte; denn dieß 
iſt des Ingenieurs Sache. dafür. zu forgen, daß 
dem Vertheidiger der Schanzen nichts dergleichen 
aufſtößt. Dieß alles vorausgeſetzt, ſehe ich nicht 
ein, wie der Unbewafnete den Mann mit dem ei⸗ 
ſernen Wams ſolle ungeſtraft angreifen, ermüͤ⸗ 
den und faͤllen können. Mich duͤnkt, jener wuͤr⸗ 
de vielmehr um dieſen ſo lange herumtanzen, wie 
die Mücke um das Licht, bis man ihn von hin⸗ 
nen tragen muͤßte. Auch David, hätte ſich als 
ein Rorarier gewiß nicht wie ein Manlius Tor⸗ 
quatus mit dem ſchwerbewafneten Phalangiten 
von einem Philiſter in der Nähe meſſen duͤrfen. 
Nun zur Anwendung auf die Feldbefeſtigung: 
der Herr Hauptmann Tielfe will mit dieſem 2 
ſpiel ſagen, daß man um ein zuſammen aͤngend⸗ 
verſchanztes Lager fo lange herum mandvriren 
könne, bis man den Vertheidiger verleite feine 
Truppen von einem Ort wegzuziehen um einem 

. andern zu Huͤlfe zu kommen, wo es denn ein 
leichtes ſeyn werde, durch den entblöſten Ort den 
Vertheidigern die tödliche Wunde zu ſchlagen. 
Das gebe ich bei Verſchanzungen, die ſchlecht be⸗ 
ſetzt und elend gebauet ſind, zu, bei Verſchanzun⸗ 
gen, die eine Bruſtwehr von s bis 6 Schuh Hör 
| a ae be 


2 
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he und einen Graben von 6 bis 7 Schuh Tiefe 
haben, bei dem ihn ſehen und drüber ſeyn eins 
iſt, wie dort bei des Romulus Stadtmauer. 
an baue aber Waͤlle wie Caͤſar von 12 Schuh 


Hoͤhe, und mache die Graͤben 15 bis 20 Schuß 


1 


z 
* 
— 
1 
» 
e 
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+ 
* 


* 


es alfo ungegruͤndet, daß man nur 


tief, wo dem Mann, der hinunter ſpringen ſoll, 
die Haare gegen Berg ſtehen, fo mögen ſich un 
fere Gegner immer davor mit Manovriren er: 
muͤden, wir regen weder Hand noch Fuß, bis der 
Angrif entſchteden ft, In dieſem Betracht ift 
1 nur auf die Ver⸗ 
theidigung und Beſchuͤtung der Truppen ſiehet, 
und die freie Bewegungen vernachlaͤſſiget, noch 
nie iſt in neuern Zeiten eine Verſchanzung, wie es 
die Beſchuͤtzung und Vertheidigung der Truppen 
erfordert, gebauet worden, aber ich habe oben 
das Beyſpiel von den Verſchanzungen bei Lands⸗ 
hut angeführt, die uͤberall offen waren, wo alſo 
die freie Bewegungen nicht gefehlt haben, und 


wo man dennoch geſchlagen wurde. 8 
Die Einwendun. en, die man von den raſiren⸗ 
den Schüſſen gegen die hohe Bruſtwehren bei⸗ 
bringt, habe ich vor ein paar Jahren in den mas 
thematiſchen Unterſuchungen über dle Feldbefe⸗ 
ſtigung, welche im neueſten Stuͤck von des Herrn 


Geheimden Rath Boͤhm Magazin für Ingen. u. 


Artill zu leſen ſeyn werden, beantwortet. Bei 


Kanonenkugeln, die in die Ferne geſchickt werden, 
hat es keinen Einfluß, wenn die Kanone 6 oder 
8 Schuh höher ſtehet; bei Kartaͤtſchen, wo die 
Grundfläche des Kegels so bis 60 Schuh im 
Durchmeſſer hat, auch nicht ). Was das 
e Frlin⸗ 
) Auf der 186 Seite hat der Herr Hauptmann Tielke 


folgende Note: „Das Pulver wirkt excentriſch . 
5 5 „ alle 
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Flintenfeuer anbelangt, ſo duͤnkt mich, ſind die 
deute ohnehin mehrentheils gewohnt, zu niedrig 
anzufehlagen, für ſich in den Boden hineinzu⸗ 
ſchießen, folglich ſchadet es nicht, wenn fie deſto 
hoher geſtellt werden. Nun muß ich auch noch 
die Meinungen anderer Schrlftſteller, oder die 
fie Meinungen von andern wiederholt, auf⸗ 
fuͤhren. * W 
Herr von Burſcheld ſagt von den preußlſchen 
Verſchanzungen bel Bunzelwiz; die Methode 
derſelben war ein Reſultat der beſtkalkulirten ) 
Vereinigung der Taktik mit der Feldbefeſtigung. 
Sie beſtand in einzelnen, mit Skurmpfahlen, 
Paliſaden und Flatterminen geftätften, jedoch 
kruͤckwaͤrts offenen Schanzen, welche durch 
Schweinsfedern, die zwiſchen Wolfsgruben ſtan⸗ 
den, ſich ihres f e eee bewußt, und 
dem Terrain gemaͤß ſo geordnet waren, daß ſie 
einander unvergleichlich flankirten. Die Anlage 
der Schweinsfedern war ſo gerichtet, daß ſie die 
Fronte ſchloſſen, aber dann weggeraͤumt werden 
konnten, wenn entweder Fußvolk oder Reuterey 
hinausgeſchickt werden möchte, den angreifenden 
Feind in der Flanke zu faſſen. Auf dieſe Weiſe 
war der Vortheil, ſich aus dem Defenſiy in den 
Halle Seiten, mithin breiten ſich alle Cartetſchenſchuͤſſe 
»zirkelfoͤrmig aus, und gehen alſo die Kugeln eben 
„ ſo wohl in die Höhe und Tiefe, als in die Breite., 
Es iſt aber jo nebenher zu merken, daß die ercentri⸗ 
ſche Wirkungsart des Pulvers ganz unſchuldig bei die⸗ 
fer Sache iſt. Der Herr Capitaine de Scheel hat 
das Ding in feinen memofres d’artillerie beſſer ge: 
troffen. Te Se 
1) Ich möchte wohl wiſſen, ob dieſer Calcul die Diffe⸗ 
rential- und Integralrechnung oder nur die gemeine 
Algebra betroffen hätte. 
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ſagt au | 
ſur Tutpin J. I. p.193.: Das preußiſche Lager 
Ä In A verſchanzt geweſen, daß man häfte 
Uns 


‚At, man will ſich, wie der Herr Verfaſſer mit 


Aerea an derte beibehalten. Und ſo 
h unſer Herr Verf. in den Commentaires 


Fälle thun können, ohne zu defiliren. Das 
Herrn Tielke fortfährt, die Freiheit vorbehalten 
den Feind fuͤr ſeine Fehler — die er etwan ma⸗ 
chen könnte, welches noch ſehr ungewiß iſt, — 
zu beſtrafen, — und begehet ſelhſt gewiſſe Feh⸗ 
55 an will von den Dipfen, die er allenfalls 


geben möchte, Nutzen ziehen, und gibt ſich ſelbſt 
blos. Denn wenn es wahr iſt, daß 


bei den Lou⸗ 


donſchen Angrifs⸗Anſtalten dieſe Ausfälle ſo gut 


in Berechnung gezogen worden, wie man ſagt, 


ſo 755 ſie mislingen muͤſſen, dahingegen die 
ſchlechtverwahrten Zwiſchenräume ein Mittel ges 
weſen waͤren, durch ſie in die Verſchanzungen 


4 - 


muh 6 


5 0 
mit hundertfacher Gefahr, und ſetzten es tauſend 


einzudringen, und die abgeſonderten Werke im 
offenen Ruͤcken anzufallen; und wenn auch die 


K. K. Truppen jedesmal wieder hinausgeſchlagen 
orden wären, ſo droheten doch wenigstens dieſe 
jefe und weite Defnungen dem preußiſchen Heer 


Zufaͤllen aus, für welche die beſten Ausfaͤlle kein 


Erſatz geweſen waͤren. Noch mehr, ich finde im 
Kalſerl. Koͤnigl. Angrifs⸗Plan nicht einmal die 
ſonſt nicht unbetraͤchtliche Frage vorkommen: 


wie uͤberſetzen wir den Graben? Ich finde da 


weder etwas von Folardſchen Brücken noch Bal⸗ 
len, weder von Faſchinen noch Leitern; alles dies 
ſes Geſchlepp mit feinen Unbequemlichkeiten und 
dem damit verbundenen Zeitverluſt haben die 


preußiſchen Ingenieur den angreifenden erſpart, 


woruͤber dieſe nicht böfe waren. 1 
es pr Die 


» — 


erſt durch die unvertheldigte Verſchanzung, da 
er lange vergebens ein Thor geſucht hatte. Bei 
eleich⸗ 


Muͤhe die Thore (die vermuthlich auch mit ſpani⸗ 


& ſchen Reutern be etzt waren) da hingegen die 


werk (ohne Vertheidiger) geſichert blieben. 


brigen Zugänge von der Lage und dem Feſtungs⸗ 


Der 
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Der Herr General Major v. W. ſagt in den 


Commentaires ſur Turpin, die Thore bei den 


römiſchen kagern ſeyen nur ro bis 12 Schritte 


wit dea were lech Scree bat 
ter verſtehet, fo iſt feite Angabe gegründet, denn 


ihre Breite betrug 30 bis 60 Schuh, damit 


waren aber auch ihre Thore, ob ſie ſchon der Herr 
General eng helſſet, doch zwei bis dreimal ſo weit, 


# > 


eine Diertels-Schwenfung; da aber doch auch 


n 1 de 27 chm 1 
ſchpwerticher iſt, länger dat 
vre vor der Zeit verraͤth. Hin 


als die Oefnungen, die wir gewöhnlich bei unſern 


zuſammenhaͤngenden Verſchanzungen laſſen; denn 


man habe hieran übrigs genug um Ausfälle nach 


den Muftern des Cäſar und feiner Legaten, wenn 


a e desde en er Teilen 
Flanke, pinaus deplohiret, darzu braucht man 


aber nicht mehr Raum als 905 doppelte Tiefe ei⸗ 


ft 2 bis 8 Schritt, 
ften aus der Flan⸗ 


fordert der Fl 
I längere See, al 


dieſe 
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dieſe kuͤrzer mit Zügen, als mit der Schwadron 
ausgefuͤhrt werden kann, ſo hat man fuͤr dieſen 
Fall keine gröffere Defnung, als die Breite eines 
Jugs, das iſt 36 Schuh, noͤthig. 
Meine unmaßgebliche Meinung iſt alſo dieſe: 
In den Ausfällen nehme man Cäſarn und feine 
Legaten zum Muſter, und wenn die Umſtaͤnde 
nicht eben die ſind, unter denen ſie ihre Ausfaͤlle 
gethan haben, ſo bleibe man zu Hauſe. Man 
mache die Graͤben wie die Roͤmer 15 bis 20 
Schuh tief, die Bruſtwehren zehen bis zwölf 
Schuh hoch, damit fie nicht anders als mit kei⸗ 
tern erſtiegen werden mögen, gegen welche wir an 
den beſtreichenden Kanonen ein vortrefliches Mit⸗ 
tel haben?); und damit der Feind auch Leitern 
noͤthig habe, in den Graben hinunter zu kommen, 
‚fo führe man denſelben auf puniſche Art, von auf 
ſen ohne Boͤſchung, weil fie hier nicht fo nöthig 
iſt als am Wall. Hätten die 5 oder 6000 No: 
mer, unter dem Cicero nur Bruſtwehren und 
Graͤben von 6 Schuh wie wir gehabt, ſo haͤtten 
die Nervier 60000 Mann ſtark keine Contra⸗ 
vallationslinie um ſie gezogen. Was noch ferner 
zur Verſtaͤrkung der Verſchanzungen hinzuzuthun 
iſt, darüber kann man ſich von Caͤſarn im Gall. 
Kr. 7. B. 73 und 74 Kap. belehren laſſen. 
Wenn denn nun der Feind nach einem be⸗ 
traͤchtlichen Verluſt an Mannſchaft dieſe Hinder⸗ 
a REN niſſe 
6) Den Römern war die Seitenvertheidigung nicht fo 
nothwendig als uns; entweder ſtunden ſie blos auf 
dem Wall, und bedeckten ſich mit ihren Schilden, 
oder ſie hatten eine duͤnne Bruſtwehr von Flechtwerk, 
in beeden Fällen konnten fie bequem in den Graben 
hinunter ſehen, und ihn vertheidigen; dahingegen wir 
uns die Einſicht in den Graben, und feine Vertheidi⸗ 
gung durch Flanken verſchaffen muͤſſen. 5 
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niſſe Überftiegen Hätte, und in die Verſchanzun⸗ 
gen hereingekommen waͤre, welches nicht an⸗ 
ders, als in ſchmaler Front geſchehen kann, ſo 
zeige man feine Mannszucht und Manoͤvrirfaͤhig⸗ 
keit innerhalb, worzu nach des Herrn Generals 
Vorſchlag, den ich an andern Orten auch ſchon 
bei Verſchanzungen, die hinten nicht geſchloſſen 
ſind, Flaſchen oder andere abgeſonderte Werke, 
die man auf 300 Schritt von der Hauptverſchan⸗ 
zung anleget, ihren Nutzen wohl leiſten können. 
Iſt man feiner Sache gewiß, fo laſſe man fo 
viele Leute herein, als man niederzumachen oder 
gefangen zu nehmen hoffen kann. Und der Feind 
wird ſo mißmuthig nach Hauſe gehen, als wenn 
er eine Schlacht auf dem freien Felde verlohren 
hätte. Auch da würde ich nicht entgegen ſeyn, 
wenn man nach dem Beiſpiel der Romer Auf⸗ 
ktritte an der innern Boͤſchung bis auf die Krone 
der Bruſtwehr machte, um ſchnell hinauf mar⸗ 
ſchieren und den Feind der ſchon halb droben wäre, 
wieder hinunter ſtuͤrzen und eben ſo ſchnell wieder 
zuruͤck tretten zu koͤnnen. 

Iſt unſere Arme ſtark genug, daß ſie nicht 
umringt werden kann, wo man ſie alſo nur auf 
einer Seite verſchanzet, ſo haben wir dabei den 
Vorzug vor den Römern, daß wir mehr Raum 
zum mandoriren hinter der Verſchanzung behal⸗ 
ten, und uns zurückziehen konnen. ft aber von 
einem abgeſonderten Corps die Rede, das ganz 
umringt werden kann, und ſich ſelten durchſchlaͤgt, 
wie die Beyſpiele von Landshut und Maren weiß 
fen, fo laſſe man ſich die Mandͤvrirfaͤhigkeit ver: 
gehen, weil man niemals Nutzen daraus ziehen 
wild, es wäre denn, daß man feinem Feind in 
der Tapferkeit ſo uͤberlegen waͤre, als Caͤſar a 

U: 


8 Ran 
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Numidiern bei Ruſpina; der ſich hingegen das 
mandvriven an der Sambre gleichfalls vergehen 
ließ, wo er auch umringt war; dafuͤr vertheidige 
man ſich deſto beſſer in ſeiner Verſchanzung, und 
ſo lauge, bis man entſetzt wird, welches die Leute 
um ſo eher thun werden, wenn ſie keinen Aus⸗ 
weg wiſſen. In dieſem Fall kann der Raum 
nicht groͤſſer werden, als der Raum eines roͤmi⸗ 
ſchen Lagers von gleicher Mannſchaft. Glaubt 
man ſich dem Feind auf freiem Feld gewachſen zu 
ſeyn, ſo ruͤcke man wie die Roͤmer aus den Ver⸗ 
ſchanzungen heraus, die noch immer die Flanken 
und den Ruͤcken der Armee decken konnen. Hier 
kann man ſich breite oder viele Ausgaͤnge zum 
Ruͤckzug machen. Kurz man thue nichts halb, 
und ſuche keine entgegengeſetzte Dinge, das iſt, 
eine ag Stellung und Manoͤvrirfaͤhigkeit mit⸗ 
einander zu verbinden, oder es wird beeden die 
Vollkommenheit mangeln. 5 


Remarques. Seite 130. 
(Caͤſar vom Gall. Kr. 7 B. 6 Kap. u. f.) 


| Caͤſar krönte feine Arbeiten in Gallien auf 
eine Art, die niemand nachahmen wird. Das ge⸗ 
ſchah durch einen Feldzug in das gebenniſche Gebuͤr⸗ 
ge, mitten im Winter, da ein 6 Schuh tiefer Schnee 
lag, durch welchen ſich die Soldaten einen Weg 
bahnten, indem ſie ihn zur rechten und linken war⸗ 
fen; worauf dieſer General ſeine Reuterey mit ei 
nemmal ſich auf alle Seiten zerſtreuen ließ ꝛc. O 
was das ſchoͤn war! mit welchem Widerwillen wer⸗ 
den dieſe arme Soldaten, die in einem ſehr heiſſen 
Klima gebohren waren, dieſe Arbeit gethan haben! 
es duͤnkt mich, ich höre. fie auf Caͤſarn fluchen ꝛc. 
Wenn man heutiges Tages denen vom Pabſt zus 
f muthen 
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muthen wollte, fie ſollten an ſtatt zu ſingen, ſich 
mit einer ſolchen Arbeit abgeben, ſo wuͤrden ſie un⸗ 
aufhörlich ihr gewöhnliches Rondeau cazzo ꝛc. wieder; 
holen; und da nur ungefaͤhr g Mann nach der Front 
arbeiten könnten, fo wuͤrden fie eben fo wenig vor⸗ 
waͤrts kommen, als die alten Römer, obs ſchon der 
Text ſagt. Aber im Ernſt handelte Caͤſar wirk⸗ 
lich als Soldat, da er ſeine Reuterey fo in den graͤß— 
lichen Gebirgen zerſtreute, die vom Schnee bedeckt 
waren, welcher die Wege verſchloß, Gräben, Hol⸗ 
weg und Durchgaͤnge füllete, wo ſelbſt ein Keuter 
zur Sommerszeit eben ſo uͤbel angewendet worden 
waͤre, als im Walliſerland? Was antworten nun 
die Herren Kriegsgelehrte und groſſe Partiſanen des 
Caͤſars hierauf? Ich meines Theils glaube, man er; 
zaͤghlet uns Maͤrgen zum einſchlaͤfern. 


Anmerkung. | 
Wie hätte ein Mutius ſagen konnen, den Roͤmern 
iſt es eigen, Großes zu thun und viel zu leiden, 
wenn ſie nicht einmal im Stand geweſen waͤren, 
einen ſonſt gaͤngbaren Weg von einem 6 Fuß 
tiefen Schnee zu reinigen, da ſich Hannibal mit 
Voͤlkern aus einem noch weit heißeren Klima, 
durch Felſen, und ewigen Schnee, der bis an 
die Wolken reichte, eine Bahn gemacht hat, 
die weder Meuſch noch Thier vorhin betretten 
atte. | Er 

Selbſt die Beſchwerden des Winters, die 

Fluchen mit Eiſe beharniſcht, « 
Dienen, anſtatt ihn zu hemmen, nur feinen 

i Muth zu beguͤnſt gen. | | 
Und doch geſtehet Caͤſar ein, daß es ſeinen Solda— 


ten ſehr ſauer geworden ſey. 
| ; Diefe 


Remarques. 239 


Dieſe Operation des Caͤſar aber, 
iſt fo ſchoͤn als irgend eine, wenn man 
die fage der damaligen Umſtaͤnde br 4. Tafel. 
trachtet. Die Legionen hatten ihre 11. Fig. 
Winterlinie von Sens bis ins Trier 
riſche hingezogen. Im erſten Ort la⸗ f 
gen die mehreſten, nemlich 4 Legionen, vermuth⸗ 
lich weil Caͤſar voraus geſehen hatte, daß hier die 
groͤſte Gefahr entſtehen koͤnnte; denn rings um 
dieſen Ort fielen alle Voͤlker ab. Im Trieriſchen 
lagen zwo Legionen, und zwiſchen dieſen beeden 
Standtquartieren hatten noch zwo andere Legio⸗ 
nen das Ihrige. Nachdem Caͤſar das Noͤthige 
angeordnet hatte, gieng er nach Rom. Indeſ⸗ 
ſen entſpann ſich der gefaͤhrlichſte Krieg, den er 
in Gallien gefuͤhrt hat. Seines Gegners des 
Vereingetorix patriotiſche Denkart und militaris 
ſche Klugheit erhalten des tefers Intereſſe zwiſchen 
beeden Feldherrn ſehr im Gleichgewicht; und 
wenn die Geſinnungen, die ihm Caͤſar ſeblſt zu⸗ 
ſchreibt, Grund haben, wenn ſein Betragen 
bei der Uebergabe von Aleſia wahr iſt, ſo waͤre 
ſein Tod, den man dem Caͤſar zuſchreibt, ein 
ewiger Schandfleck fuͤr den letztern. 
Die Gallier waren nicht zufrieden, daß ſie 
ſich ſelbſt untereinander gegen die Roͤmer verban⸗ 
den, ſondern fie ſchickten auch den Lukterius einen 
ſehr kuͤhnen und tapfern Mann in die römifche 
Provinz, die durch das gebenniſche Gebirg von 
Gallien getrennt war, wo er verſchiedene Staͤdte 
auf ſeine Seite brachte, und ſchon anfieng gegen 
Narbonne vorzuruͤcken. Der Fall war dringend, 
haͤtte Caͤſar es anſtehen laſſen bis der Schnee 
freiwillig gegangen waͤre, fo hätten ſich indeſſen 
alle Gallier vollends vereint, und wenn er ihnen. 
Roeſch Commentar. T Zeit 
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Zeit gelaſſen haͤtte ſich genugſam zu ruͤſten; ſo 
waͤre es vielleicht vor dießmal um die Herrſchaft 
uͤber Gallien gethan geweſen. Nun war die 
Frage, wem er zuerſt beiſpringen ſollte, der 
Provinz oder den Legionen? In jener wurden die 
Progreſſen des Lukterius aͤuſſerſt gefährlich, und 
dieſe waren dergeſtalt mit Feinden umgeben, daß 
“fie ſich nicht zuſammenziehen konnten, ohne ſich 
dem Schickſal der Kohorten des Titurius und 
Kottar e e Selbſt dem Caͤſar war der 
Weg zu ſeinen Legionen abgeſchnitten, theils durch 
Feinde, theils weil er ſich auch den Bundsgenoſ⸗ 
ſen nicht ohne Gefahr anvertrauen konnte. Nun 
wollen wir einmal ſehen, wie er dieſen Knoten 
aufloͤſete. Erſtlich konnte er ſchon wiſſen, daß 
ſich die legionen länger halten möchten, als die 
Provinz, weil dieſe ſelbſt nicht ganz gut geſinnt 
war; wäre ztens die Provinz übergegangen, fo 
hätten die Legionen an ihr ihren letzten Zufluchtsort 
verlohren; und drittens, ſaheCaͤſar ein, daß hier die 
Sache in kurzer Zeit in Ordnung gebracht werden 
konnte, wenn er dem Lukterius in Narbonne zu⸗ 
vor kam. Er eilte alſo zunaͤchſt in die Provinz, 
wo er die Truppen, die er aus Italien mitbrachte, 
zu denen aus der Provinz ſtieß, und den Lukte⸗ 
rius zu paaren trieb; er verſahe die Staͤdte mit 
Beſatzungen, und da er bis an das gebenniſche 
Gebirge gekommen war, ſo veranſtaltete er bes 
ſagten Durchgang. ee 
Hierzu hatte er gute Gründe: Jeder andere 
‚Weg hätte ihn nicht nur allein weit umgefuͤhret, 
ſondern es haͤtte der Feind ſeinem kleinen Korps 
auch ſo viel Hinderniſſe in Weg legen koͤnnen, 
daß es ihm unmoͤglich geworden waͤre, ſich ſo 
einen weiten Weg bis zu feinen Legionen u 
a b hla⸗ 
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ſchlagen. Die Moglichkeit dieſer Operation be⸗ 
ruhte hier nur darauf, daß man dieſen Zug für , 
unmoͤglich hielt. Da man ihn nun dadurch gleich⸗ 
ſam wie vom Himmel herunter gefallen, faſt 
mitten in Gallien verſetzt ſahe, ſo erregte ſeine 
Ankunft deſto mehr Schrecken, je weniger man 
ſo was vermuthete. Nun ließ er feine Reuterey 
in Auvergne, und nicht im gebenniſchen Gebirg, 
wie der Herr Verfaſſer der Remarques angibt, 
einen Lermen machen, als wenn Hannibal in Ita⸗ 
lien eingefallen waͤre, ſo daß Vercingetorix glaub⸗ 
te, er muͤſſe nothwendig feinen bedraͤngten und 
um Huͤlfe ſchreienden Bundsgenoſſen zur Ret⸗ 
tung anruͤcken. Dieß wars was Caͤſar ſuchte, 
denn nun bekamen feine Legionen duft. Er ber 
fahl ſeiner Reuterey die angefangene Verheerung 
fortzuſetzen, im Nothfall haͤtte ſie ſich wieder in 
ihren Schlupfwinkel zuruͤck begeben koͤnnen; Er 
ſelbſt entfernte ſich unter dem Vorwand eine Re⸗ 
krutirung anzuſtellen, zog ſich rechts gegen Vi⸗ 
enne, und kam von da aus mit einigen hundert 
Reutern, die er hier vorfand, zu ſeinem mitt⸗ 
lern Winterquartier. Hieher beorderte er jene 
beede Legionen aus dem Trieriſchen, und mar⸗ 
ſchirte mit allen vieren auf Sens zu. Nun hat⸗ 
te er eine Armee von 8 begionen unter feinen Des 
fehlen, und Verceingetorir ſahe, daß er ange 
fuͤhrt war; hierauf kehrte dieſer um und gieng 
auf dem Weg, den er hergekommen war, wieder 
zuruͤck, belagerte Gergovia (Clermont) eine 
Stadt der Bojer und ſetzte den Cäfar in eine 
neue Verlegenheit. Denn die Bundsgenoſſen 
mochte Caͤſar nicht gern ohne Huͤlfe laſſen, und 
doch ſchien ihm die Zufuhr zu einem Feldzug noch 
zu beſchwerlich. Doch die Nothwendigkeit ſiegte 

i == T 2 uͤber 
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uͤber die Bequemlichkeit, er ließ alſo das Gepaͤck 
der Armee nebſt zween Legionen in Sens zuruͤck, 
und machte ſich mit den uͤbrigen auf den Weg, 
und damit er keine Städte zuruͤck ließ, die ihm die 
Zufuhr erſchweren koͤnnten, ſo belagerte und 
nahm er drei nacheinander hinweg; Vellauno⸗ 
dum, Genabum und Noviodunum, nach der 
gemeinen Meinung Chateau Landon, Orleans 
und Neuvy. Als man eben mit der dritten die 
Kapitulation geſchloſſen hatte, kamen die Vor; 
truppen des Vereingetorix an, der feine Belage⸗ 
rung aufgehoben hatte, um den Progreſſen Caͤ⸗ 
ſars Einhalt zu thun; nichts deſto weniger 
gieng der Ort uͤber, und Caͤſar ruͤckte auch noch 
vor Avarikum, (Bourges) und nahm es gleich⸗ 
falls ein. Nur vor (Moulins) mußte er unver⸗ 
richteter Dingen abziehen. 8 
Remarques. Seite 137). 

Der Krieg von Alexandrien zeiget uns noch 
mehr wunderbares, als der Galliſche: die Art das 
Meerwaſſer ſo geſchwind in die Ciſternen zu heben; 
die Verbauung des Orts, wo die Schiffe der Aleran- 

deiner ihren Durchgang hatten, mit groſſen Stei- 
nen, welchen dieſe wieder in einer Nacht eröfneten ; 
die Geſchwindigkeit, mit welcher ſie eine Flotte er⸗ 
richteten, als Caͤſar die ihrige ruinirt hatte; dieſe 
ohne Zweifel in einem Schrank verborgene Zeug⸗ 
haͤuſſer, welche den Nachſuchungen des roͤmiſchen 
Generals entgangen ſeyn ſollen; dieſe ſonderbare 
Seeſchlacht; dieſe Reuterey welche lange Zeit ohne 
Futter war, und ſich mit einemmal einen Ueber⸗ 
fluß durch jenen Moraſt verſchafte, der die luft der 
Stadt ſo ungeſund macht, und von dem die Egy⸗ 
pter, die damals Meiſter vom Land waren, die Ufer 
bewachten; und viele andere romantiſche Thaten ze. 

i : Der 
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Der gute Hirtius, der uns ſolche Sachen verkauffet, 
ſcheinet mir kein Mann vom Handwerk geweſen zu 
ſeyn; ich glaube eher, daß Caͤſar das Geheimniß 
jenes Projectmachers gehabt habe, der zum F. M. 
Romanzow kam, und verſprach, ihm ſeine Pferde 
eine gewiſſe Zeit mit Pillen von ſeiner Art ohne an⸗ 
dere Nahrung zu erhalten. Die Lage des Caͤſars 
hat viele Aehnlichkeit mit der des Kortez in der 
Stadt Mexico; auſſer daß des letztern noch kritiſcher 
war, in einem unbekannten Land, ſehr weit von der 
Hauptſtadt entfernt, woher er nicht unterſtuͤtzt wer⸗ 
den konnte. Obſchon die Alexandriner 20000 alte 
roͤmiſche Soldaten bei ſich gehabt haben, fo. waren 
ſie doch eben ſo feig als die Mexikaner. 
15 5 Anmerkung. 
Es ſcheint der Herr Verf. der Remarques habe hier 
vermuthet, es ſey genug, wenn er dieſe Thaten 
nur nenne, ſo werde gleich jedermann das unge⸗ 
reimte einſehen; und doch wäre es vielleicht nd» 
thig geweſen, das Unmoͤgliche von einer oder der 
andern Thatſache naͤher zu zeigen. Der Text 
berichtet uns, daß der Nil durch den Theil der 
Stadt gegangen ſey, den die Alexandriner inne 
hatten; daß das Waſſer vom Nil durch Kanäle 
in die Ciſternen geleitet worden; daß die Alexan⸗ 
driner auf den Gedanken gekommen die Canaͤle, 
die in die Quartiere des Caͤſars giengen, zu ver— 
ſtopfen, und dafuͤr durch ein Rad und Maſchi⸗ 
nenwerk Waſſer aus der See zu ſchoͤpfen, und 
in dieſe Canale zu leiten. In Wahrheit nichts 
iſt natürlicher, als dieſer Gedanke, und ich ſehe 
darbei nichts unmoͤgliches, als daß der Herr Der: 
faſſer es für unmöglich hält; beſonders bei einem 
Volk, wie die Egypter, welches in der Waſſer⸗ 
baukunſt nie ihres Gleichen gehabt hat, und das 
| 2 5 mit 
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mit allen moglichen Maſchinen verſehen ſeyn 
mußte. f 
Eben fo wenig kann man darinnen eine Uns 
moͤglichkeit erſehen, daß Cäfar die ſteinerne Boͤ⸗ 
gen einer Bruͤcke, unter welchen die Schiffe ihren 
Durchgang hatten, ſoll haben verbauen laſſen, 
und daß die Alexandriner fie wieder geöfnet haben; 
ob dieſes in einer Nacht geſchehen, davon ſagt 
der Text nichts, folglich ſtehet es uns frey, ſo 
viele Nächte und Tage darzuzunehmen, als die 
Gröoſſe der Arbeit zu erfordern ſcheint. Die Uns 
möglichkeit, in etlichen Taͤgen, einige ſeit langer 
Zeit nicht gebrauchte Schiffe, in einem Hafen, 
und in einer volkreichen Stadt, wo, wie der 
Text ſagt, ein Ueberfluß an allem, und ein im 
Seeweſen von Kindheit auf geuͤbtes Volk war, 
wiederherzuſtellen, wird der Herr Verfaſſer wohl 
nicht beweiſen. An den verborgenen Zeughäus 
ſern iſt nichts ſonderbares, als der Schrank in⸗ 
dem ſie der Herr Verfaſſer haben will. Konnte 
denn nicht der Zugang zu ihnen verſchloſſen ſeyn, 
und wenn fie auch noch fo groß geweſen wären ? 
Vermuthlich ließ Cäfar die Ufer des Moraſtes 
oder Sees auf ner Seite ſelbſt bewachen, und 
enthob alſo hier die Egypter dieſer Muͤhe. Ob 
dieſer See die Stadt damals ungeſund machte, 
iſt mir nicht bekannt, Ammian Marcellin ſchreibt 
ihr zu ſeiner Zeit eine ſehr reine und geſunde Luft 
zu, 22 B. 16 K. und es iſt zu vermuthen, daß 
die Egypter in altern Zeiten, kein ungeſundes 
Waſſer an ihrer Stadt wuͤrden haben ſtehen laſ⸗ 
ſen, welches wegzuſchaffen, und zu reinigen, ih⸗ 
nen, gegen ihre andere ungeheure Arbeiten in 
der Waſſerbaukunſt, eine Kleinigkeit geweſen 
waͤre. | | 
KRemar⸗ 
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Die Schlacht bei Pharſalus, Verraͤtheren 
beyſeit, zeiget abermals, wie wenig Tapferkeit die 
romiſche Reuterey beſeſſen hat, weil 7000 Pferde 
des Pompejus geſchlagen, und zum Teufel gejagt 
wurden, nicht durch die Tauſend des Caͤſar, fons 
dern durch kleine Truppen von feinem Fußvolk, web 
che eine Art von Flank oder Winkelhaken ruͤckwaͤrts 
ſeiner Rechten formirten ꝛc. ich kann es nicht genng 
ſagen, daß ich nicht begreiffe, wie eine Reuterey, 
wenn ſie nicht aus Baurenknechten, die eben vom 
Pflug weggenommen worden, zuſammengeſetzt iſt, 
von leichtem oder anderm Fußvolk geſchlagen wer⸗ 


den konnte, welches die veraͤchtlichſte Wurfwaffen 
in Vergleichung mit den Unſrigen hatte, die doch 
nicht einmal allezeit hinreichend find, unfern Huf 


ſaren und Dragoner, und noch weniger unſern Cuͤ⸗ 
raſſiers zu widerſtehen. Ich gebe zu, daß das 
Fußvolk der Alten welches mit Piken bewafnet war, 
und auf einer groſſen Tiefe ſtund, die beſte Reute⸗ 
rey zuruͤck weiſen konnte, aber nicht ſie ſchlagen und 
auseinander ſprengen. 


Anmerkung. 


Dieß iſt das erſte Beyſpiel wo roͤmiſche Reuterey 
in den Commentarien vorkommt; ſie beſtund 
zwar wirklich auch aus Baurenknechten, die man 
eben vom Pflug hinweggenommen hatte, darbei 
aber auch aus galanten jungen Herren. Und 


was das ſonderbarſte ift, fo ſchreiben einige Au⸗ 


tores dieſen und nicht den erſtern den Verluſt der 


Schlacht zu. In den vorigen Feldzuͤgen war 


nur von galliſcher Neuteren die Rede. So fon- 
derbar dem Herrn Verfaſſer dieſer Vorfall bei 
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der pharſaliſchen Schlacht vorkommt, ſo ſcheint 
mir doch der in den Commentaires ſur Turpin 
T. 1. p. 33. vorkommende noch viel ſonder⸗ 
barer zu ſeyn. In der Schlacht bei Mollwiz 
ſtunden auf dem rechten Fluͤgel der preußiſchen 
Armee ro bis 12 Schwadronen in der erſten 
Linie, und hatten in Pre Mitte ein Bataillon 
Grenadier das Winterfeld eommandirte. Der 
General Romer nach der gemeinen Meinung eis 
ner der beſten Kavalleriſten unſerer Zeit, ſtund 
mit ſeiner Reuterey dieſem Fluͤgel gegenuͤber, und 
fiel die aͤuſſerſten 5 Schwadronen der Preußen in 
der Front und auf der Flank an. Dieſe wurden 
hinter das Bataillon von Winterfeld und die 
übrige Schwadronen die zwiſchen dieſem Bas 
taillon und dem preußiſchen Fußvolk ſtunden, ge⸗ 
trieben, wodurch denn dieſe Schwadronen auch 
in Unordnung gebracht und geſchlagen wurden, 
und ſich hinter gedachtes Bataillon warfen. Daß 
alſo dieſes Bataillon von allen Seiten frei ſtand. 
Indeſſen befahl Winterfeld ſeinem dritten Glied 
rechts um kehrt zu machen, und ließ Feuer auf 
dieſe Maſſe von Reuterey geben, welche aus 
50 Schwadronen beſtanden haben ſoll, und mit 
der Preußiſchen im Handgemeng ſich befand. 
Statt dem Bataillon das umringt war, und ſeine 
Flanken blos hatte, übern Bauch zu reiten, flo— 
hen fie in groͤſſerer Unordnung davon, als ſie ge⸗ 

kommen waren. u 
Ungeachtet der Herr Verf. dieſe Erzählung 
aus dem Munde des General v. Winterfeld an⸗ 
fuͤhret, ſo iſt ſie doch weit unwahrſcheinlicher, 
als die Erzaͤhlung der Commentarien, man mag 
die ins Treffen gekommene Mannſchaft, oder die 
Umſtaͤnde mit einander vergleichen. Die Reu⸗ 
terey 
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terey des Caͤſar war rooo, die Pompejiſche 7000 
Pferde ſtark. Nehmen wir die zehen preußiſchen 
Schwadronen auf dem vollzaͤligen Fuß, ſo betra⸗ 
gen fie 1600; 50 Kaiſerliche aber 0000 Pfer⸗ 
de. Das Verhaͤltniß dieſer Pferde iſt alſo mit 
dem Verhaͤltniß von jenen ziemlich eins, und 
wenn man den Abgang am vollzaͤhlichen Fuß abs 
ziehet, ſo mag die beederſeitige Reuterey auch der 


Zahl nach einander ſo ziemlich gleich geweſen ſeyn. 


Hingegen machte das preußiſche Grenadier-Ba⸗ 
taillon, das ſolche Thaten mit einem Glied gethan 
hat, hoͤchſtens 600 Mann aus, die 6 Kohorten 
des Caͤſars aber 1650 Schwerbewafnete, und 
wenn man dem Plutarch glauben will, 3000 
Mann aus. a Br 
Was die Stellung der beiderſeitigen Trups 
pen anbelangt, fo ift die des preußiſchen Grena— 
dier⸗Bataillons, da es von allen Seiten blos 


war, die ſchlechteſte, die Stellung der 6 eaͤſarſchen 


Kohorten hingegen die beſte, die man ſich geden⸗ 
ken kann. Dieſe 6 Kohorten ſtunden auf der 
rechten Flanke der zehenden Legion, die den rech—⸗ 
ten Fluͤgel hatte, und machten mit dieſer einen 
Winkelhaken; die Reuterey ſtund mit der Legion 
auf einer Linie; ſie hielt aber den Angrif der Pom⸗ 
pejifchen nicht aus, ſondern zog ſich bei der Anz 
naͤherung derſelben bis an das Ende der 6 Ko⸗ 
horten zuruͤck, und formirte mit dieſen auch ei⸗ 
nen Winkelhaken, ut, fi hoſtis intraviſſet ſagt 
Tacitus bei einer ähnlichen Stellung fronte fimul 


et ſinu exeiperetur. Zu der Vortreflichkeit die⸗ 


ſer Stellung kam noch hinzu, daß ſie der pom⸗ 
pejifchen Reuterey unerwartet war; wie eine The 
ater⸗Seene erſchien, in dem Augenblick da fie 
nur glaubte den Sieg verfolgen zu duͤrfen. 
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In Wahrheit, man braucht gar keine Verraͤ⸗ 
therey mit ins Spiel zu bringen, um die Flucht 
der pompejifchen Reuterey unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den zu begreifen. Und wenn ich nicht gedacht 

Hätte, daß die Erlaͤuterung des caͤſarſchen Ma⸗ 
noͤvre von einigem Nutzen ſeyn koͤnnte, fo hätte 
ich mich nur auf das berufen duͤrfen, was der 
Herr Verfaſſer in den Commentaires ſur Turpin 
T. II. p. 369 ſagt. „Aus allem was ich bisher 
» geſagt habe, ſiehet man, daß durch ein Nichts, 
„der Angrif der tapferſten und am beſten unter⸗ 
„richteten Reuterey fehlſchlagen kann 
„Das was ich geſagt habe, zeiget die Gefahr, 
y welcher man ſich ausſetzet, wenn man das Schick, 
y ſal einer Schlacht auf den Chok der Reuterey an⸗ 
v kommen laͤßt, wovon man niemals verſichert ſeyn 
„kann.“ Wer kann dieß mehr beſtaͤtigen, als 
Pompejus? Sonſt ſchreibt die Anweiſung um 
den Krieg mit Vortheil zu fuͤhren S. 180 den 
Aufhalt der oͤſterreiſchen Reuterey, einem Ba⸗ 
taillon das die Flanken des preußiſchen Fußvolks 
geſchloſſen haben ſoll, zu. Wenn hier von einer⸗ 
ley Begebenheiten die Rede iſt, ſo muß ich ge⸗ 
ſtehen, daß mir der letztere Bericht wahrſcheinli⸗ 
cher zu ſeyn ſcheinet, als der erſtere. 


Remarques. Seite 269. 

Um die Vortreflichkeit der eaͤſarſchen Kriegs⸗ 
zucht zu beweiſen, erzaͤlt man, daß in der Schlacht 
von Pharſalus die degionen im Anmarſch auf halbem 
Weg ſtehen geblieben ſeyen, als wenn ſie dieß ſchon 
von langer Zeit her gewohnt geweſen waͤren. 

Was mich anbelangt, der ich die Commen⸗ 
tarien des Caͤſar mit einem andern Auge betrachte, 
als viele meiner Kameraden, ſo entdecke ich in en 
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ſem Artikel Fehler auf einer Seite, wie auf der 
andern. Das iſt immer uͤbel gethan, wenn man 
einem Trupp ſchon von weitem dergeſtalt zu lauffen 
erlaubet, daß er genoͤthiget iſt, Halt zu machen, 
um Athem zu holen, ehe er mit dem Feind zuſam⸗ 
men kommt, beſonders vor dem Gefecht mit blan⸗ 
kem Gewehr: alſo vergaß Caͤſar dieſe Regul, wel⸗ 
che ihn ein geſchickter General ſehr theuer hätte bes 
zalen laſſen. Pompejus handelte noch ſchlimmer, 
und das um ſo mehr, da er den Feind ſtehenden 
Fußes erwartete, in der Hofnung, daß dieſer durch 
zu eiligen Marſch ſeine Ordnung trennen, auſſer 
Athem und ganz ermuͤdet ankommen werde. Da 
Pompejus ſahe, daß die Caͤſarianer mitten im Lauf 
ftille hielten, um auszuruhen und ſich zu richten, fo 
haͤtte er ihnen keine Zeit darzu laſſen ſollen. Wenn 
er dieſen kritiſchen Augenblick benutzt haͤtte, um ih⸗ 
nen uͤbern Hals zu fallen, ſo haͤtte er ſie uͤbern 
Haufen geworfen, ehe ſie Athem geholet und ſich 
in Ordnung geſtellet haͤtten. f | 


Anmerkung. 


Es iſt wahr, es erwähnen die Schriftfteller dieſes 
Halts der caͤſarſchen Legionen, mehrmals als 
eines gewohnlichen Gebrauchs, da es doch ein 
ſehr beſonderer Fall war, und ſind alſo mit Recht 
zu tadeln; allein der Herr Verfaſſer ſcheint die 
Sache auch ſelbſt nicht auf der rech⸗ 
ten Seite betrachtet zu haben; es 
hat mit dieſem Umſtand folgende Be⸗ 2. Tafel. 
wandniß: der Text ſagt, daß der 7. Fig. 
Raum zwiſchen den beeden Schlacht⸗ 
ordnungen für den Anlauf beeder a ⸗-/ 
meen groß genug geweſen ſey: vermuthlich ſollte 
dieſer Anlauf fuͤr jede Armee ungefähr ein Sta⸗ 
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dium, welches man ſonſt einen dauf nennt, und 
das die Romer im geſchwinden Schritt in zwo 
Minuten, im Lauf aber in anderthalb Minuten, 
alſo gleichſam in einem Athem zuruͤck legen konn⸗ 
ten, betragen. Weil aber die pompejifche Armee 
ſtehen blieb, ſo hatte die Caͤſarſche den doppelten 
Weg durchzulauffen, es iſt alſo natuͤrlich, daß 
ſie auf der Helfte, wo ſie grad noch auſſer dem 
Pfrkeilſchuß ſich befand, Halt machte, um ſich zu 
erholen. Folglich wurde von Seiten des Caͤſars 
nur ein Fehlſchluß gemacht; daher tadelt er auch 
den Pompejus vielleicht blos um jenen zu bemaͤn⸗ 
teln. Wenn nun im Gegentheil die Pompejaner 
vorgelaufen waͤren, waͤhrend dem die Caͤſarianer 
Halt gemacht haben, ſo haͤtten dieſe indeſſen 
Athem geſchoͤpft, und jene wären wider ihr Si⸗ 
ſtem voller Athem angekommen. Alſo ſehe ich 
hier darinnen, daß ſie ſtehen geblieben ſind, auch 
keinen Fehler, es waͤre denn, daß ihr Siſtem un⸗ 
gegruͤndet geweſen, welches Caͤſar behaupten 
will, und welches jedoch der Erfolg nicht bewie⸗ 
fen hat; denn ſonſt Hätten die Pompejaner durch 
den Anlauf uͤbern Haufen geworfen werden muͤſ⸗ 
ſen; aber ſie hielten ſo lange Stand bis ſich ihnen 
jene 6 Kohorten in Ruͤcken geſchwenkt hatten. 
Die Pompeſaner hatten alſo Zeit genug, ſich 
durch das Gefecht die Hitze zu erwerben, welche 
Caͤſar durch den Anlauf zu erlangen gedachte, 
dahingegen des letztern Legionen ſich um fo balder 
haͤtten erſchoͤpfen können. C. Triarius glaubte 
1) die Kräfte des Feindes wuͤrden durch den er⸗ 
ſten Anlauf vermindert werden, und ihr Treffen 
ſeine Richtung verliehren, woraus zu ſchlieſſen iſt, 
daß die Romer bei einem ſehr geſchwinden Anlauf 
ihre Richtung nicht immer behalten haben, — 
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und fo hofte er, 2) daß die Feinde fein gerichte, 
tes Heer zerſtreut angreiffen wuͤrden. Hier mach⸗ 
te er einen aͤhnlichen Fehlſchluß wie Caͤſar; da⸗ 
durch, daß die Caͤſarianer Halt machten, be⸗ 
wieſen fie, daß er Grund zu ſeiner Hofnung hat⸗ 
te, und wenn ſie aus den vorhergehenden Ge⸗ 
fechten nicht erlernet haͤtten, wie weit ſie einen 
kauf ohne Nachtheil der Kräfte und der Ord— 
nung treiben könnten, fo waͤre die Hofnung des 
„Triarius erfuͤllt worden. Er meinte ztens fer⸗ 
ner, daß die Pilen tiefere Wunden machten, wenn 
man ihnen entgegen liefe, und darinn hatte er 
recht; hingegen fällt dieſer Grund bei unſern Flin⸗ 
tenkugeln hinweg, theils weil ſie viel leichter ſind, 
als das Pilum, weil ſie nicht ſpitzig ſind, und 
weil das Verhaͤltniß ihrer Geſchwindigkeit zu der 
Geſchwindigkeit des Menſchen gar viel größer iſt, 
als bei den Pilen. ꝗtens Dachte er endlich, daß 


der Eifer bei den Soldaten des Caͤſars ſich durch 


einen doppelten Lauf vermindern und die Muͤdig⸗ 
keit eintretten werde. f * 

Ich muß hier noch einen Umſtand in das 
licht ſetzen, der bis daher den Schriftſtellern, 
welche uͤber die pharſaliſche Schlacht eommentirt 
haben, entwiſcht iſt, warum nemlich Caͤſar ſei⸗ 
ner dritten Linie verboten hat, von ihrem Platz 
zu gehen, ehe und dann ers befehle. Wenn man 
die Sache naͤher uͤberlegt, ſo ſiehet man ſchon 
ein, daß es nicht geſchah, um die erſte Linie beſ⸗ 
ſer unterſtuͤtzen zu koͤnnen, denn darzu hatte ſie 
ſchon die gehörige Entfernung in der Schlacht⸗ 
ordnung, es mußte eine andere Urſache vorhan⸗ 
den ſeyn; dieſe ergibt ſich aus folgender Berech⸗ 
nung: ich habe ſchon vorhin geſagt, daß der Weg 
den Caͤſar zuruͤck zu legen gedachte, ein Stadium 
0 oder 
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oder 625 Schuh betragen habe; nun machte die 
Tiefe der roͤmiſchen Schlachtordnung, wie wir in 
den roͤmiſchen Kriegsalterthuͤmern, (Seite 134) 
gezeigt haben, 666 Schuh; nachdem alſo die er⸗ 
ſte Linie des Caͤſars ihre 62 5 Schuh zuruͤck ge 
legt hatte, ſo war ihre Front vom letzten Glied 
der dritten Linie, welche ſtehen geblieben war, 
1291 Schuh entfernt. Dieſe Zahl wollen wir 
merken. Die Armee des Cäfars beſtund aus 
22000 Mann, in 80 Kohorten, folglich war 
eine Kohorte 275 Mann, und 6 Kohorten machr 
ten 1650 Mann; vermuthlich ſtunden die Ko⸗ 
horten des Caͤſars nur 8 Mann hoch, weil nach 
dem Zeugnis des Frontin, die Pompefiſche 
10 in der Tiefe hatten, und Caͤſar einer Doppel 
ten Macht eine gleiche Front entgegen ſetzen 
mußte. Die Front dieſer 6 Kohorten enthielt 
alſo 206 Mann, welche 1236 Schuh einnah⸗ 
men, und ſenkrecht auf die erſte Kohorte der ze⸗ 
henten Legion oder auf dem Manipel des Kraſti⸗ 
nus ſtunden. Wenn die Tiefe des letztern von 
60 Schuh zu der Front der 6 Kohorten geſchla⸗ 
gen wird, fo bekommen wir die Anzahl 1296; 
vorhin haben wir fuͤr die Entfernung des erſten 
Gliedes der caͤſarſchen Schlachtordnung bis zum 
letzten 1291 gefunden, demnach ſchloſſen die 6 
Kohorten in eben dem Augenblick, als der Angrif 
geſchehen ſollte, den Raum zwiſchen dem erſten 
und letzten Treffen, und formirten folglich mit die⸗ 
ſen beeden Treffen ein Viereck. Alſo ließ Cäfar 
um keiner andern Urſache willen, feine dritte Li⸗ 
nie warten, als damit fie ruͤckwaͤrts Front mas 
chen, und mit den uͤbrigen ein Vierek formiren 
konnte, im Fall die pompejiſche Reuterey feine 
Schlachtordnung ganz umzingeln moͤchte. er 
ba 
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bald aber die pompejifche Reuterey geſchlagen, und 
keine Gefahr im Ruͤcken zu beſorgen war, befahl 
er feiner dritten Linie vorzuruͤcken. Wir ſehen 
hieraus zugleich, wie die Mandvres des Caͤſar 
ſo genau abgemeſſen waren. g 
Der Herr von Maizeroy (Einleit. in die Takt. 
1 B. S. 147) gibt dem Marſchall von Puiſegur 
das Zeugniß, daß er von dieſer Schlacht einen ſehr 
wunderlichen Plan gegeben habe. Er ſelbſt ſtellt 
die 6 Kohorten als eine vierte Linie, mit den uͤbri⸗ 
gen dreien Treffen parallel, auf eine ziemliche Ent⸗ 
fernung von der dritten Linie, fo, daß fie die 
Schlachtordnung um 3 Kohorten uͤberfluͤgeln; 
ſobald Caͤſar das Zeichen giebt, laͤßt er fie beinahe 
eine viertels Schwenkung rechts machen. Auſſer 
dem, daß es mir nicht lieb waͤre, wenn meine 
Rechnung durch feine Erklärung zu ſchanden ges 
macht würde, fo finde ich drei Fehler in dieſer 
Erklaͤrung: der erſte iſt, daß ſeine Kohorten, nach⸗ 
dem ſie geſchwenkt haben, zwiſchen der rechten 
Flanke der Armee eine Lucke von wenigſtens einem 
Stadium laſſen, wodurch die pompejifche Reute⸗ 
rey einem wie dem andern in den Nücken haͤtte 
gehen koͤnnen. Der zweite, daß dieſe Schwen⸗ 
ung hier nichts tauget; denn da Caͤſar die Ver⸗ 
richtung dieſer 6 Kohorten ſchon zum voraus 
wußte, warum ſollte er das Schwenken, worzu 
3 Minuten Zeit nöthig geweſen wären, haben 
anſtehen laſſen, bis auf den Augenblick, da ſeine 
Armee in der Flanke angegriffen wurde? drittens 
iſt die parallele Stellung gegen die Stelle aus 
dem Frontin die dieſe 6 Kohorten ſchief und ſeit⸗ 
waͤrts gewendet haben will: ſex deinde cohortes 
in ſubſidio retenuit, ad res ſubitas; et dextro 
latere converfas in obliquum, unde equitatum 
hoſtium expeftabat, collocavit. 8 Der 
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Der Verfaſſer der Sentimens d'un homme 
de guerre, der ſeine Kohorten eilf an der Zahl 
unter einem ſchiefen Winkel ſtellet, fo daß er ihre 
linke Flanke an der rechten der zehenten Legion an⸗ 
lehnet, koͤnnte mir etwan einwenden, meine 6 
Kohorten machten einen rechten und keinen ſchie— 
fen Winkel mit der Linie; da aber der rechte Win⸗ 
kel mit dem ſchiefen ſo nahe verwandt iſt, als 
man nur immer will, ſo bleibet meine Stellung 
nichts deſtoweniger dem Ausdruck des Frontin 
gemaͤß, der wohl an den geometriſchen Unter; 
ſchied zwiſchen dem rechten und ſchiefen Winkel 
hier nicht gedacht hatte, und nur anzeigen wollte, 
daß die 6 Kohorten einen Winkel mit der Unie 
gemacht haben; hingegen bekommt der omme 
de guerre auf der andern Seite den Plutarch 
auf den Hals, der dieſe Kohorten hinter der zes 
henten Legion, und nicht hinter der Reuterey has 
ben will. Naͤchſt dieſem hätte dieſe fo ſchiefe kis 
nie nicht wohl in einem ſtarken Lauf mit anmar⸗ 
ſchiren konnen; die Reuterey hätte ſich muͤſſen im 
zuruͤck weichen rechts ziehen, von welcher Seite 
her ſie uͤberfluͤgelt war, und daran verhindert wer⸗ 
den konnte; da ſie denn ihrem Fußvolk ſelbſt in 
den Weg gekommen waͤre. Wenn man dieſe 
ſchiefe inie dem Gebrauch der Alten gemäß ſtaf⸗ 
felförmig aufſtellte, fo hätte fie mehr Bequem⸗ 
lichkeit im marſchiren; aber es blieben dennoch 
die andern Gruͤnde, die ich eben gegen ſie ange⸗ 
führt habe, übrig. — 

Die Schlachtordnung des Caͤſars nehme ich 
grad an, um die gewöhnliche Stellung der Kos 
horten nicht aͤndern zu muͤſſen, ſonſt haͤtte man 
auch Gründe fie ſchief anzunehmen, weil alle Um⸗ 
ſtaͤnde anzuzeigen ſcheinen, daß die beede Feld⸗ 
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herrn, und insbeſondere Caͤſar die Entſcheidung 
des Treffens vorzuͤglich auf einen Fluͤgel ausſetzten. 
Zuerſt berichtet Caͤſar, daß Pompejus feine gan⸗ 
ze Reuterey und alle Bogenſchuͤtzen und Schleu⸗ 
derer auf den linken Fluͤgel geſtellet habe, weil der 
rechte durch die unzugaͤngliche Ufer des Fluſſes 
gedeckt geweſen. Und nach Frontin hat Pom⸗ 
pejus ſeine rechte Flanke, damit ſie nicht umgan⸗ 
gen werden moͤge, an Moraͤſte gelehnet. Doch 
ſoll nach dieſem Schriftſteller Pompejus 600 
Reuter auf dieſem Flügel gehabt haben. Caͤſar 
wendete alle moͤgliche Mittel an, ſchwaͤchte das 
ganze Treffen, um ſeinen rechten Fluͤgel zu be⸗ 
feſtigen. Der Evocat Kraſtinus ruͤckt mit 128 
Mann zuerſt aus dem rechten Fluͤgel hervor. Und 
Caͤſar berichtet uns, daß er von jenen 6 Kohor⸗ 
ten, die er auf ſeine rechte Flanke geſtellet, den 
Sieg erwartet habe; daß von dieſen die linke 
Flanke des Pompejus umgangen und hier der 
Anfang zur Flucht gemacht worden ſey ze. 
Aus den Erklaͤrungen und Plans die ich von 
den caͤſarſchen Schlachtordnungen gebe, erhellet 
nun, daß dieſer Feldherr ein ganz einförmiges 
Schlachtenſyſtem befolget har. Die zwote Linie 
war ſtets ein treuer Gefaͤhrte der erſten, weil ſie 
mit ihr nur eine volle tinie ausmachte. Nur in 
der Schlachtordnung gegen die Nervier konnte 
er ſie nicht anwenden, um die erſte Linie auszu⸗ 
füllen, weil die dritte Linie allein nicht hinreichend 
war, dem Feind auf drei Seiten Widerſtand zu 
thun; daher zog er hier die Kohorten zufammen, 
Die dritte Linie gebrauchte er mehrentheils für 
auſſerordentliche Fälle, hauptſaͤchlich mußte fie 
ihm oft als ein Huͤlfsmittel gegen die Ilebermacht 
ſeiner Feinde dienen. In der Schlachtordnung 
Boeſch Commentar. u bei 
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bei Uzita verlaͤngerte er dadurch ſein Treffen, 
wum eine gleiche Front mit dem Scipio zu haben. 
In der Schlacht, die ihm die Helvetier lieferten, 
vereitelte er mit der dritten Linie den Flankenan⸗ 
„grif der Bojer und Tulinger. Bei Pharſalus 
deckte er durch fie Flanke und Ruͤcken, und um⸗ 
zingelte mit ihr einen ſtaͤrkern Gegner. In der 
Schlacht an der Sabis mußte fie gleichfalls dem 
Feind auf den Flanken und im Ruͤcken Widerſtand 
thun. 455 N g 3 in ch. 4 
| wer aida e iin > 
Bemarqhes Seite 1% 
Puyſegur laͤßt uns verſchiedene Widerſpruͤche 
in dem was bei Dyrrachium vorgegangen ſeyn ſoll, 
bemerken, wo die Reuterey des Pompeſus bald im 
Ueberfluß lebt, darauf Mangel an allem hat, im 
Hinfallen begriffen iſt, mit einemmal wieder in ſehr gu⸗ 
tem Zuſtand erſcheint ꝛc. Die Fehler der caͤſarſchen 
Verſchanzungen werden dem Pompejus durch zween 
allobrogiſche Deſerteurs entdeckt; darauf greift ſie 
dieſer an, und im ſtaͤrkſten Gefecht geſchiehet es, 
daß man von ungefaͤhr an den Ort kommt, wo die 
Verſchanzungen noch nicht ausgemacht find ꝛe. Die 
ſind nun in wenig Worten ziemliche Widerſpruͤche! 
155 An merkun g: 
Die Widerſpruͤche wären noch ein wenig ſtaͤrker, 
wenn es hieß, daß die Reuterey des Pompejus 
zu gleicher Zeit in Ueberfluß gelebet, und gehun⸗ 
gert hätte, alsdann könnte man ihren Zuſtand 
nur mit dem Zuſtand des Tantalus vergleichen; 
aber da die gute und boͤſe Umſtaͤnde auf einander 
gefolgt find, wie dieß ohnehin dem gewohnlichen 
Lauf des menſchlichen Lebens und beſonders des 
ſoldatiſchen gemaͤß iſt, ſo wird ihre e 
. 71 wo 
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wohl nicht uͤber den menſchlichen Verſtand gehen. 
Pompejus kam bei Dyrrachium an, fand Fuͤt⸗ 
terung fuͤr ſeine Reuterey im Ueberfluß, und die 
Schiffe brachten von allen Seiten Lebensmittel 
herbei; Caͤſar ſchraͤnket ihn durch eine Cireum⸗ 
vallationslinie ein, bemaͤchtiget ſich verſchiedener 
Provinzen in Griechenland, ans welchen Pom— 
pejus ſeinen Proviant zog, das Futter innerhalb der 
Circumvallationslinie iſt aufgezehrt, die Schiffe 
muͤſſen den Proviant weiter, als vorhin holen, 
und nun entſtehet hauptſaͤchlich ein Mangel an 
Fuͤtterung fuͤr die Pferde; dieß iſt ganz natuͤr⸗ 
lich. Hierauf ſchickt Pompejus ſeine Pferde zur 
See nach Dyrrachium, um daſelbſt auf Fuͤtte⸗ 
rung auszugehen, Caͤſar verſchanzt aber die Aus⸗ 
gaͤnge, und Pompejus laͤßt die Pferde wieder ins 
doger holen; hier ſucht er ſich nun durch einen 
Ausfall zu helfen, der ihm auch ſo weit gelingt, 
daß Caͤſar die Belagerung aufhebt, und ſo be⸗ 
kamen die Pferde wieder ihr Futter. Hier ſehe 
ich keine Widerſpruͤche. Eben ſo wenig finde ich 
darinnen einen Widerſpruch, wenn es heißt: man 
habe endlich den Ort wahrgenommen, der uns 
beſchrieben geworden, auf dieß gehet folgende 
Stelle hinaus: Itaque, quum omnibus rebus 
noſtri premerentur, atque aegre reſiſterent; ani- 
madverſum eſt vitium munitionis, quod ſupra 
demonftratum eſt. etc. 3. 852 i 


Remarques. Seite 136. 5 
Die Linien welche Caͤſar errichten ließ, um 
den Pompejus einzuſchließen, der ihm in der Zahl 
weit uͤberlegen war, kommen mir nicht mehr ſo auſ⸗ 
ſerordentlich vor, ſeitdem ich geſehen, wie die Preuſ— 
fen genoͤthiget waren, ſich auszudehnen, um die 
Ua Sach⸗ 
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Sachſen in ihrem Lager bei Pirna einzuſchließen, 
und wie 25, O00 der erſtern das doppelte der Oeſter⸗ 
reicher in Prag einſperrten. Dieſe Einſchließungen 
waren noch über dieſes durch groſſe Fluͤſſe, Berge 
und Hohlwege durchſchnitten ꝛc. Aber, was mir 
uffaͤllt, iſt, daß ſich Pompejus dieſer Arbeit nur 
chwach widerſetzte, welche auf die Art wie ſich Caͤ— 
ſar hiebei betrug, da er nur von einer Seite Fuß 
fuͤr Fuß fortruͤckte, eine unendliche Zeit erforderte, 
und welche Pompejus mit Uebermacht unterbrechen 
konnte, indem er die Spitze dieſer Art von Laufgra⸗ 
ben einſchloß, ohne daß er noͤthig hatte, anfaͤnglich 
zu defiliren. In dieſem Fall machte es der Koͤnig 
in Preußen beſſer, indem er ſich auf einmal aller 
Plaͤtze bemaͤchtigte, durch welche die Sachſen aus 
ihrem Keffig auf ihn andringen, oder ihm entwi⸗ 
ſchen konnten. Seine Beute wuͤrde ihm auch ohne 
die ungluͤckliche Schlacht bei Kollin in Prag eben 
ſo wenig entwiſcht ſeyn, als bei Pirna, aber ich 
zweifle, daß es ihm bei einem wie beim andern ge⸗ 
lungen ſeyn wuͤrde, wenn er ſich dabei wie Caͤſar bei 
Dyrrachium betragen hätte; hingegen mißlung es 
auch dem letztern. 
Anmerkung. 
Wenn ich anders den Caͤſar recht verſtehe, fü ber 
trug er ſich bei Dyrrachium nicht anders, als der 
König in Preußen bei Pirna und Prag. Ich 
will feine Worte herſetzen ): nachdem er die fa, 
ge 
t) Quibus rebus cognitis, Caeſar conſilium capit ex 
loei natura Erant enim cireum caſtra Pom- 
peji permulti editi, atque afperi colles. Hos 
primum praeſidiis tenuit; caſtellaque ibi com- 
muniit: inde, ut loci cujusque natura ferebat, 
ex caftello in caftellum perducta munitione, cir- 


eumvallare Pompejum inſtituit. Lib. III. de 
Bello. Civ. C. 43. 
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ge der Sachen eingeſehen, ſo faßte er einen Ent⸗ 
ſchluß nach der Beſchaffenheit des Orts. Um das 
kager des Pompeſus waren viele Anhoͤhen und 
felſigte Huͤgel; dieſe beſetzte er zuerſt mit Trup⸗ 
pen, und befeſtigte ſie durch Meduten darnach 
umwallte er, wie es die Beſchaffenheit der Ge 
gend mit ſich brachte, den Pompejus durch eine 
von Redute zu Redute gezogene Verſchanzung. — 
Hier ſehe ich nichts anders, als daß Caͤſar ſeine 
Poſten gleich von Anfang, rings herum ausge— 
ſetzet hat, wie die Preußen bei Prag und Pirna; 
nur darinn unterſchied er ſich von ihnen, daß er 
ſeine Reduten nachher zuſammen haͤngte; die Ur⸗ 
ſache wird in der Folge angegeben: weil man be⸗ 
fuͤrchtete, die Feinde möchten zwiſchen den Ver: 
ſchanzungen durchgehen, und fie im Ruͤcken an- 
greiffen; aus eben dieſer Urſache machten auch 
die Pompejer ihre Contravallationslinie zuſam⸗ 
menhaͤngend; die Nothwendigkeit darvon ſahen 
alle Soldaten ein. Wenn die Preußen bei Pirna 
ihre Poſten nicht zuſammengehaͤnget haben, und 
ihre Beute ihnen doch nicht entwiſcht tft, fo war 
die Urſache, daß die eingeſchloſſene Armee nicht 
ringsum, ſondern nur durch einige Defileen her— 
auskommen konnte. Bei Prag war es meh⸗ 
rentheils eben ſo; und vielleicht rechtfertigte hier 
das Betragen der Preußen nur die Unthaͤtig⸗ 
keit der eingeſchloſſenen Armee; hätte dieſe ſich 
ihrem Einſchluß eben ſo ſtark widerſetzt, als die 
Pompejiſche, und haͤtte der Einſchluß eben ſo 
lange gedauert, als bei Dyrrachium, ſo haͤtte 
der Koͤnig vielleicht eben ſo wohl fuͤr gut befnn⸗ 
den, feine Einſperrung aufzuheben, als Caͤſar. 
Es ſcheint, der Herr Verfaſſer nehme manch⸗ 
mal die Folge der Begebenheiten nach der Erzaͤh⸗ 
a 5 u 3 lung, 
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lung, ohne in Betrachtung zu ziehen, daß viele 
Dinge, die zugleich geſchehen find, nur nad) 
einander beſchrieben werden koͤnnen, daher kommt 
die Bermuthung, daß Caͤſar feine Linien nur 
Fuß für Fuß foßtgeſetzet habe, welches doch aus 
den Ausdruͤcken nicht erhellet. Ein Beyſpiel giebt 
die vorhin angeführte Stelle, und noch eines, 
das Gefecht im 45 Kap. welches derſelbe ver⸗ 
muthlich eben deßwegen für ſpaͤter hält, als die 
Begebenheiten des 43 Kap., weil es ein paar Ka⸗ 
pitel ſpaͤter ſtehet; allein die Ausdrücke geben 
deutlich zu erkennen, daß ſich alles auf einen Zeit⸗ 
punkt beziehet. Der Text heißt ſo: Bei Ausſe⸗ 
Kung der Poſten wendete man auf beiden Sei⸗ 
ten groſſe Gewalt an: Coͤſar, um den Pompe⸗ 
jus aufs engſte einzuſchließen; dieſer um recht 
viele Huͤgel, um einen groffen Umfang zu erhal⸗ 
ten: dieß gab Gelegenheit zu vielen Gefechten. 
Unter andern, als die gte Legion einen Poſten 
eingenommen hatte, und ſich auf demſelben zu 
verſchanzen anfieng, ſo ſetzte ſich Pompejus auf 
eine in der Nähe und gegenüber ſtehende Anhoͤhe, 
um die unſrige in der Arbeit zu hindern e. Es 
iſt klar, daß dieſe viele Gefechte zu gleicher Zeit, 
und auf verſchiedenen Seiten, vorgefallen ſind. 


Remarques. Seite 147. 

Heier iſt ein Artickel, der eben ſo laͤcherlich iſt, 
als er mir falſch ſcheint. Das iſt die Art wie die 
Reuterey des Caſars die pompeſiſche Flotte verhin⸗ 
derte Waſſer zu holen, welche hoͤchſtens in dem Fall 
thunlich ſeyn konnte, wenn dieſe Flotte in einem Ha; 
fen, oder in einer geringen Bucht eingeſchloſſen ge⸗ 
weſen waͤre, wo es nicht weiter, als einen einzigen 
tauglichen Ort zum Waſſer holen gegeben 5 
na : er 
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Aber ſie war Meiſter vom Meer. War ſie vor 
Oricum, ſo konnte ſie Waſſer und Holz von Cor⸗ 
cyra ziehen; wie haͤtte fie durch den Mangel an die⸗ 
ſen Dingen können dahin gebracht werden ſich dem 
Caͤſar zu ergeben? Ueberhaupt hat es auf den Kuͤ⸗ 
ſten von Albanien und Dalmatien, ein Land welches 
ſehr untauglich fuͤr die Reuterey iſt, eine Menge 
von Anfurthen und Buchten, wo das Waſſer nie⸗ 
mals mangeln konnte, vermöge der Regenbaͤche und 
Fluͤſſe, welche da zwiſchen Felſen die gröftentheils 
der Reuterey unzugaͤnglich ſind, ins Meer fallen; 
und wenn dieſes nicht waͤre, ſo koͤnnten doch nie⸗ 
mals Patrouillen von Reuterey, die auf einer. jo 
ausgedehnten Kuͤſte zerſtreut wären, fish. ſchnell ge⸗ 
nug in hinreichende Korps verſammeln, um die 
Chalouppen am Waſſer holen zu hindern ꝛc. Auſſer 
dieſen hat es auf beſagten ſehr ſteilen Kuͤſten eine 
Menge kleiner Inſeln, welche damals ſchon bewohnt 
waren, wo das Waſſer nie gemangelt und wo nie⸗ 
mals weder roͤmiſche noch andere Reuterey einen Fuß 
hingeſetzet hat. Daher ergab ſich auch Abo nicht 
aus Mangel des Waſſers und Holzes, ſondern er 
blieb noch lange zu Orikum, von wo er nicht abſe⸗ 
gelte, als um ſich einer Inſel nahe bei Brindiſi zu 
bemaͤchtigen te e e e e eee eee 
Anmerkung. 
Um das laͤcherliche dieſes Artikels wieder in ſein 
ernſthaftes Geleiſe zu bringen, iſt zu merken, 
daß der Herr Verfaſſer hier verſchiedene Perſo⸗ 
nen, Oerter und Begebenheiten verwechſelt und 
vermengt. Die erſte Begebenheit, auf die des 
i Herrn Verfaſſers Anmerkungen zielen konnten, 
iſt die, da Bibulus mit feiner Flotte vor Drifums 
lag (burg. Kr. 15 K.) da er den Caͤſar vom 
han ee Meer, 
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Meer, und dieſer ihn vom Land abſchnitt; hier 
ließ Bibulus Holz und Waſſer vom Corcyra kom⸗ 
men, wie der Herr Verfaſſer vorſchlaͤgt, allein 

nichts deſto weniger hatte er oft Mangel daran, 
wenn die Witterung der Schiffarth nicht guͤnſtig 

war; dieß iſt nun ganz begreiflich. f 

In den übrigen beeden Fällen iſt von der Kür 

ſte von Dalmatien und Albanien nicht die Rede, 
ſondern von der Kuͤſte von Italien, in der Ges 
gend von Brindiſi. Da hatte fuͤrs erſte tibo die 

285 vor Brindiſi eingenommen, (buͤrg. Kr. 3 
B. 24 K.) Antonius aber, welcher die Legionen 
des Caͤſars unter ſeinen Befehlen hatte, die gan⸗ 
ze Kuſte mit Reuterey beſetzt; jo daß die Trups 

pen des ibo vom Waſſer abgeſchnitten waren, 
und ſich genoͤthiget ſahen, weil die Witterung nicht 

verſtattete, daſſelbe von Corcyra zu holen, die 

Belagerung aufzuheben. Zu einer andern Zeit 
aber, da die Witterung der Schiffarth guͤnſtiger 

war, kam kaͤlius vor Brindiſi (Buͤrg. Kr. 3 B. 
10 K.) und bemaͤchtigte ſich auch wieder der In⸗ 

ſul, und da ihn der Kommandant gleichfals vom 

Waſſer abſchnitt, ſo ließ ers von Corcyra und 

Dyrrachium kommen. Dieſer hob die Belage⸗ 
rung nicht auf, bis nach der Schlacht von Phar⸗ 
alus. — 

' Remarques. Seite 149. 

Sein Seekrieg ſtellet eben ſo viel wunderbares 
auf, als der Landkrieg. Er und feine Admirals 
hatten die Winde zu ihren Befehlen; denn als die 
rhodiſche Schiffe unter dem Befehlſtab des Kopo⸗ 

nius auf feine Flotte Jagd machten, fo war dieſe 

kaum in den Hafen von Nymphaͤum eingegangen, 
als ſich der Wind aͤnderte, und die erſtere in dem 

Augenblick, als ſie im Begrif war, der letztern 
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nachzufolgen ſcheitern machte. Dieſer Krieg zei⸗ 
get aber nicht nur allein hier Wunder, ſondern er 
iſt uͤberall damit angefuͤllt, und man ſiehet allezeit 
die Goͤttin des Glücks für Caͤſarn fechten, wie St. 
Jacob für die Spanier, ohne daß die Befehlsha⸗ 
ber von dem Ihrigen darzu thun. ET 


Anmerkung. 


Mit Unrecht beſchwert ſich hier der Herr Verfaſſer; 
der Remarques uͤber die Commentarien: denn 
Caͤſar ſchreibt dieſe Begebenheit einem ganz be⸗ 
ſondern Gluͤck zu, hätte fie der Herr von Bur⸗ 
ſcheid geſchrieben, und Antonius der Befehls, 
haber der caͤſarſchen Flotte wäre ein öſterreichi⸗ 
ſcher Admiral geweſen, fo hätte er ſie als eine 
Folge der Logiſtik des letztern als eine Benutzung 
des aͤchten Zeitpunkts angeſehen; denn nur die 
preußiſchen Generals waren gluͤcklich, oder ges 
wannen durch Zufall. Sonſt aber fuͤhret Caͤſar 
auch mehrere Beyſpiele an, wo ihm Wind und 
Meer und Gluͤcksgoͤttin untreu waren. Nicht 
ſelten ſtoͤßt er gegen die letztere bittere Seufzer 
aus. In eben dieſem Buch im 68 K. ſpricht er 
zum Beyſpiel alſo: Aber das Gluͤck, von wel⸗ 
chem alles, beſonders aber der Krieg, abhaͤngt, 
und welches ſo oft in einem Augenblicke die beſten 
Ausſichten in die ſchlimmſten verwandelt, war 
uns auch dießmal ungetreu. 


EkRemarques. Seite 150. 
Vor Dyrrachium, hatten die Soldaten die⸗ 
ſes Generals nichts als Gerſtenbrod, und Gemuͤß. 
Sie hielten ſich für ſehr gluͤcklich, als fie einige Stuͤ⸗ 
cke Vieh bekamen; ſie nahmen ihre Zuflucht zu ei⸗ 
ner Wurzel Chara genannt 95 0 fie in Milch koch⸗ 
29 . 5 ten. 
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ten. Es ſcheint mir, daß dieſe Soldaten nicht ſehr 
zu beklagen waren, weil unſere Soldaten die meh⸗ 
reſte Zeit genoͤthiget find, ſich mit wenigerm zu be⸗ 
gnuͤgen; aber ich möchte doch gerne wiſſen, wo die 
vom Caͤſar Milch herbekamen, wenn das Vieh ſo 
ſelten war; vielleicht wollten ſie kein Kuͤhfleiſch eſſen; 
und wo bekamen ſie genug friſche Haͤute, um ſich 
in der Geſchwindigkeit Ueberkleider zu machen, die 
fie für den Schuͤſſen des Feindes ſicherten. 
Anmerkung. —.— 
Der Herr Verf. vermengt hier cee De, 
te der Caͤſarianer und Pompejaner. Die letz⸗ 
tere waren es, die ihren Pferden Gerſte geben 
mußten, weil die Gegend innerhalb ihrer Linie ab⸗ 
gefuͤttert war; die erſtere aber hatten kein Brod, 
als das was ſie von der Wurzel Chara machten; 
hingegen Gemuͤß, Vieh, und Futter für das letz⸗ 
te im Ueberfluß; daher fehlte es ihnen weder an 
Milch noch an Fellen. Non, illis hordeum quum 
daretur, non legumina recufabant: pecus vero, 
eujus rei ſumma erat ex Epiro copia, magno in 
.. honore habebant. a Kin 
Remarques. Seite 148. 125 
Wenn uͤbrigens die Reuterey des Caͤſars eine 
Menge fchöner Thaten gethan hat, fo war es im 
buͤrgerlichen Kriege, wo alle ihre Handlungen Wun⸗ 
der find, an die die unſrige nicht denken duͤrfte. 
Er ſchifte ſie ein, um die Inſul Pharus anzugreif⸗ 
fen, deren Ufer hoch, ſteil und mit Haͤuſſern von 
mehrern Etagen begraͤnzt waren, aus welchen die 
Feinde ſich mit ſehr viel Herz- und Standhaftigkeit 
vertheidigten. Es ſcheint, dieſe Reuterey habe 
von den Galliern die Leitern mitgebracht, mit wel⸗ 
chen dieſe die Ufer der Sambre uͤberſtiegen. = gu 
. 14 as 


* 


Remarques. 315 


Was wuͤrde man heut zu Tage von einem 
General ſagen, der in einem ähnlichen Fall den Ci | 
ſar nachahmte? man wuͤrde mit dem Finger auf 
ihn weiſen, ihn nach Hauſe ſchicken Kohl zu pflan⸗ 
zen, man wuͤrde ihn als einen Thoren behandeln; 
ſeine Reuterey haͤtte ihm mit Grund den Gehorſam 
verſagen koͤnnen; aber die roͤmiſche uͤberſtieg alle 
Schwierigkeiten. 

Anmerkung. 

Man duͤrfte ſich leicht etwas weniger Mühe geben, 
als der Herr Verfaſſer der Rem. um die Com⸗ 
mentarien zu verſtehen, fo koͤnnte man die Ber 
ſchuldigungen deſſelben mit noch etlichen vermeh⸗ 
ren. Der Text bringt mit ſich, daß das Ufer 
von der Inſul Pharus ungefähr eben die Ber 
ſchaffenheit hatte, als das Ufer der Sambre, ſo 
daß man wirklich nur einerlei Leitern noͤthig hatte; 
an einigen Orten war es ſteil, an andern hatte 
es bequeme Anfurthen. Der Boden aber, auf 
der Inſul war ſo, wie ihn ſeit dem Homer alle 
Kriegsverſtaͤndige fuͤr die Reuterey wuͤnſchen; 
eben und frei, da auch die Haͤuſſer auf einer ganz 
andern Seite ſtunden, als wo man zu Lande 
ſtieg, fo hatten die Pferde nicht erſt noͤthig 
Sturmbboͤcke vorzuſtellen, um ſich zum agiren 
reine Bahn zu machen. Alles dieß wird folgende 
Stelle klar machen. (Alexandr. Kr. K. 17.) 
Man gewann aber anfaͤnglich dem Feind nichts 
ab; er wehrte ſich zu gleicher Zeit, ſowohl von 
den Haͤuſſern als am Ufer, welches ohnedieß den 
Unſrigen nicht leicht zu erſteigen war.... Allein 
wie man erſt von unſerer Seite die Oerter beſſer 
Kennen geleret, uͤber die Furthen einen Verſuch 
gemacht hatte, faßten wenige von den Unſern 


feſten 
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feſten Fuß auf dem Ufer, denen ſodann mehrere 
folgten, ſo daß man nun einen herzhaften Anfall 
auf diejenigen that, welche ſolches auf der Ebene 
vertheidigten, und dadurch die Phariten insges 
ſamt nöthigte, die Flucht zu ergreiffen 
Die demnach glaubten, uns auf ebenem und 
freiem Felde gewachſen zu ſeyn: waren durch die 
Flucht der Ihrigen und durch einen ſehr maͤßigen 
Verluſt ſo kleinmuͤthig geworden, daß ſie es nicht 
wagten, auf 30 Fuß hohen Gebaͤuden Stand 
zu halten ꝛc. 


| Remarques. Seite 155. = 


Ehe ich meine Bemerkungen uͤber diefen Ge 

neral endige, ſo ſage ich, daß er ſehr klug daran 
that, daß er fich verſchanzte, aus Furcht vor Ueber— 
faͤllen, und um ſeinen Soldaten Ruhe zu verſchaffen, 
welche allezeit einen Schwarm von Barbaren, lauter 
leichte Truppen vor ſich hatten. Aber darinn hatte 
er Unrecht, daß er niemals weder in der Wahl des 
Platzes, noch in der Art es zu verſchanzen eine 
Aenderung traf, auf was fuͤr einem Erdreich es 


war. N 

Das Syſtem, ſich allezeit zu verſchanzen, iſt 
der groſſen Kunſt des Kriegs entgegen geſetzt, ſagt 
Guibert mit Grund. Wenn Fouquet, an ſtatt in 
ſeinen Reduten zu bleiben, die zu weit von einan⸗ 
der entfernt waren, ſich auf den Hoͤhen des Weilers 
Kreppelhof die mit Wäldern bedeckt waren geſetzt 
haͤtte, ſo daß er dieſen Hof ſo wohl als die Ebene 
zwiſchen dieſem Hof und dem Wald vor ſich gelaſ⸗ 
en, ſeine linke Flanke aber, durch den Ravin vom 
ober, und die rechte durch die ſteile Hoͤhe von 
Schreibendorf, oder eine andere, wovon ich den 
Namen vergeſſen habe, gedeckt hätte, fo iſt es 5 | 

1771 aß 
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daß ungeachtet ſein Corps in der That nur aus 
gooo Mann beſtund, dahingegen doudon 40000 
zaͤlte, dieſer mehr als einmal ſich beſonnen haben 
wuͤrde, ehe er ihn angegriffen hätte. 5 


Anmerkung. 


Unter mehr als 10000 verſchanzten Lagern, die 
man den Römern in ſieben bis achthundert Jah: 
ren in denen fie faſt unaufhoͤrlich Krieg gefuͤhret 
haben, wenigſtens anrechnen darf, kann man 
nicht ein einziges Beiſpiel anfuͤhren, das einen 
Beweis gegen ihre Art ſich zu lagern, und ihr 

Lager zu verſchanzen, gaͤbe; was fuͤr ein Geiſt 

haͤtte fie alſo plagen muͤſſen, um eine Veraͤnde⸗ 
rung zu treffen, etwan derjenige der den Albrecht 
Duͤrer antrieb neue Saͤulen zu erfinden: „So 
„ich aber jetzo fuͤrnehme, ein Seulen oder zwo 
„leren zu machen, fo bedenk ich der Teutſchen 
„Gemuͤt, dann gewoͤhnlich alle die etwas neues 
„ bauen wollen, wollten auch gern eine neue Fazon 
„ darzu haben, die vor nie geſehen waͤre ꝛc., Frei⸗ 
lich haben teutſche und franzöͤſiſche Ingenieurs 
ſchon manche neue Fazon die Lager zu verſchan⸗ 

zen erfunden, hat aber jemals eine etwas ge⸗ 
taugt? haben die Verſchanzungen bei Hochkir⸗ 
chen das Lager vor einem Ueberfall geſchuͤtzt? has 
ben die Verſchanzungen bei Landshut das Fou⸗ 
quetſche Korps, vor einem offenbaren Angrif be⸗ 
ſchirmt? die Vertheidiger ſollen ſich hier auf dem 
Doctor und Buchberg Dreiviertelſtund gehalten 
haben, darzu haͤtten die roͤmiſche Verſchanzun⸗ 
gen keine Beſatzung noͤthig gehabt. 

Der Ausſpruch des Herrn von Guibert ver, 
dient, um ſeiner Gruͤndlichkeit willen, eben nicht 
angefuͤhrt zu werden. Mit dem Syſtem ſich alle⸗ 
122 5 zeit 
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zeit zu verſchanzen, ſind die Roͤmer allezeit An⸗ 
grifsweiſe, allezeit vorwärts gegangen, fie has 
ben damit die halbe Welt erobert; vermuthlich 
wird ſich der Herr von Guibert mit ſeiner groſſen 
Kriegskunſt nicht weiter vorſetzen. Man kann 
alſo mit den Verſchanzungen vorwaͤrts kommen, 
wie ohne Verſchanzungen ruͤckwaͤrts. Wenn der 
Herr von Guibert geſagt haͤtte, das Syſtem alle— 
zeit Vertheidigungsweiſe zu gehen, iſt der grof 
ſen Kunſt des Kriegs entgegengeſetzt, fo konnte 
‚man feinen Ausſpruch als gegruͤndet anſehen; 
damit wuͤrde aber freilich ein gewiſſes Vertheidi⸗ 
gungs⸗Syſtem, das er ſich ſelbſt entworfen hat, 
zuerſt umgeſtuͤrzt. Hingegen iſt zu vermuthen, 
daß man einander im nächften Krieg noch auf caͤ⸗ 
ſarſche Art mit der Schaufel angreifen wird. 


Bemarques. Seite 150. | 
Guiſchard ſcheinet mir zu fehr zum Vortheil 
der vorgeblichen Commentarien des Caͤſars einge 
nommen zu ſeyn; er gehet die Artikel vorbei, die 
ihm zu apokryphiſch ſcheinen, andere macht er na 
ſeinen Begriffen zurecht; zum Beiſpiel, wenn er 
von dem Sturm ſpricht, wo geſagt wird, daß ein 
Hagel von Steinen gefallen, ſo macht er daraus 
Schloſſen wie Steine, welches doch nicht hinrei⸗ 
chend iſt; und ich frage, welche Gattung von Stei⸗ 
nen? weil es von allen Gewichten giebt.... 

Was man endlich auch der Sache vor eine 
Wendung gibt, um ſie wahrſcheinlich zu machen, 
wie will man das Wunderbare aus dem Artikel wo 
geſagt wird, daß die Pilen der fuͤnften Legion in die⸗ 
ſer Nacht von ſich ſelbſten gebrennt haben, weg⸗ 
ſchaffen? | | Be 


an 
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a 0 Remarqies. Seite 157. 
Man kann fich in Börfehanzungen einfehlief 
fen, wenn man aus Schwache gendthiget iſt, dem 

eind das Feld gaͤnzlich zu uͤberlaſſen; aber man 
muß ſie unüͤberwindlich machen) und auf einer un⸗ 
verbruͤchlichen Vertheidigungsweiſe bleiben. Wels 
ches nicht immer die Abſicht des Caͤſars war, die 
ihn ſich zu verſchanzen vermochte. Wenn er in die⸗ 
ſem Theil ausnehmend ſtark war, wie Rohan und 
andere Commentatoren es behaupten, ſo muß man 
auch geſtehen, daß im buͤrgerlichen Krieg, bei ſei⸗ 
nen Feinden die doch Romer wie er waren / hierinn 
noch eine ziemliche Barbarey herrſchte. Um hiervon 
überzeugt zu ſeyn, darf man nur im Hirtius nach⸗ 
ſehen, mit welcher Leichtigkeit die Truppen des Caͤ⸗ 
ſars in etlichen Stunden in Spanien (ſoll ver⸗ 
muthlich heiſſen in Afrika) drei verſchanzte Lager 

eroberten. e en al ee 

Anmerkung. 

Caͤſar verſchanzte ſich mehrentheils, ohne daß er 
dabei die Abſicht hatte, den Feind in feinen Vers 
5 ſchan⸗ 
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ſchanzungen zu erwarten; einigemal erwartete 
er oder ſeine Legaten den Feind, ſie verließen ſich 
aber dabei auf Ausfaͤlle, wo ſie voraus ſahen, 
daß fie ſchicklich angebracht werden unten; wo 
aber dieſes nicht angieng, fo blieben fie wie Cicero 
auf einer gaͤnzlichen Vertheidigung; auf dieſe Art 
ſind die Grundſaͤtze der Roͤmer keines Weges zu 
tadeln, und ich glaube auch nicht, daß der Herr 
Verfaſſer etwas dargegen einzuwenden haben 
wird. Aus der Eroberung der drei kager in Aftifa 
kann man von des Herrn Verf. Meinung wohl 
nicht überzeugt werden; das erſte Lager des Sci⸗ 
pio das die Truppen des Caͤſars eroberten, war 
noch nicht zur Helfte ausgebaut, und die Legio⸗ 
nen des Caͤſars drangen mit den Fluͤchtigen hinein. 
Das zweite Lager war dasjenige, welches Scipio 
vorhin verlaſſen hatte, welches vielleicht mit kei⸗ 
nen Palliſaden mehr verſehen war, die Truppen 
die ſich dahin gewendet hatten, ſuchten einen Be⸗ 
fehlshaber unter dem fie es herſtellen, und ver 
theidigen koͤnnten, weil ſich aber keiner fand, in⸗ 
dem ſie ſich vermuchlich aus Furcht dem Caͤſar 
in die Haͤnde zu fallen, zum Juba geflüchtet hats 
ten, ſo verlieſſen ſie es, und wandten ſich auch 
nach dem Lager des Juba, welches ſchon erobert 
und wahrſcheinlich nie nach roͤmiſcher Art ver⸗ 
ſchanzt war. Abe ub er 


BBemarques. Seite 161. 
Ich will ſetzen, die Commentarien ſeyen fo 

wahrhaft, als unſere Krieger es behaupten; findet 
man auch fo viel lehrreiches darinn? dürfte heuti⸗ 
ges Tages ein General ſo viel dem Zufall, ſeinem 
guten Glück uͤberlaſſen? duͤrfte er ſich einſchiffen, 


ohne Zwiback mitzunehmen, ohne zu wiſſen, wohin 
| er 


2 


Po 
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er die Spitze ſeines Schiffes wenden wird, und oh⸗ 
ne ſeiner Kotte einen Sammelplatz anzuweiſen, 
wenn er nicht zum wenigſten auf jedem Schif mit 
einem Mentor verſehen waͤre, wie der war, der 
den Telemach leitete. EN 5 

Anmerkung. 17 
Die erſte Frage des Herrn General M. v. 
W. darf man, duͤnkt mich, gar wohl mit Ja bes 
antworten, denn es iſt mir noch kein Buch un⸗ 
ter den Neuern bekannt, das mir ſo ſchicklich 
ſcheint, um es zur Grundlage zu einem Kolle⸗ 
gium in der Strategie zu gebrauchen, als eben 
dieſe Commentarien. Die andere Frage des 
Herrn Verfaſſers könnte ich gar wohl mit dem 
beantworten, was derſelbe auf der 30s Seite 
ſagt; „der Autor den ich angeführet habe, bes 
y merket ſehr ſcharfſinnig, daß in dem letzten 
„Krieg die Umſtaͤnde den König in Preuffen oft 
„genöthiget hätten von den wahren Grundſaͤtzen 
„der Kunſt abzuweichen, und Sachen zu was 
» gen, deren er ſich ſonſt enthalten haben würde, „ 
Nur ſchade, daß ich da in dem Ding, das ſo 
ſcharfſinnig geſagt ſeyn ſolle, keinen Sinn finde. 
Vermuthlich waren nur die Grundſaͤtze des Kdr 
nigs in Preuſſen Antipoden von den Grundſaͤtzen 
dieſes Autors; denn es giebt der Grundſaͤtze in 
der groſſen Kunſt des Kriegs vielerley; anſtatt 
daß es eigentlich ſolche Gaͤtze ſeyn ſollen, die fo 
klar ſind, daß fie keinen Beweis noͤthig haben, fo 
giebt man oft Einfaͤllen dieſen Titel, die 
ſo dunkel ſind, daß man mit keinem Beweis da⸗ 
fuͤr aufkommen kann. Es laͤßt ſich keine dage 
gedenken, die einen Feldherrn noͤthigen könnte, 
wider die wahren Grundſätze zu handeln; blieb 
Roeſch Commentar. * ihm 
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ihm gar keine Wahl uͤbrig, ein Fall der ſich je⸗ 
doch nicht als möglich gedenken laͤßt, ſo konnte er 
weder nach Grundſaͤtzen noch wider dieſelbe Hans. 
deln. Läßt ihm aber das Schickſal noch irgend 
eine Wahl, wiegt er alle Umſtaͤnde, die dabey, 
in Betrachtung kommen konnen, gegeneinander 
ab, und gehet alsdann den Weg / den er für den 
beſten haͤlt, ſo kann man doch nicht ſagen, daß 
er wider die Grundſaͤtze der Kunſt handle, er 
haͤtte denn falſche Schlüſſe gemacht. 
Es iſt eine ſonderbare Zumuthung, daß man 
haben will, Caͤſar follte feinen Schifskapitains 
ſagen, in welchem Hafen er ausſteigen werde, 
da er es doch ſelbſt nicht wußte. Er fuhr bey 
ſeiner Ankunft auf der Kuͤſte von Afrika an meh⸗ 
reren Häfen vorbey; vermuthlich weil er erſt auf 
dem Platz die Unmoͤglichkeit oder die Unſchicklich⸗ 
keit da zu landen einſahe, da doch vorhin feine 
Abſichten darauf abgezielt hatten. Da es nun 
einmal hier nicht moͤglich war, denen Schifkapi⸗ 
kaͤns nach feiner Gewohnheit eine berſchloſſene 
Ordre mitzugeben, die ſie an einem beſtimmten 
Ort eroͤfnen ſollten, wie man es heut zu Tag 
auch zu machen pfleget, ſo fraͤget es ſich, ob ſein 
Betragen uͤberhaupt gegen die Regeln der Kriegs⸗ 
kunſt ſeye? Nun konnte man etwa fagen, nach 
den Regeln der Kunſt haͤtte er ſollen vorher den 
Feind und die Kuͤſte recognoſeiren laſſen, ehe er 
ſich auf den Weg gemacht hatte, Und ich ant⸗ 
worte darauf, eine ſolche Schuͤlermaͤßige Regel- 
hätte man dem Caͤſar wohl nicht erſt ſagen duͤr⸗ 
fen, wenn ſie im gegenwartigen Fall anwendbar 
geweſen waͤre; daß dieſe Regel gut und brauch⸗ 
bar ſey, ſo weit ſie reiche, aber nicht allgemein, 
wie der gegenwärtige Fall beweiſt; und Va 
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nicht wider die Regel gehandelt heiſſe, wenn 
man ihr in einem Fall, den ſie nicht in ſich be⸗ 

greift, nicht folget, wie ich gleich zeigen werde. 
Geſetzt, Caͤſar hätte einen Legaten mit einer 
Fregatte zum recognoſeiren auf die Afrifanifche 
Kuͤſte abgeſchickt, welches doch keiner, der nicht 
die Einſichten Caͤſars hatte, zu thun faͤhig war; 
fo hätte er ſich dabey der Gefahr ausſetzen müfß 
ſeu, daß auch dieſe Fregatte von widrigen Win⸗ 
den verſchlagen und noch vielmehr daß ſie von 
Feind hätte weggenommen werden konnen, wie 
es mehreren ſeiner Schiffe ergangen iſt; wenn 
er nun lange genug vergebens auf die Nückfunfe 
ſeiner Fregatte, auf den Bericht, der nöthig ge⸗ 
weſen wäre, um ſagen zu konnen, wo ſich feine 
Schiffe vereinigen ſollten, gewartet haͤtte, ſo 
haͤtte nach jener Regel wieder eine andere Fregat⸗ 
te abgeſchickt werden muͤſſen; waͤre dieß Betra⸗ 
gen zu einer Zeit wo jeder Augenblick koſtbar 
war, zu entſchuldigen? Auſſer dieſem haͤtte er 
auch nach dem gruͤndlichſten Bericht noch nicht 
einmal einen beſtimmten Sammelplatz anzeigen 
koͤnnen; denn ſo, wie er Belagerungen vor Fe 
ſtungen aufgehoben hat, die er doch ohne Zwei⸗ 
fel zu erobern hofte, ſo haͤtte es ihm auch in der 
Landung mißlingen koͤnnen, wo die groͤſte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit war, daß es ihm gelingen wiirde; 
und vielleicht haͤtte es ihm hernach da gegluͤckt, wo 

es nicht zu vermuthen war. f 

Immer komme ich nur auf Ungereimtheiten, 
wenn ich das Betragen des Cäſars zu verbeſſern 
ſuche, wie ichs denn auch zum voraus wiſſen 
konnte; es waͤre daher ſehr zu wuͤnſchen, daß 
der Herr Berfaſſer eine ſichere Regel gegeben 
hätte, wie ſich Caͤſar haͤtte kluͤger betragen ſollen, 
9 anſtatt 
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anſtatt daß er beim bloſſen Tadel ſtehen geblie⸗ 
ben. Wenn ich vorausſetze, Caͤſar hätte noth⸗ 
wendiger Weiſe, oder der Vernunft gemaͤß die 


Ueberfarth auf gut Gluͤck wagen müffen, fo haͤt⸗ 


te er auf mathematiſche Art ſich fo betragen köͤn⸗ 


nen; er haͤtte beſtimmen muͤſſen wie viel er 


Truppen zum wenigſten noͤthig hatte, um jeder 
Macht die er in Afrika vorfinden möchte, fo lan⸗ 
ge zu widerſtehen, bis mehrere Truppen nachge⸗ 


holt werden konnten; hernach haͤtte er aus den 
Erfahrungen der Schiffer nach den Regeln der 
Wahrſcheinlichkeit berechnen konnen, wie viel 


Schiffe von hundert in dieſer Jahrszeit an den 
beſtimmten Platz gelangen werden. Aus dieſen, 
Verhaͤltniſſen waͤre alsdann zu beſtimmen gewe⸗ 


ſen, wie viel Schiffe und Mannſchaft mitge⸗ 


nommen werden mußten, um grad ſo viel als 
noͤthig nach Afrika zu bringen, und doch nicht 


mehr als noͤthig dem Verlieren auszuſetzen. 


Die Schiffe, die von ihm verſchlagen wurden, irr⸗ 


ten immer beſſer in der See herum, bis er fie. 


konnte aufſuchen laſſen, als wenn er ihnen 
einen Hafen angewieſen haͤtte, in dem er nicht 
haͤtte ankommen koͤnnen. Ich will nicht hoffen, 
daß jemand hinten nach den Vorſchlag thun wer⸗ 
de, er haͤtte ſollen die Schiffe die ſich von ihm 
verſchlagen haben, lieber in Sieilien laſſen. 


Remarques obige Seite. 8 
Ih haͤtte gerne mögen den Caͤſar auf ſeiner 


Tribune ſitzen ſehen, als er eine öffentliche Rede an 
ſeine Soldaten hielt. Ich erinnere mich hierbey je⸗ 
ner lauſigten uͤbelbekleideten Abbee, welche ich zu 
Neapolis auf einer Tonne geſehen, wo fie in Geſell⸗ 
ſchaft der alten Frommen und des Lumpengeſindels 


4 dieſer 
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dieſer Stadt welches hier am zahlreichſten iſt, Re⸗ 
den hielten, die der Prieſter dieſes Landes wuͤrdig 


waren, es konnten ſie kaum diejenige die auf 20 
Schritt von dieſem ſchoͤnen Predigtſtuhl waren, 
verſtehen. | 5 
Wie viel Soldaten konnten ſich nahe genug 
bey der Tribune des Caͤſars befinden, um ſeine zier⸗ 
lichen Reden zu verſtehen, es waͤre denn daß er eines 
von denen vortreflichen Sprachröͤhren gehabt haͤt⸗ 
te, die ich in einer Brochure vorgeſchlagen habe. 
Dieß hat uns noch keiner unſerer gelehrten Solda⸗ 
ten erklart. | Be: 


Anmerkung. 


Man muß geſtehen, daß die Vergleichung des 


Cyneas, dem der roͤmiſche Senat als eine Ver⸗ 
ſammlung von Koͤnigen vorkam, etwas feiner 


als die Vergleichung des Herrn Verfaſſers ſchei⸗ 
net. Die Tribune der roͤmiſchen Feldherrn war 


ein erhoͤheter Ort, zierlich wie ein Belvedere in 
einem kuſtgarten, von Raſen aufgebaut, Caͤſars 


Zuhoͤrer aber beſtunden aus lauter General- 


Majors, Staabsofficiern und Hauptleuten, an 
der Zahl 600; denn vermuthlich ſpricht der Herr 


Verfaſſer von der Stelle Afrik. Krieg. 54. K. 


poftero die de ſuggeſtu, convocatis omnium le- 


gionum tribunis, centurionibusque: Maxime vel- 
lem inquit ete. Auch ich hätte gerne dem Caͤſar 


in Geſellſchaft feiner Officier feine Rede mögen 


ablegen ſehen, die Anzahl von 600 Zuhoͤrern 


waͤre mir aber das Neueſte nicht geweſen. 


Remarques. S. 162. = 


Guiſchard, den ich an die Spitze ſetze, hat An, 


merkungen uͤber die a an der Adda gemacht, 
5 3 wo 
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wo die Gallier von den Römern geſchlagen wurden; 
aber er hat einen ſehr weſentlichen Artickel um den 


Faolard zu widerlegen, uͤberſehen. Dieſer ſagt, 


nachdem die Romer über dieſen Fluß geſetzet, und 
ihre Brücke hinter ſich abgebrochen haͤtten, fo haͤt— 
ten ſie ſich dergeſtalt in Schlachtordnung geſtellt, 
daß ihre Fluͤgel an die Adda, welche hier einen Bo⸗ 
gen gemacht habe, angelehnet geweſen; die roͤmiſche 
Armee formirte alſo die Sehne, und ihre Fluͤgel 
konnten nicht in der Flanke gefaßt werden, ob ſie 
ſchon durch die Gallier uͤberfluͤgelt wurden. Dieß 
ſcheint vortreflich, wenn man aber die Augen auf 
den Plan, den Folard hiervon giebt, wirft, ſo 
nimmt man alsbald wahr, daß die roͤmiſche Ar- 
mee ſich ganz allein auf die Vertheidigung einge— 
ſchraͤnkt hatte, daß ſie nicht vorwaͤrts marſchiren 
konnte, ohne ihre Stuͤtzpunete zu verlaſſen, und 
dem Feind die Flanken zu bieten, welcher ſie um 
ein betraͤchtliches uͤberfluͤgelte. Und dennoch waren 
es die Römer welche angriffen; ohne Zweifel zogen 
ſie ihre Stuͤtzpuncte mit ſich, wie Montecuculi ſagt, 
daß es gut waͤre, wenn eine Armee, die angreift, 
fie mit ſich nehmen konnte. 

Durch das, was ich hier geſagt habe, ſiehet 
man, daß die Stellung der Römer ihren Abſichten 
entgegen war, und ihnen nicht zukam; alſo anſtatt 
ſie zu bewundern, hätte Folard beſſer gethan, wenn 
er ihre Fehler gezeigt hätte, ſo wie auch die Dumm; 
heit ſeiner theuren Gallier, welche ihren Feind nicht 
ſogleich in der Flanke nahmen, ſobald er ſich in Be⸗ 
wegung ſetzte. Heut zu Tag taugte auch eine ſolche 
Stellung zur Vertheidigung nichts, weil der Feind 
mit ſeinen uͤberfluͤgelnden Flügel » Batterien eine 
ſolche Armee auf der Flanke ſowohl als in der Der: 
laͤngerung ihrer Linien beſchieſſen Fonnte, ohne Pi 
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ſeiner Seite ſchiefe und beſtreichende Feuer zu be⸗ 
fuͤrchten zu haben. Aber wird der Commentator 
ſagen, nach ſeinem Syſtem bekuͤmmerte er ſich 


nichts darum uͤberfluͤgelt zu ſeyn; nun wohl, 
wenns dem ſo iſt, fo hat er auch nicht noͤthig die 
Vorſicht, welche die Roͤmer hier zur Bedeckung ih 


rer Flanken nahmen, zu bewundern. 


Anmerkung. 
Der gebogene Fluß iſt nichts anders als ein 
Geſchoͤpf der Einbildungskraft des Ritters Fo⸗ 
lard. Die Roͤmer ſtunden jenſeits der Adda, 
als die Gallier gegen ſie anmarſchirten, und das 
Lager in ihrem Angeficht aufſchlugen, in Willens 
ihnen ein Treffen zu liefern. Die Römer hatten 
ſelbſt viele Gallier als Huͤlfsvolker bey ſich, und 
wollten ſich anfänglich, derſelben im Treffen bes 
dienen, endlich aber nahmen ſie Anſtand wegen 
ihrer Treue, und entſchloſſen fich jenſeits der Ads 


da zu bleiben, die Gallier aber uͤber den Fluß zu 


ſchicken, und die Bruͤcken abzubrechen, damit 
ſie ihnen nicht ſchaden koͤnnten. Hier haben wir 
die Urſache, warum die Roͤmer ſich am Fluſſe in 
Schlachtordnung geſtellt haben, es muͤßte alſo 
ein ganz beſonderer Zufall geweſen ſeyn, wenn 
der Fluß grad hier einen Bogen gehabt haͤtte, an 
dem ſie ihre Fluͤgel haͤtten anlehnen koͤnnen. 
Zweitens ſagt Polyb ausdruͤcklich, der Plan zum 
Treffen ſey nichts nutz geweſen, weil die Armee 
zu nahe am Fluſſe geſtanden; dieß haͤtte er wohl 
nicht ohne Einſchraͤnkung geſagt, wenn die Roͤ⸗ 
mer ihre Flanken dardurch gedeckt hätten. Drit⸗ 
tens iſt es nicht einmal wahrſcheinlich, daß die 


Romer uͤberfluͤgelt waren. Die Galliſche Armee 


war 50000 Mann ſtark; wenn ſie zu 12 Mann 
| 4 - hoch 
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hoch geſtanden, welches gewiß das geringſte iſt, 
das man annehmen kann, ſo betrug ihre Front 
ungefahr 4000 Mann oder 12000 Schuh. 
Die romifche Armee beſtund aus zwo konſulari⸗ 
ſchen Armeen, folglich aus 8 Legionen, weil ſich 
zween Konſul dabei befanden; 8 Legionen haben 
aber eine Front von 11,520 Schuh, welche je⸗ 
ner beinahe gleich iſt, hiezu kommt erſt noch die 
Reuterey, vermittelſt der fie die Gallier noch 
uͤberfluͤgeln konnten. > 

Auf der andern Seite iſt es nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß die Romer Angrifsweiſe gehandelt has 
ben; in Anſehung des Gebrauchs der Haſta ver⸗ 
hielten ſie ſich leidend, und Polyb ſagt aus⸗ 
druͤcklich, wenn die Roͤmer nur im geringſten im 
Treffen hätten zuruͤck weichen muͤſſen, fo wären 
ſie gezwungen geweſen, ſich in den Fluß zu ſtuͤr⸗ 
zen, demnach haben fie ſich vom Fluſſe im ge 
ringſten nicht entfernt. Heutiges Tages aber 
fuͤrchtet man ſich bey der Stellung im eingeboge⸗ 
nen Fluß ſo wenig vor den uͤberfluͤgelnden Fluͤgel⸗ 
batterien, daß man allgemein dieſe Lage als die 
beſte zum Uebergang eines Fluſſes anſiehet; weil 
man diſſeit des Fluſſes noch viel ſicherere uͤberfluͤ⸗ 
gelnde Fluͤgelbatterien gegen die, die uns in der 

Flanke beſchieſſen wollen, auffuͤhren kann. 

Remarques. Seite 164. 

Ohngeachtet der Nachrichten, die wir von der 
Schlacht bey Cannaͤ haben, und der Erlaͤuterungen 
der erleuchteſten und in der griechiſchen Sprache ge⸗ 
ſchickteſten, von den neuern Officiers kann ich doch 
nicht glauben, daß die Anordnungen des Hanibals 
ſo geweſen ſeyen, als wie man behauptet. Dieſer 
ihm zugeſchriebene Bauch hat mir eher das Anſehen 
L a eis 
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eines Spaſſes, von irgend einem der alten Meiſter 
in der Tacktik. Der Lerm eines Gefechts in der 
Naͤhe oder mit blankem Gewehr, und wenn das 
Mitteltreffen durchgebrochen, oder genoͤthiget iſt 
zu weichen, iſt nicht der Zeitpunct, da die 
Fluͤgel, die auf eine gewiſſe Art gedrengt ſind, 
Viertelsſchwenkungen machen können, ohne ſich zu 
brechen. Da die Roͤmer um das doppelte den Kar⸗ 
thaginenſern überlegen waren, fo waͤre es dieſen uns 
möglich geweſen ein ſolches Mannoͤvre zu machen, 
ohne die Flanken blos zu geben. 
Anmerküns 
Vielleicht hat die Erflärung der Schlacht bey 
Cannaͤ, die ich in den roͤmiſchen Kriegsalterthuͤ⸗ 
mern gegeben habe, weniger Fehler, als die, 
wovon hier der Herr Verfaſſer ſpricht; wenig⸗ 
ſtens iſt der Bauch fo unnatuͤrlich nicht, als bey 
andern ). Sie iſt ganz nach den Grundſaͤtzen, 
nach denen man in alten und neuen Zeiten den 
Angrif in ſtaffelfoͤrmiger Anordnung auf einen 
Fluͤgel bewerkſtelligte. Wir behalten nemlich 
in dem letztern Fall einen Fluͤgel zuruͤck, damit 
der Feind uns bey einer gröffern Front nicht um⸗ 
flügeln möge, und damit der angreifende Flügel, 
a 5 iim 
u) Ein weiterer Beweis, daß die alte Tacktiker unter 
Mondsfoͤrmig keine krumme Linie verſtanden haben, 
iſt die Schlacht bey Elinga, alle Schriftſteller kom: 
men darinn uͤberein, daß die beede Seitentreffen des 
Scipio nur par Echelons vorgeruͤckt ſeyen, und doch 
nennt Frontin dieſe Schlachtordnung Mondsfoͤrmig. 
Legionerios, in cornibus collocavit, ac levem 
armaturam in media acie, ſed retractam: ita cor- 
nibus, quibus ipfe praevalebat, infirmiſſimas ho- 


ſtium partes lunata acie aggreſſus facile fudit. 
Strateg. Iib. II. C. z. 
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im Fall er genöthiget wuͤrde zu weichen, am an⸗ 
dern einen Ruͤckhalt habe. Dieſe Vortheile ver; 
ſchafte ſich Hanibal durch ſeine Anordnung, in⸗ 
dem er beede Fluͤgel zuruͤck behielt, damit die 
5 Roͤmer ihn auf keiner Seite mit ihrer groſſen 
Front umfluͤgeln konnten, und damit er an dies 
ſen Fluͤgeln Ruͤckhalte haͤtte, im Fall das mittlere 
Treffen zuruͤck gedruͤckt werden ſollte. Ob die 
Vortheile, die er bey ſeiner Stellung geſucht, 
ſich nur ſo weit erſtrecket, und das folgende Zu⸗ 
fall war, oder ob der ganze Hergang der Schlacht 
mit in ſeinem Plan begriffen geweſen, das will 
ich nicht entſcheiden. Doch ſcheint es immer 
daß er mit ſeinen Ruͤckhalten den Ausſchlag zu 
geben willens war, weil dieſe ſeine beſte Truppen 
enthielten. Die Schwenkungen, die hiebey vor— 
kommen, machen nicht die Schwierigkeiten die 
der Herr Verfaſſer beſorget, denn es wird hiebey 
vorausgeſetzt, daß die roͤmiſche Armee, bis ſie 
an die Heertheile der Karthaginenſer gekommen, 
ſich fo weit zuſammen gezogen habe, daß fie von 
dieſen uͤberfluͤgelt werden konnte. Be 
Remarques obige Seite. 
Ich habe den Plan geprüft, den Guiſchard 
davon giebt. Aber es duͤnkt mich, die Römer haͤt⸗ 
ten in dieſer Schlacht, ob ſchon gleichſam einer auf 
dem andern ſtunde, doch Front von mehrern Sei— 
ten machen, und mit blankem Gewehr ohne ſo groſ— 
ſen Nachtheil fechten konnen, wie es Caͤſar gegen 
die Schweitzer gemacht haben ſoll; zum wenigſten 
konnten ſie doch ihr Leben theuer verkaufen. Heut 
zu Tag iſt es verſchieden; derjenige der aus der 
Ferne ficht, indem er den andern halb umringet, 


hat allen Vortheil durch ſein Feuer vor dem ar 
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auf zwo oder drey Seiten umringt iſt. Wenn 
man ſich hingegen mit dem Degen in der Fauſt an 
fälle, fo verſchwindet dieſer Vortheil gar ſehr, denn 
der umringende kann, fo wie ſich der Umkreis vers 
mindert, je näher er hinzukommt, immer weniger 
mehr Leute ins Treffen bringen, als der umringte; 
bis man endlich nur Mann fuͤr Mann ficht. 
Dem umringten Theil bleibt auſſer dieſem noch ein 
Huͤlfsmittel uͤbrig, wenn er nemlich auf die eine 
oder die andere Seite hindruͤckt, wie Folard es von 
ſeinen Kolonnen haben will, und durchbricht, wo⸗ 
durch er feine Sachen vielleicht wieder herſtellen 
kann. Indeſſen waͤre doch ſein Zuſtand immer 
ſehr gefährlich. 3 2 ö 
a Anmerkung. 

Obſchon der Herr Verfaſſer uͤber den umrin⸗ 
genden Angrif hier ſehr gute Bemerkungen macht, 
ſo hat er doch nicht alle die Unbequemlichkeiten 
in Betrachtung gezogen, denen die Roͤmer aus⸗ 

geſetzt waren, und die das volle Viereck vor dem 
leeren mit ſich bringt. Da ſie von allen Seiten 
umringt waren, denn die Reuterey grif ſie von 
hinten an, ſo konnte kein Befehlshaber die 
Schlachtordnung mehr uͤberſehen noch befehlen 
waz ſie hätte thun ſollen; jeder Soldat war ſich 
alſo ſelbſt uͤberlaſſen; der gröfte Theil war in den 
innern Gliedern, wurde von den aͤuſſern zuſam⸗ 
mengepreßt, und verhinderte fie dagegen in der 
Vertheidigung, ſo daß keiner weder einem Hieb 
noch Stich ausweichen konnte. Fiel es einzel— 
nen Roͤmern, oder auch irgend einem Manipel 
ein, ſich durchzuſchlagen, fo hatten die Karthagi⸗ 
nenſer Raum genug auszuweichen, und ſie aufs 
neue einzuſchlieſſen, und auf den Flanken und im 

Ruͤcken anzufallen. er 
NER Sr 
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In den Commentarien findet man alles was 
ein Umringter thun kann. Im Gefecht bey 
Nuſpina ſchlug ſich Caͤſar vermittelſt eines der 
ſchoͤnſten Mandvre, das das Alterthum auf⸗ 
zuweiſen hat, durch den Kreis der Numider 
durch; man ſehe, die roͤmiſchen Kriegsalterthüͤ⸗ 
mer S. 253 ). Es kam ihm aber hiebey zu 
ſtatten, daß die Numider nur aus der Ferne 
fluochten, daß fein Corps noch nicht getrennt war, 
und er alſo ſeine Befehle wenigſtens durch die 
Glieder laufen laſſen konnte; hingegen in der 
Schlacht bey Canaͤ, waren die Römer in der 
Naͤhe von einem viel tapferern Feind angegriffen, 
und ihre Ordnung ſchon in gaͤnzlicher Verwir⸗ 
rung. Im Gefecht an der Sabis, wo Caͤſar 
von der tapferſten Nation umringt war, machte 
er keinen Verſuch ſich durchzuſchlagen, und es 
ſcheint eher, daß er hätte endlich unterliegen muͤſ⸗ 
ſen, wenn er nicht von der zehenten Legion ent⸗ 
ſetzt worden waͤre. Hingegen zeigte er durch fein 


+) Ich muß hiebey noch eine Bemerkung machen: v. 
Gniſchard hat in feinen Memoires critigues weit: 
läuftig zu beweiſen geſucht, daß das im 12. K. des 
Afrik. Kriegs vorkommende ordinatim figna fe le- 
niter conſequi ſo viel als langſam in Schlachtord⸗ 
nung folgen, heiſſe, wie ers in den Memoires mili- 
taires gegeben hatte, und ich ſchrieb ihm nach; 
Nun bin ich aber der Meinung, daß er Unrecht habe, 
und daß es ſo viel ſagen wolle, die Kohorten die in der 
Kolonne Zugweiſe marſchirten, ſollten ihm formirt 
folgen, ‚fo wie man bey uns aus den Zügen die Ba; 
taillons oder Diviſions formirt, wenn man ſich dem 
Punct naͤhert, wo man deployiren will. Inzwiſchen 
gieng Caͤſar mit einer kleinen Avantgarde voran, und 
als er darauf den Feind aufmarſchiren ſahe, fo ließ er 
ſeine Kohorten deployiren, ſo daß ſie nur eine Linie 
formieten. Aciem dirigit fimplicem. 


Remarques. 333 
Mandvre gegen die Schweitzer, nach meiner Er⸗ 
klaͤrung, daß es immer beſſer iſt, wenn man dem 
Umringen zuborfomint. 
Remarques. Seite 166. 
Ich habe anderwaͤrts geſagt, daß ich mir ein⸗ 
bilde, Hannibal habe zuerſt den Roͤmern eine ſehr 
durchſichtige oder duͤnne (fort claire) Linie hinge⸗ 
ſtellt, welche vielleicht nicht uͤberfluͤgelt war, hinter 
dieſer iinie mochte zur Rechten und Linken fein beſtes 
Fußvolk in Kolonnen, hinter jedem Fluͤgel eine an⸗ 
gebracht, und vor dem Geſicht des Feindes verdecket 
geweſen ſeyn. Geſetzt nun der Feind ſeye, wenn er die⸗ 
fe linie dünne durchgebrochen, immer weiter bis auf 
ein ausgedehnteres Erdreich vorgedrungen, ohne dieſe 
beede Kolonnen, welche er auf den Seiten gelaſſen, 
zu entdecken, ſo haͤtten dieſe beede Kolonnen durch 
Viertelsſchwenkungen mit Zuͤgen die rechte mit links, 
die linke mit rechts, Linien formiren und alsdann 
ohne Aufenthalt auf die Flanken der roͤmiſchen Ar⸗ 
mee fallen konnen, welche zuſehr gedraͤngt, nicht im 
Stand geweſen waͤre, auf dreien Seiten Front zu 
machen, woraus dann die Verwirrung gefolgt 
ware. ag Ein e 
| el, An m erung. r 
So wenig dieſe Erklärung vom Text dest 
vius und Polybs enthält, ſo wenig ſcheint fie mir 
auch den Abſichten Hannibals zu entſprechen. 
Um die dünne Linie, von der der Herr Verfaſſer 
ſagt, zu formiren, haͤtte Hannibal feine halbe 
Armee gebraucht, wenn er ſie nur 3 Mann hoch 
geſtellt haͤtte, weil ſeine ganze Armee bey 
8 Gliedern noch weit üͤberfluͤgelt war. Dieſe 
3 Glieder von nackenden Galliern und Iberiern 
N EN (denn 
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(denn die ſchwerbewafnete Karthaginenſer muͤß⸗ 
ten die Kolonnen formiren,) haͤtte der Herr Ver⸗ 
faſſer mit einemmal den Pilen der roͤmiſchen 
Armee blosgeſtellt, und alſo auch auf eine La⸗ 
dung beinahe verlohren. Die uͤbrigen beede 
Viertheile der Karthaginenſiſchen Armee wären 
alsdann noch in zween Kolonnen ohne Zuſam⸗ 
menhang auf eine teutſche Meile auseinander ges 
ſtanden, (fo groß war die Front der roͤmiſchen 
Armee, ohngeachtet ich fie um vieles enger ge⸗ 
ſtellt als ſonſt annehme,) und vielleicht noch eins 
davon in die Pfanne gehauen worden; dann haͤt⸗ 
te Hannibal Ruͤben braten moͤgen. 5 
Allem dem was der Herr Verfaſſer noch im 
folgenden ſagt, iſt durch die Erklaͤrung in den roͤ⸗ 
miſchen Kriegs + Mlterthümern abgeholfen. 


Remarques obige Seite. 


A. 


4 Obne das ſcheint mir die Falle, welche Han⸗ 


nibal den Roͤmern gelegt haben ſolle, zu merklich 
und zu plump, als daß ich glauben koͤnnte, daß ein 
ſo geſchickter General ſich haͤtte einbilden koͤnnen, 
Feinde vom Geiſt der Romer darinn zu fangen. 
Sie wäre fo gar zu gefaͤhrlich für die Carthagi⸗ 
nenſer geweſen, die auf eine ſolche Art mandvrirend, 


haͤtten in die groͤſte Unordnung verfallen konnen, 


da ihre Armee aus verſchiedenen Nationen zuſam⸗ 
mengeraft war, die eine verſchiedene Denkart, 
und ohne Widerſpruch eine ungleiche Kriegszucht 


hatten. Das roͤmiſche Fußvolk mochte ſich wohl 


im Fall der Engellaͤnder bey Fontenoy befunden 
haben; nachdem ſie irgend durch ein Defilee ge⸗ 
ſetzet, (davon ſindet man im Text keine Spur) oder 
den Mittelpunet des Hannibals ‚zurück gedruͤcket 
hatten, ſo konnten ſie unvermerkt auf unse 
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Erdreich gerathen ſeyn, welches ſie noͤthigte die 
Front einzuziehen, da ſie hernach in der Folge ſich 
nicht anders als aus der Mitte entwickeln oder aus⸗ 
dehnen konnten; oder konnten ſie gar nicht deployi⸗ 
ren auf dem Platz, wo ſie ſich befanden; und indem 
ſie dachten, deswegen weiter vorwaͤrts marſchiren 
zu muͤſſen, ſo geriethen ſie unter die Fluͤgel des 
Feindes, welcher ſie von allen Seiten anfiel, ohne 
daß er in Gefahr ſtund, feine Flanken den roͤmi⸗ 
ſchen Fluͤgeln blos zu geben, welche durch die Lage 
des Erdreichs oder die Reuterey des Hannibals ein⸗ 
geſchraͤnkt waren. Mit einem Wort, es iſt moͤg⸗ 
lich daß die Römer in einer Maſſe oder Kolonne 
von groſſer Front unter die Fluͤgel der Karthaginen⸗ 
ſer gerathen ſind, wie die Kolonne der Engellaͤn⸗ 
der zu Fontenoy, zwiſchen die Reduten und die Fluͤ⸗ 
gel der Franzoſen. (Auf das gehet endlich meine 
Erklaͤrung auch hinaus.) | 
Remarques S. 185. 

Man muß den Grundſatz nicht vergeſſen, den 
ich in den Bemerkungen übern Guibert angeführt 
habe, daß man die feindlichen Batterien, die un⸗ 
ſern Truppen Schaden thun koͤnnen, demontiren 
muͤſſe, ehe man mit dieſen anruͤckt, wie es der Graf 
von Sachſen zu Rocon machte, wo er vor dem 
Angrif des Fußvolks 36 Kanonen vorruͤcken ließ, 
welche das Feuer von einer Batterie von 8 Kano⸗ 
nen und zwey Haubitzen, die der Brigade von 
Champagne und dem rechten Fluͤgel der franzoͤſiſchen 
Reuterey viel Schaden thaten, daͤmpfeten. Ich 
habe einen Umſtand aus dem letzten Krieg ange⸗ 
fuͤhrt, wo die Allürten es mit gutem Erfolg auch ſo 
machten; dieſe Bemerkung vereint mit der Mei⸗ 
nung des ſächſichen Artillerie ⸗Officiers Tielke, 11 
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Werke ich gegenwärtig leſe, iſt hinreichend die Sy⸗ 
ſteme des Quiney, Tuͤrpin und Guibert umzuſtoſ⸗ 
ſen, welche behaupten, daß die Artillerie vorzuͤglich 
auf die Truppen ſchieſſen ſolle; ein Grundſatz wel 
chen die beede letztere vom erſten angenommen ha⸗ 
ben, welcher bey dieſer Waffe gedient hat. Dieß 
ſollte aber der Angreifende niemals erlauben. Ich 
habe die Gründe in dem Werkchen, das ich ange⸗ 
führt habe, angegeben, ohne daß ich gewußt hätte, 
daß Tielke dieß je geſchrieben habe. Dieß iſt mir um 
deſto angenehmer, weil ich hierinn nur der geſun⸗ 
den Vernunft und dem, was ich beobachtet habe, ge⸗ 
folgt bin. Dieß iſt aber vielleicht der einzige Punet, 
uͤber welchen ich mit dieſem Offteler als einem groſ⸗ 
ſen Meßkuͤnſtler, der die Feldbefeſtigung vollkommen 


verſtehet, einig bin. i 
Anmerkung 
Obwohl dieſe Bemerkungen des Herrn Gene⸗ 
ral Major den Caͤſar nichts angehen, ſo kann es 
vielleicht doch nicht ſchaden, wenn ich gelegenheit⸗ 
äh meine zufällige Gedanken als einen Anhang 
beifuͤge. Ich muß aber gleich zum voraus ger 
ſtehen, daß ich uͤber die Säge vom Gebrauch der 
Artillerie mit dem Herrn Hauptmann Tielke, 
oder welches einerley iſt, mit dem Herrn Dupu⸗ 
get, mehrentheils ſo uͤbereinſtimme, wie ſich die 
Koſinus des erſten und zweiten Quadranten von 
gleichen Bögen gegen einander verhalten, welche 
einander gleich aber entgegengeſetzt ſind. 
Die Meinung des Herrn Hauptmann Tielke, 
auf welche ſich der Herr General beziehet, kommt 
wohl in den Beitraͤgen zur Kriegskunſt, Erſtes 
Stuͤck (Freiberg 1775) Seite 87. u. f. vor. 
Es wird dort die Frage aufgeworfen: Ob 24 
e Au 


or 


— 
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auf die feindlichen Batterien oder auf die Trup⸗ 


pen feuern ſolle? und folgendergeſtalt beantwor⸗ 
tet: „Da die Wirkung des Geſchuͤtzes, die von 
„kleinem Gewehr weit uͤbertrift, und ſelbiges mehr 
„Schrecken unter den Truppen anrichtet, die 
„Menge der Toden aber, wie ich ſchon oben er⸗ 
y innert, nichts entſcheidet, fo iſt es allerdings von 
„weit größerem Nutzen, ihm ein Kanon zu de⸗ 
„ montiren, als 100 bis 200 Mann niederzu⸗ 
»ſchießen.⸗ 

Koͤnnen ſie ſich aus dieſem Schluſſe heraus⸗ 
finden? Antwort: Nicht gar wohl. Schaden 
100 oder 200 Mann, die mir niedergeſchoſſen 
werden, meinen Operationen nichts, was habe 
ich fuͤr Nutzen davon, wenn ich meine Zeit mit 
Demontirung eines Kanons das mir keinen groͤſ⸗ 

ſern Schaden thut, verliehre? Indeſſen richtet 
das feindliche Kanon, bis ich es demontire, Schre⸗ 
cken unter meinen Truppen an, und ich ſtehe in 
Gefahr, daß dieſe einſtweilen das Reißaus neh⸗ 
men, und mich mit meiner ſiegreichen Artillerie 
allein auf dem Platz laſſen. Wem wird nun der 
Gewinn der Schlacht zufallen? Verbreite ich hin⸗ 
gegen mit meiner Kanone Schrecken unter dem 
feindlichen Fußvolk, das ich beſchieße, und gebe 
dadurch meinem Fußvolk oder meiner Reuterey 
Gelegenheit in daſſelbe einzudringen, was ſchadets, 
wenn mein Kanon daruͤber demontirt wird? Es 
folget demnach aus des Herrn Hauptmanns For⸗ 
derſaͤtzen was man will, entweder feine Schluß⸗ 


folge, oder das Gegentheil, oder — gar nichts.“ 


Zudem haben die Schuͤſſe auf Batterien ge⸗ 
„doppelten Nutzen. Denn treffen ſie nicht Kar 
„ nonen, ſo treffen fie Artilleriſten, welche um 
„Kriege nicht ſo leicht zu ergaͤnzen, und mithin 

3 „von 
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„von groͤßern Werth als Infanteriſten ſind. Eine 
„Armee, und wenn ſie auch noch ſo viel an Reu⸗ 
„teren und Fußvolk gelitten, kann deßwegen im⸗ 


y mer noch das Feld halten. Der General zieht 


x detaſchirte Corps oder entbehrliche Garniſonen an 
„ ſich, oder ſucht durch vortheilhafte Stellungen, 


„Zeit zu gewinnen, Rekruten zu erhalten, und 
v zu exerciren. letzteres braucht, wenn fie unter 
Halte Bataillons untergeſteckt werden, nicht über 


„4 Wochen Zeit, allein mit Artilleriſten iſt die⸗ 


5 „fes nicht moͤglich ꝛc. „ 


Lauter Sätze von denen das Gegentheil eben 


ſo wahr iſt! Man kann mit Reuterey und Fuß⸗ 


volk ohne Artillerie Krieg führen, aber noch nie; 


mal habe ich gehoͤrt, daß jemand es mit Artil⸗ 
lerie ohne Truppen gethan habe. Die Preußen 


verlohren bei Hochkirchen alle ihre Artillerie und 


boten deſſen ungeachtet ihren ſiegreichen Feinden 


die Spitze; wie waͤre e en aber ergangen, 
wenn fie zum Beiſpiel & des Fußvolks und der 


Reuterey verlohren haͤtten? So gut als man 


detaſchirte Corps oder entbehrliche Garniſonen an 


* 


ſich ziehen kann, ſo gut kann man auch die Artillerie 
der detaſchirten Korps oder der entbehrlichen Gar⸗ 


niſonen an ſich ziehen. Einen Kanonier zu bil⸗ 
den, koſtet freilich laͤngere Zeit und vorzuͤglich 


mehr Geld als einen Infanteriſten abzurichten, 
von einem Handlanger kann man dieſes aber nicht 
ſagen; hingegen bringt man bei jeder Kanone 


neben den Kanoniers 3 oder 4 Handlanger mit 


ins Feld, die ſo gut die Stelle eines Kanoniers 


vertretten konnen, als der Rekrut in 4 Wochen 
die Stelle eines Infanteriſten, und im Grund 


braucht man nur einen guten Kanonier zu einer 


Kanone. Man kann die Batterie ⸗Stuͤcke mit 
. Ka⸗ 
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Kanoniers von den Regimentsſtuͤcken, und der 
letztern Stelle mit Leuten beſetzen die weniger Ge— 
i ſchicklichkeit haben. tels 
Auf der andern Seite toͤdtet man, wenn man 
nach den Truppen ſchieſſet der Officiers und Un⸗ 
terofficiers ſo viele, als der Artilleriſten, wenn 
man nach den Kanonen feuert, und jene wach⸗ 
ſen auch nicht auf den Bäumen. Ueberhaupt 
koͤnnen aber beym Gebrauch der Kanonen keine 
ſo weit aus ſehende Abſichten gefaßt werden, die 
Frage iſt nur in welchem Fall ich am naͤchſten die 
Schlacht gewinne, dieß muß entſcheiden; wenn 
mirs alsdenn noch weiter darum zu thun iſt, die 
Artilleriſten auszurotten, ſo habe ich nach ge⸗ 
wonnener Schlacht, oder ſobald ſich der Sieg 
auf meine Seite erklaͤrt hat, die ſchoͤnſte Gele: 
genheit darzu, ich darf ſie nemlich nur, wo ich fie 
antreffe, ohne Pardon niederſaͤbeln laſſen, als 
leute, welche im Krieg nicht fo leicht zu ergänzen, 
und mithin von groͤſſerm Werth als Infanteriſten 
ſind; eben ſo mache ichs aus dieſem Grund auch 
mit den Generals und uͤbrigen Officiers, welche 
ſich noch in einem groͤſſern Verhaͤltuiß im nemli⸗ 
chen Fall befinden. ae 
v Doch leidet das Schießen nach den Batte⸗ 
rien eine Ausnahme: Wenn Truppen mit Ge⸗ 
bv ſchwindigkeit und Entſchloſſenheit gegen uns, 
2 oder unſere Batterie anruͤcken, fo muß ich nur 
„auf die Truppen feuern, um ihren Muth nie⸗ 
„ derzuſchlagen, ſie aufzuhalten, und zur Flucht 
„zu bringen, feure ich aber auf ihre Stuͤcken, 
„fo wird das, wenn ich fie auch demontire, ihre 
„knie weder öffnen, noch fie im Marſch aufbal- 
„ten. Dahero man alſo in den meiſten Fällen 
„zur Regel annehmen könnte, bei dem Angriffe, 
A Y 2 „ und 


14 * 


DR 


„und gegen dem ſtehenden Feind auf die Bat 
„terie, bei der Vertheidigung aber, und gegen 
„einen anruͤckenden Feind auf die Truppen zu 

„ feuern 9). 85 * 
Wenn man hier eine ſichere Regel angeben 

will, ſo muß man, duͤnkt mich, ein wenig mehr 
in die Taktik hinein ſchauen. Solche allgemeine 
Regeln, die nur oben weg gefchöpft und in den 
wenigſten Faͤllen wahr ſind, ſchaden mehr als 
ſie nuͤtzen, wenn ſich der Artilleriſt daran bindet, 
der ſonſt feinem bloſſen Inſtinet oder natürli⸗ 
chen Verſtand folgend, weit beſſer gefahren wäre. 
Setzen wir nun, der Angriff geſchehe var Eche- 
jons, da ſage ich, daß das ſich vertheidigende 
Fußvolk groſſe Vortheile vor dem angreifenden 
habe, fo daß jenes, wenn man beiderſeits gleiche 
Tapferkeit annimmt, ſeinen Gegner ohne Ge⸗ 
fahr erwarten kann; denn gewoͤhnlich iſt die 
Front des Vertheidigers groͤſſer als die Front des 
Angreifenden, und das Feuer deſſen der ſtehenden 
Fuſſe ficht, allezeit ( worinn auch der Herr Tielke 
uͤbereinſtimmt) ungleich beſſer, als deſſen der zus 
gleich marfihiven muß. Hier hat alſo der Uns 
greifende die Beihuͤlfe der Artillerie gegen das 
feindliche Fußvolk hoͤchſtnoͤthig, wenn er. über 
ſeinen Feind zu ſiegen gedenket. Auf der an⸗ 
dern Seite kann das ſich vertheidigende Fußvolk 
ſie, wie geſagt, entbehren, ſeine Artillerie hat alſo 
nur darauf zu ſehen, daß ſie die feindliche Artil⸗ 
lerie von ihm abwende. Aus dieſen Gruͤnden 
vn ud 3999 si nun, 


y) L' Officier qui commande une batterie dans un 
combat doit tirer de préférence fur les troupes 
ennemies et s'inquièter peu de leur canon qui 
aurait que le ſien pour objet Dupuget, Eſſai 
für Pufage de FArtillerie. Amſt. 1771. 8. 
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nun, und da die Angriffe par Eehelons die ge⸗ 
woͤhnlichſten find, ſage ich, muͤſſe man in den 
meiſten Faͤllen das Gegentheil von dem, 
was der Herr Hauptmann Tielke ſagt, thun: 
Die Artillerie des Angreifenden ſolle auf die 
Truppen und die Artillerie des Vertheidigers auf 
die Artillerie ſchieſſen. Dieſe Regel findet viel⸗ 
leicht zwiſchen den Kaiſerlichen und Preußiſchen 
Truppen feine Anwendung. 
Waͤre aber das Fußvolk des Angreifenden um 
ſo viel tapferer, und geſchickter im ſchieſſen und 
laden, daß dadurch die obgedachten Vortheile 
aufgehoben wuͤrden, ſo muß die Artillerie des 
Vertheidigers nicht allein der Artillerie des Anz 
greifenden, ſondern auch noch deſſen Fußvolk zum 
Theil Widerſtand thun. Mit Grund ſagt alſo 
Vegez, daß ein General ſeine Feinde genau ken⸗ 
nen muͤſſe. Bietet hingegen das Fußvolk des 
Vertheidigers den Angreifenden einen ausgehen⸗ 
den Winkel oder die Flanke, dann ſitzt das an⸗ 
greifende dem Gluͤck im Schooß; dann iſt der 
Fall, wo des Herrn Hauptmann Tielkes Regel 
ſtatt findet. Doch wird der Angreifende alsdenn 
wohl thun, wenn er ſich nicht lange mit dem 
ſchieſſen aufhaͤlt, es möchte ihm ſonſt gehen, wie den 
Staaren, die durch das jubiliren uͤber ihren Voll⸗ 
auf den Herrn des Weinberges herbei lockten. 
»Mit der Artillerie die angreift, hat es eben 
die Beſchaffenheit, wie beym Fußvolk, daß ihr 
Feuer waͤhrendem Vorruͤcken ſchlechter iſt, als 


deſſen der auf der Stelle feuert; theils verliert 


jener durchs marſchiren und handthieren die Zeit, 
welche dieſer mit Schieſſen zubringt, theils find 
jenes Schüſſe ungewiſſer, well die Kanonen im⸗ 
mer ihre Stelle andern. Es gehoͤret alſo eine 
P 3 ziem⸗ 
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ziemliche Ueberlegenheit an Artillerie darzu, wenn 


die Artillerie des Angreifenden dem Fußvolk des 
Vertheidigers Schaden thun, und ſich auch zu⸗ 
gleich wider die feindliche Artillerie, welche auf 


ſie allein gerichtet iſt, ſchuͤtzen ſolle. Daher iſt 


ees denn gut, wenn man die Batterien des: Der 
theidigers zum Voraus demontirt, ehe man mit 


den Truppen anruͤckt, wie es der Graf von Sach⸗ 


fen zu Rocou machte, vorausgeſetzt, daß es 
thunlich ſey; denn auf dieſe Art hat matphernach 


nur eine Sache zu thun. So findet alſo des 
Herrn General Major v. W. Regel ihre Stelle. 


In Anſehung der Reuterey hat ſich die Ar⸗ 


tillerie folgendergeſtalt zu betragen: ſiehet ſie 


— 


Reuterey in einer Lage, wo ſie allenfalls dem 


Fußpolk Schaden thun könnte, ſo muß man fie 
zuerſt verjagen, weil ſie vermög ihrer Geſchwin⸗ 


digkeit von der geringſten Unordnung Nutzen 
iehet, auch die Gefahr am groͤßten iſt, wo fie 


einmal eingebrochen hat. Hingegen kann man 


dieſes um ſo leichter thun, weil die Reuterey vor 
der Artillerie am wenigſten Stand haͤlt, und 
man alſo mit Vertreibung derſelben nicht viel Zeit 
verliehret. In Gefechten der Reuterey mit Reu⸗ 


terey hat man auf verſchiedene Umſtaͤnde zu ſehen: 


waͤre die Reuterey ſchwer bewafnet, und griff 


mit der Lanze an, ſo haͤtte die Angreifende den 


Vortheil. Bedienete ſich die Reuterey des 


b Schießgewehrs, fo wäre es umgekehrt, doch iſt 
der Unterſchied hier bei weitem nicht fo betraͤcht⸗ 


lich, als wie beym Fußvolk ). Beim Gebrauch 
7 die nen ee en ann 


Ss lächerlich man das Schießen bei der Neıterey 
findet, ſo bin ich boch nicht wider den Gebrauch des 
Schießgewehrs bei der Renterey, vorausgeſetzt, daß 


ir 


man 
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des Saͤbels aber iſt es ganz gleichguͤltig, wer 
angreift, oder ſich vertheidigt, der Tapferſte, 
und der, der einen Hieb auszupariren und anzu⸗ 
bringen, uͤberhaupt am beſten fechten gelernet, 
erhält den Sieg; es wäre denn den Pferden 
etwas ungewohntes, andere auf ſich zukommen 
zu ſehen, daß alſo dieß ſie unruhig machte, wo⸗ 
durch die Schwadronen in Unordnung kommen 
konnten. Es hat aber beym Gebrauch des Saͤß⸗ 
bels der Reuter, der auf einem groſſen Pferd ſitzt, 
einen Vortheil vor dem, der ein kleines reitet; 
denn dieſer kann kaum uͤber den Pferdskopf ſeines 
Gegners hinaus ſehen, dahingegen er vor jenem 
ganz blos iſt. Ferner hat die Reuterey einen 
Vortheil, die eine groͤſſere Front hat, und alfo 
die andere uͤberfluͤgelt. In allen dieſen Umſtaͤn⸗ 
den nun muß die ſchwaͤchere Reuterey von der 
Artillerie unterſtuͤtzt werden. 
„Man muß die Stuͤcke nicht gerade, fon: 
„dern ſchraͤg auf des Feindes Fronte richten. 
„Schuͤſſe, die auf die Fronte des Feindes ſenk⸗ 
„ recht gehen, koͤnnen höchftens drey Mann tref⸗ 
„fen, die meiſten treffen, wenn ſie auch Linie 
„halten, nur einen Mann, kommen ſie aber 
y ſchraͤg auf die Fronte, fo treffen ſie ſicher, und 
: h . v ge⸗ 


man daſſelbe noch auf die Seite thun, und ſich mit 
dem Saͤbel in Bereitſchaft ſetzen kann, ehe man mit 
dem Feind zuſammen ſtoͤßt. Wenn auch nur wenige 
Gegner dadurch getoͤdet werden, ſo hat man doch ei⸗ 
nen Vortheil. Man will zwar Beyſpiele aufweiſen, 
daß die Reuterey, welche ſich des Schießgewehrs be⸗ 
dienet, von der andern, die blos den Saͤbel gefuͤhrt 
habe, geſchlagen worden ſey; wie wenn ſie aber ohne⸗ 
hin geſchlagen worden wäre, wenn ſie ſich des Schieß 
gewehrs auch nicht bedienet haͤtte, was folget alsdenn 
daraus? Nichts! 19 Uf. b 


‚ont 1 
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v gemeiniglich etliche, ja wohl vier bis fünf Mann, 
v nachdem der Schuß ſchraͤg iſt )., 
Wem das Gluͤck oder Unglück will, der kann 
durch einen graden Schuß 6 Mann erlegen, wenn 
der Schuß in der Vertikalflaͤche gehet, wo zwei 
Rotten zuſammenſtoßen, ein ſchiefer Schuß 
muß aber ſchon ziemlich ſchief gehen und der Zu⸗ 
fall gleichfalls viel darbei thun, wenn er eben dies 
ſes bewirken ſoll, das heißt, wenn der Schuß 
nicht ſehr ſchief gehet, ſo hat man ſich von ihm 
keine groͤßere Wirkung als vom graden zu ver⸗ 
ſprechen, hingegen hat dieſer eine Menge Vor⸗ 
züge, die in der Anwendung das llebergewicht 
geben. Geſetzt, die feindliche Linie ſey auf einen 
Abſtand von 15oo Schritt angekommen, wel; 
chen man gewohnlich als die groͤſte Schußweite 
im Feld anſiehet; fo beträgt der ſchiefe Abſtand 
wenn die Richtung mit dem graden einen Win⸗ 
kel von 45 Grad macht, der faſt noch gar kei⸗ 
nen Unterſchied in der Wirkung giebt, 2100 
Schritt, eine Weite die die Kanonen folglich nicht 
erreichen; hier iſt alſo noch gar keine Frage, ob 
man grad oder ſchief ſchieſſen ſolle, ſondern ob 
man grad ſchieſſen oder das ſchieſſen gar bleiben 
laſſen ſolle? . 

Geſetzt aber, der Feind ſey indeſſen naͤher ge⸗ 
kommen, fo daß der ſchiefe Abſtand jetzt 1500 
Schritt betrage, fo macht der grade 1000. Wel⸗ 
cher von beeden wird wohl vorzuziehen ſeyn? dieß 

wird aus folgendem ziemlich klar werden: der 


Feh⸗ 


a) II faut, par tous les moyens pratiquables, fai- 
re en ſorte que les batteries prennent les enne- 
mis en flanc, de revers et au moins d'echarpe. 
Par cette poſition il my a presque pas de coups 
perdus. Dupuget. 5 
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Fehler, den ich beym richten auf eine Diſtanz von 
1000 Schritt begehe, hat lange keine ſo groſſe 
Folgen, als wenn ich den nemlichen Fehler auf 
1500 begehe. Dort weicht auch die Kugel nicht 
ſo viel von ihrer Bahn ab, als wie hier; die 
Bahn iſt weniger gekruͤmmt, ich kann unter ei⸗ 
nem niederern Winkel ſchieſſen, die Kugel riko⸗ 
ſchettirt eher, kurz die Wahrſcheinlichkeit zu tref⸗ 
ten, iſt dort ſehr viel ſtaͤrker, als hier, ohne daß 
ich hier eine Hofnung beſonderer Wirkung habe. 
Man ſetze hinzu, daß die Kanonier ſich indeſſen 
durchs grad ſchieſſen, wo der ſchiefe Schuß das 
Ziel nicht erreicht ‚hätte, gleichſam eingeſchoſſen 
haben, und daß fie jetzt um ſchief zu ſchieſſen, die 
Kanone mit Zeitverluſt drehen und von vorne an⸗ 
fangen, richten muͤßten. Bei dieſen Umſtaͤnden 
wird niemand den ſchiefen Schuß dem graden 
vorziehen. Ä 
Setzen wir vollends, der ſchiefe Schuß betra⸗ 
ge roco Schritt, fo beträgt der grade 2003 eine 
Weite auf die ich anfangen kann Kartaͤtſchen zu ge 
brauchen, wenn der andere noch Kugeln brau⸗ 
chet, wer wird aber einen Kugelſchuß auf eine 
Abweichung der Vertikalflaͤche von 45 Grad ge⸗ 
gen 3 Glieder dem graden Kartaͤtſchenſchuß vor⸗ 
ziehen? Aus dieſen Umſtaͤnden mache ich den 
Schluß: daß man die Stücke nicht ſchief 
auf des 3 85 Fronte, ſondern gtad rich⸗ 
ten muͤſſe; wenn nemlich der Feind grad 
auf fie zu marſchirt, denn ſonſt waͤre kein 
Fragens. 5 
„Das Geſchuͤtz muß nicht zu ſehr vertheilt, 
„ſondern in ſtarken Batterien zuſammen poſtirt 
v werden. Je mehr die Artillerie vertheilt 
„ur, je mehr vertheilt ſich auch ihre Wir⸗ 
Roeſch Commentar. 3 v kung. 
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„kung“ ). Dieſes noch deutlicher zu machen, will 


„ich eine Armee von 40, O00 Mann annehmen, 


fi y welche im Anruͤcken durch das, laͤngſt der Fronte 


v vertheilte Geſchuͤtz 3000 Mann verliehret, (wel: 
„ches das gröfte iſt, was man annehmen kann) 


„ Dieſer Verluſt wird, da er durch alle Regi⸗ 
umenter vertheilt iſt, weder den Feind im Anrüs 


„cken aufhalten, noch ihm den Muth benehmen, 


H vielweniger Unordnung oder kucken machen, de⸗ 
„ren ſich die Reuterey zum Einbrechen bedienen 


un 


„könnte. Denn die Rotten werden von den Of⸗ 


u ficiers immer wieder voll gemacht, ohne daß 
v der mit feinen Gewehr beſchaͤftigte Soldat ein⸗ 


„mal den Verluſt recht inne wird. Haben wir 
„aber unſer Geſchuͤtz z. E. in drey Hauptbatte⸗ 


„rien vertheilet, und es reißt an drei Orten, und 


„zwar an jeden 800 oder 1000 Mann nieder, 


„fo gehören gute Generals und tapfere Truppen 
„dazu, die Ordnung herzuſtellen und einen ents 


v» ſcheidenden Streich, beſonders von unſrer News 
0 „teren abzuwehren Di n; 


Herr Menildurant hatte auch, um dieſes deuts 


licher ou machen, in den obſervot ions für le Canon 
eine Armee, deren Linien 40 Bataillons ſtark ſeyn 
ſollen, angenommen, und gegen Dupuget gezeigt, 


daß man einen Geguer der hier ſeine Artillerie in 


drei 


Pr 


2 6) Pour que P Artillerie ait un effet deciſif dans une 


affaire, il faut que les batteries foient fortes et 
qu'elles fe protegent réèciproquement. Dupuget. 

c) Quand le terrain eſt à peu pr&s égal fur tout le 
front de la hataille, on doit partager toute! Ar- 
tillerie en quatre diviſions; une pour chaque 
aile, la troiſieme pour le centre, et la quatrieme 


en reserve, tellement diſpoſee qu'on la puiſſe 


porter aiſẽment et fans retard partout où il ſera 
beſoin. Dupuget. 5 fis F 0 


\ 
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drei Batterien vertheilen wollte, zwiſchen zweien 
angreiffen koͤnnte, ohne daß man viel Schaden 
von einer oder der andern zu gewarten haͤtte, und 
daß daher dieſe Vertheilung fehlerhaft ſen. Das 
von kann man ſich leicht uͤberzeugen: Geſetzt das 
Mitteltreffen beſtehe aus 20 Bataillons, jeder 
Filuͤgel aus zehen, ſo kommen von der Batterie 
an, die im Mitteltreffen ſtehet, bis zu einer die 
mitten in einem Flügel angeordnet iſt, 15 Ba⸗ 
taillons zu ſtehen. Setzen wir, ein Bataillon 
habe eine Fronte von 250 Schritt, ſo machen 
13 Bataillons eine nie von 3780 Schrüt, 
Hierzu noch 14 Zwiſchenraͤume zwiſchen den Bas 
taillons jeden zu 12 Schritt gezaͤlet, ſo kommt 
der Abſtand zweier Batterien auf 3918 Schritt; 
da man nun die gewoͤhnliche Schußweite nur auf 
1500 Schritt ſetzet, ſo langen die Batterien, wenn 
ſie auch grad gegeneinander geſtellt waͤren auf 
918 Schritt nicht zuſammen, um wie viel weni⸗ 
ger könnten ſie alſo den Vorraum beſtreichen. 
Man betrachte ferner, daß zwölf Kanonen, 
die beiſammen poſtirt ſtehen, jedesmal von zwölf 
andern, die zerſtreut ſind, geſchlagen werden muͤſſen; 
denn von den letztern hat jede ein Ziel von 12 
Kanonen, von 12 mal ſo viel Artilleriſten, Pfer⸗ 
den, Prozwagen und dergleichen vor ſich, trift 
ſie den einen nicht, fo trift fie den andern, oder 
auch mehrere zugleich, dahingegen von denen die 
beiſammen poſtirt ſtehen, jede nur eine Kanone 
zum Ziel hat, die ſie leicht verfehlen kann; auf 
ſer dieſem bieten auch immer zu einige von den 
vereinten den zerſtreuten die Flanke, welches fuͤr 
dieſe auch ein Vortheil mehr iſt. Die vereinten 
anonen ſtehen noch weiters auch in Gefahr auf 
einmal weggenommen zu werden, zum größten 
. * Scha⸗ 
E 


* 


348 Remarques. 
Schaden ihrer Parthie, dahingegen dieß ſo leicht 


nicht moͤglich iſt, wenn ſie zerſtreut ſtehen. 


Dupuget hat in ſeinen Verſchanzungen auf 


einige Saͤgwerke Reihen von Kanonen geſtellt, 


die ich mit dem dritten Theil demontiren wollte, 


wenn ich ſie jenen auf die Flanke oder ſchraͤg ent⸗ 


gegenſtellte; bei der Artillerie hat dieß mehr zu 
ſagen, theils weil die Kanonen auf dieſe Art leich⸗ 
ter zu treffen ſind, theils weil man ihnen auch 
ſelbſt auſſer dem Strich ſtehet. Weil er durch 
Scharten feuern, fo verfehlt man diefe um deſto 
weniger, je mehr ihrer auf einer Unie beiſammen 
ſind, und die Bruſtwehr iſt deſto baͤlder demon⸗ 
tirt, weil ſie mehr geſchwaͤcht iſt. Hat man hin⸗ 
gegen ſeine Kanonen ſo ſehr als moͤglich vertheilt, 
ſo iſt man dabei gegen alle Seiten parat, und 
kann doch immer das Feuer von vielen vereinen; 


dahingegen der Feind gegen dieſe zerſtreute Ka⸗ 


nonen weder einen Plan machen, noch ſie mit 
Vortheil angreiffen kann. Bei zerſtreuten Ka⸗ 


nonen iſt der Feind uͤberall dem Kartaͤtſchenfeuer 
von einigen ausgeſetzt, dahingegen bei vereinten 


Kanonen er es vermeiden kann. Und vielleicht 
iſt das Kartaͤtſchenfeuer von einer Kanone beſſer 
als das Kugelfeuer von mehreren. N 


> 


Aus dieſen Gründen: nun mache ich den 


Schinß: daß man das Geſchuͤtz ſo wohl in 


gen haben. | 


den Verſchanzungen, als auf freiem Felde, ſo 
ſehr vertheilen muͤſſe, als wegen andern 


Umſtaͤnden moͤglich iſt, die ich jetzt nicht Zeit 
habe auseinander zu ſetzen; denn meine Anmer⸗ 


kungen haben vor dieſes mal ein Ende, und man 


muß auf die Herbſtmeſſe auch wieder was zu ſa— 
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